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Vorbemerkung 


Die vorliegende Untersuchung wurde von der Philosophıschen 
Fakultät für Altertumskunde und Kulturwissenschaften der 
Ludwig-Maximilians-Universität München im Wintersemester 
1987/88 als Dissertation angenommen. Ihr Entstehen verdankt 
sie vor allem der - noch im Ruhestand - tatkräftigen Unter- 
stutzung durch Herrn Prof. Dr. H. Kunstmann, der meine 
polonistischen Studien stets selbstlos gefördert hat. Meın 
Dank gilt auch Frau Prof. Dr. H. Schmid und Herrn Prof. 
Dr. P. Rehder für die freundliche Übernahme der Korre- 
ferate. 

Herr A. Kuśniewicz hat das Entstehen dieser Arbeit 
über seine Romane mit großem Interesse verfolgt und mir mit 
vielen wertvollen Informationen weitergeholfen; Auszüge aus 
seinen Briefen finden sich im Dokumentarischen Anhang (Kapi- 
tel 6). Für sachdienliche Hinweise danke ich weiterhin Herrn 
Prof. Dr. W. Schamschula sowie Herrn Prof. Dr. J.-U. 
Peters, die während meiner vierjährigen Assistentenzeit 
an der Universität Bamberg immer Rücksicht auf den Fortgang 
der Arbeit genommen haben, außerdem Frau D. Olszewski, 
Herrn Dr. A. Lawaty und nicht zuletzt Herrn Dr. habil. 

W. Koschmal. 

Schließlich gilt mein Dank den Mitarbeitern der Univer- 

sitäts- und der Staatsbibliothek Bamberg für ihre Geduld bei 


der nicht immer einfachen Literaturbeschaffung. 


Darmstadt, März 1988 Hans-Peter Hoeischer-Obermaier 
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1. Einleitung 


Es ist keine Übertreibung, wenn Wacław Sadkowski in einer Wer- 
bebroschüre der Warschauer Autorenagentur schreibt, Andrzej Ku- 
Sniewicz sei einer von Polens hervorragendsten modernen Prosa- 
schriftstellern ("one of Poland's most outstanding modern prose 
writers"; 1974:5)!. Schon 1971, nach dem Erscheinen von nur vier 
seiner bisher elf Romane, hatte ihn Jan Brzekowski für den ne- 
ben Gombrowicz wohl besten und interessantesten polnischen Pro- 
saiker in der Nachkriegszeit ("chyba najlepszym i najciekawszym 
obok Gombrowicza, prozaikiem polskim w okresie powojennym"; 
1971:36) gehalten. Für Barbara Kazimierczyk gehört sein Schaf- 
fen zu den originellsten Erscheinungen ("jedno z najbardziej 
oryginalnych zjawisk"; 1982:5) der polnischen Literatur nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Ewa Kraskowska-Lange schließlich nennt 
ihn einen Klassiker; davon zeugten das Schicksal seiner Bücher, 
die Zahl der über sie geschriebenen Arbeiten, der Einfluß, den 
das Schaffen des Autors auf die jüngeren Prosaikergenerationen 
ausübt ("losy jego kolejnych książek, ilość prac napisanych na 
ich temat, wpływ, jaki twórczość autora wywiera na młodsze po- 
kolenia prozaików"; 1980:9). Und nicht zuletzt zeugt davon die 
Tatsache, daß Kuśniewicz bereits in ein Gymnasiallehrbuch zur 
Polnischen Gegenwartsliteratur ("Polska literatura wspölczesna" 
Matuszewski *1984:176-179) eingegangen ist. 

Nichtsdestoweniger betrachtet der Autor seine literari- 
sche Tätigkeit als bloßes "hobby" (Interviews 1972a:1; 1973a; 
etwas abgeschwächt: 1977:6; 1985:7), dem er sich erst spät, im 
Alter von fünfzig Jahren zuwandte, hatte er doch wichtigere und 
interessantere Dinge im Leben zu tun als Schreiben ("ważniejsze 
i ciekawsze rzeczy w Życiu do zrobienia niż pisanie"; Interview 
1971b; vgl. a. 1972a:1). Was jedoch nicht bedeutet, daB die 
reichen Erfahrungen seines Lebens ohne Einfluß auf die Thematik 


seiner Werke geblieben wären. 


: Zu den in der Arbeit grundsätzlich verkürzten bibliogra- 


phischen Angaben vergleiche das Literaturverzeichnis (Kapitel 
7). - Die (stets kursiven) Zitatübersetzungen, auch aus lite- 
rarischen Texten, sind lediglich als Verständnishilfe gedacht 


und deshalb möglichst originalgetreü. Sie, stammen ‚ausnahmslos 
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1.1. Andrzej Kuśniewicz - ein biographischer Abriß 


Schon seine Herkunft mutet exotisch an. Er wurde am 30. Novem— 
ber 1904 in Kowenice bei Sambor, südwestlich von Lemberg am 
Fuße der Waldkarpaten, im damaligen österreichischen Ostgali- 
zien geboren, einem Gebiet, in dem sich die Kulturen von Polem, 
Ukrainern, Juden, Armeniern und Deutschen mischten und das im 
Gefolge des Zweiten Weltkriegs Bestandteil der Ukrainischen So- 
zialistischen Sowjetrepublik geworden ist (vgl. seine Romane 

"W drodze do Koryntu", "Strefy", "Mieszaniny obyczajowe" und 
"Nawrócenie"). Der Sohn des Gutsbesitzers Bolesław Kuśniewicz 
und der Witwe eines k. u. k. Beamten (Interview 1976b:95)? leb- 
te zeitweise in Wien, besuchte die Volksschule in Graz, das 
Gymnasium in Zakopane und zwischenzeitlich bei den Jesuiten inı 
Bąkowice nahe dem ostgalizischen Chyrów; 1923 folgte das Abitur 
in der heimatlichen Kreisstadt Sambor (MHL:10£.,48,108; Inter— 
views 1974a; 1975:25; 1984:120£.: 1986:487; Kuśniewicz 1974). 
Er brach die Ausbildung an einer Handelsschule in Lemberg ab. 
Nach dem Tod der Eltern besaß er die Mittel, seiner Autolei- 
denschaft, u. a. durch Teilnahme an Rallyes, zu frönen (Inter- 
view 1976:1; vgl. a. 1970:213; 1972a; 1974a; 1974b: MHL:55f.:; 
Bereza 1966); von 1925 bis 1928 arbeitete er als Vertreter ei- 
ner Autofirma, was ihm häufige Reisen nach Frankreich, Italien: 
und Österreich ermöglichte. Er verkehrte in literarischen Krei- 
sen, etwa im Hause Żeleński (Boy) in Warschau, wo er u. a, fit 
Stanisław Ignacy Witkiewicz in Kontakt stand; auf dessen Anre- 
gung hin studierte er ab 1929 an der Akademie der Schönen Kün- 
ste (Akademia Sztuk Pięknych) in Krakau, wechselte aber 193) 

an die juristische Fakultät der Jagiellonen-Universität sowie 
die ihr angeschlossene Schule der Politischen Wissenschaften 
(Szkota Nauk Politycznych) über (Interviews 1974a:8; 1976; 
MHL:161-168). 


von mir, auch wo informationshalber die entsprechenden Fund- 
stellen anderweitiger Ubersetzungen (nach einem =-Zeichen) an- 
geführt werden. Längere Zitate aus Kuśniewicz' Werken sind vom 
laufenden Text abgesetzt und durchnumeriert, so daß auf sie 
durch "Z. + Ziffer" verwiesen werden kann. Hervorhebungen durch 
Fettdruck in Zitaten stammen von mir; meine Zusätze innerhalb 
von Zitaten stehen zwischen eckigen Klammern. 

? Der biographische Abriß stützt sich auf Loth (1977:570) 
padaka Bartelski (1970a) 2 Kazimierczyk (1982) und Maciag (1384) » 
Zusatzinformationen werden gesondert beleg m PubFactory at 01/10/2019 04:04:46AM 
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Noch vor dem zweiten Magister-Abschluß (Jura) im Jahre 
1935 praktizierte er für einige Monate am Krakauer Finanzamt 
(Interview 1985:7; vgl. N 1:18), nach diesem Examen am polni- 
schen Konsulat in Użhorod (Karpato-Ukraine: vgl. MHL:150), 
wohin er 1936, nach einem Diplomaten-Kursus in Warschau, zu- 
rückkehrte; im April 1939 als Konsular-Attache nach Toulouse 
versetzt (vgl. "Witra2"), arbeitete er nach Kriegsausbruch 
im Rekrutierungsbüro der polnischen Armee in Paris, wo er u. 
a. Julian Tuwim kennenlernte (MHL:63-65,109-114). Nach Frank- 
reichs Niederlage kehrte er nach Toulouse zurück und begann 
alsbald im Büro für die Betreuung der Polen in Frankreich 
und zugleich im französischen Widerstand zu arbeiten (vgl. 
"Korupcja”), wofür ihm der Grad eines Leutnants der französi- 
schen Armee und die "Medaille de la Guerre" verliehen wurden. 
Am 8. Januar 1943 von der Gestapo verhaftet, wurde Kuśniewicz 
zum Tode verurteilt, saß einige Zeit im Gefängnis von Fresnes 
bei Paris (vgl. "Eroica"), um schließlich mit dem Vermerk 
"Rückkehr unerwünscht" in die Konzentrationslager Neue-Bremm 
bei Saarbrücken und Mauthausen bei Linz eingewiesen zu werden 
(Interviews 1974b; 1976; 1985:7). Nach der Befreiung am 5. Mai 
1945 wurde er Konsulatssekretar in Toulouse, von Januar bis 
Oktober 1946 Konsul in Straßburg, anschließend Generalkonsul 
in Lille und stellvertretender Botschaftsrat in Paris. 

Im Januar 1950 kehrte Kuśniewicz nach Polen zurück und 
lebt seither in Warschau (vgl. *"Strefy"); schon im Konzentra- 
tionslager war er der konspirativen Kommunistischen Partei 
Frankreichs, im Dezember 1945 der Polnischen Arbeiterpartei 
beigetreten. Er arbeitete nun im Zentralvertrieb für Volks- 
kunst und Kunstgewerbe "Cepelia", im Kunstverlag "Sztuka", 

im Wissenschaftlichen Archiv der Polnischen Akademie der 
Wissenschaften und in der Technischen Zentrale, einem Ver- 
sorgungsunternehmen für Betriebe (Interview 1985:7). Ab 
1955 war er in der Rundfunkstation "Kraj" tätig, die Pro- 
gramme für Auslandspolen sendete. Nach deren Auflösung im 
Jahre 1958 wechselte er als Leiter der Kulturabteilung zum 
Auslandsprogramm des Polnischen Radios, dem er bis 1970 an- 
gehörte (Interview 1970a; Dabrowski 1986a). 1959 wurde er 
Mitglied des Schriftstellerverbandes, 1970 des Pen-Clubs. 
Von dessen Gründung im Jahre 1966 nanrRedaktionsmitgkied:.des 
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"Miesięcznik Literacki", ab 1972 stellvertretender Chefredak- 
teur, leitete er bis zu seinem Ausscheiden im Jahre 1982 (Dab- 
rowski 1986a) die Abteilung Dichtung. 

Debütiert hatte Kuśniewicz im Jahre 1955 in der Zeit- 
schrift "Nowa Kultura" (Nr. 22 vom 29. 5. 1955) mit Auszügen 
aus seinem Gedichtzyklus "Słowa o nienawiści" (Worte vom Haß), 
der dem polnisch-ukrainischen Gegensatz galt; 1956 wurde er 
als eigener Band veröffentlicht. 1959 folgte die Lyriksammlung. 
"Diabłu ogarek" (Dem Teufel einen Stummel), 1962 der Band "Czas 
prywatny" (Privatzeit), der Gedichte enthielt, die dort keinen 
Platz gefunden hatten (Interview 1986:455); 1975 folgte schließ- 
lich eine um neue Gedichte vermehrte Auswahl seiner Lyrik unter 
dem Titel "Piraterie" (Piraterien). So namhafte Kritiker wie 
Kazimierz Wyka (1956), Jerzy Kwiatkowski (1959), Tadeusz Nowak 
(1959), Jarosław Iwaszkiewicz (1959) oder Jan Józef Lipski 
(1962) machten auf seine Gedichtbande aufmerksam. 

Bald jedoch wandte sich das Interesse von Kritikern und 
Lesern Kuśniewicz' Romanen zu. Schon 1961 war sein Erstling 
"Korupcja. Kryminał heroiczny" (Korruption. Ein heroischer 
Krimi) erschienen, 1963 waren "Eroica" und 1964 "w drodze do 
Koryntu" (Unterwegs nach Korinth) gefolgt. Spätestens dieses 
Buch, für das ihm 1965 der Literaturpreis II. Grades des Mini- 
sters für Kultur und Kunst verliehen wurde, begründete seinen 
Ruf als Prosaiker, wie ein Dutzend Rezensionen und erste Syn- 
theseversuche belegen (vgl. z. B. Błoński 1967; Nowicki 1971 
[zuerst 1969]). "w drodze do Koryntu" war der erste von fünf 
Romanen, die in der Zeitschrift "Twórczość" als Buch des Monats 
("Książka miesiąca"; vgl. Bereza 1965; Sprusiński 1971; Zawor- 
ska 1974; Zaworska 1980; Zaworska 1986) herausgestellt wurden. 
"Korupcja" (1968) und "Eroica" (1966) wurden erneut aufgelegt, 
letztere ins Slovakische ibersetzt (Eroica. Prel. Rudolf Turha. 
Bratislava 1967). 

"Król Obojga Sycylii" (Kónig beider Sizilien; 1970) und 
"Strefy" (Zonen; 1971) - fir letztere erhielt Kuśniewicz 1971 
den Literaturpreis I. Grades - sicherten ihm die Position ei- 
nes der führenden zeitgenössischen Romanciers. Die Rezensio- 
nen, die nun in großer Zahl erschienen, beschränkten sich nicht 
mehr auf die Kulturpresse; Interviews mit dem Autor häuften 


sich; zunehmend wurden Versuche unternommen, „das. Gesamtwerk-1s9 
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zu charakterisieren (vgl. z. B. Wyka 1970; Sadkowski 1974; For- 
nalczyk 1974). Auf dieser Basis konnten alle weiteren Romane - 
"Stan nieważkości" (Zustand der Schwerelosigkeit; 1973), "Trze- 
cie królestwo" (Das dritte Reich; 1975), "Lekcja martwego języ- 
ka" (Lektion in einer toten Sprache; 1977), "witraż" (Mosaik- 
fenster; 1980) und "Mieszaniny obyczajowe" (Vermischte Sitten- 
bilder; 1985) - von vorneherein auf groBes Interesse bei Kritik 
und Lesern rechnen. Ahnliches ist der Ende 1987 erschienenen 
Buchausgabe der in "Twórczość" (1985, 7-10) vorabsedruckten 
"Nawrócenie" (Umkehr; Bekehrung) zu prophezeien. 

Ab 1972 begannen sich die Neuauflagen von Kuśniewicz' Ro- 
manen zu hdufen; 1974 erhielt er den angesehenen Staatspreis 
I. Klasse Sowie einen Preis der New Yorker Jurzykowski-Stiftung 
(vgl. The Polish Review 1974, 1:105-117);* 1978 erschien mit 
der französischen Übersetzung von "Król Obojga Sycylii" (siehe 
Rawicz 1978), die mit dem Prix Seguier ausgezeichnet wurde 
(Kultura. Paris 1978, 9:134; Interview 1980:5£.), sein erster 
Roman im westlichen Ausland; bald folgten eine schwedische 
(Kungen av Bägge Sicilierna. Stockholm 1979), amerikanische 
(The King of the Two Sicilies. New York 1980) und deutsche 
Übersetzung desselben Romans (König beider Sizilien. Deutsch 
von Klaus Staemmler. Hamburg-Luzern: Hoffmann und Campe - 
Edition Reich 1981).* 

Seit Mitte der siebziger Jahre intensivierte sich die 
kritische Auseinandersetzung mit KuSniewicz' Werk: Es wurden 
zahlreiche übergreifende Analysen seines Romanschaffens ver- 
sucht, aber auch Einzelaspekte eingehender analysiert; schließ- 
lich erschien mit Barbara Kazimierczyks Wiedererweckung toter 
Reiche (Wskrzeszanie umarłych królestw. Kraków 1982) die erste 
selbständige Buchpublikation zu Kuśniewicz - wenn man von Wac- 
ław Sadkowskis (1974) werbebroschire für die Autorenagentur 
einmal absieht. 


* Der Grund für eine heftige Attacke des Emigrationsdichters 


Józef Łobodowski (1974) auf den 'Kollaborateur' Kuśniewicz - 
sowie auf Marian Czuchnowski - anläßlich dieser Preisverleihung 
ist móglicherweise auch darin zu suchen, daB Kuśniewicz einst 
Pamphlete gegen den 'Faschisten' Łobodowski verfaßt hatte (Kuś- 
niewicz 1956; 1956a). 

* Dasselbe 1983 als Fischer-Taschenbuch 5758. 1985 erschien 
"König beider Sizilien" in der Übersetzung von Caesar Rymaro- 
wicz auch in der DDR. 1987 hat Klaus: Staemmler.die stbektion in 
einer toten Sprache" vorgelegt (Bibliothek Suhrkamp HEBAN 
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1.2. Forschungsstand und Problemstellung 


Allerdings erhebt die Autorin mit ihrem essayistischen Spazier- 
gang ("eseistyczny spacer"; 1982:16) durch Kusniewicz' Schaffen 
nicht den Anspruch einer systematischen Aufarbeitung des unter- 
suchten Materials im Sinne einer wissenschaftlichen Monographie, 
wie schon Stanisław Tomala in seiner Besprechung des Buches un- 
terstrichen hat (1983:152). Barbara Kazimierczyk, die - abgesehen 
von eigenen literarischen Werken - bereits eine Erzählung über 
das Werk von Maria Kuncewiczowa mit dem beziehungsreichen Ober- 
titel Monddiligence (Dyliżans księżycowy. Opowieść o twórczości 
Marii Kuncewiczowej. Warszawa 1977) veröffentlicht hatte, ver- 
sucht hier vielmehr, ein Psychogramm des Autors auf der Basis 
seines Schaffens und seiner Biographie zu erstellen, wie sie in 
der Einleitung darlegt (1982:9-21). Ihre Interpretationen beru- 
fen sich auf Arbeiten von Archetypen- und Mythenforschern wie 

C. G. Jung, M. Eliade und R. Caillois. Die an dieser übergrei- 
fenden Fragestellung orientierten Einzelanalysen - es handelt 
sich um neun ansonsten eigenständige und auf frühere Veröffent- 
lichungen (1974; 1980) zurückgreifende Essays, die Kuśniewicz' 
Lyrik und dem Romanwerk von "Korupcja" bis "Lekcja martwego je- 
zyka" gewidmet sind - fördern nicht selten literaturwissenschaft- 
lich relevante Gesichtspunkte zutage, die allerdings Gefahr lau- 
fen, im prätentiösen Stil des Buches unterzugehen. 

Anders Jerzy Jarzebski. Der Krakauer Literaturhistoriker 
stellt in seiner Abhandlung "Andrzej Kuśniewicz - historia 
Fausta" (Andrzej Kuśniewicz - die Geschichte eines Faust; 1984 
- erweiterte Fassung eines Zeitschriftenaufsatzes von 1976) auf 
weniger als fünfzig Druckseiten die Zentralprobleme von Kusnie- 
wicz' Romanschaffen so präzise wie umfassend dar. Nach Einfüh- 
rung und Kurzcharakteristik der Werke bis einschließlich "witraż" 
(1984:227-239) diskutiert er deren philosophische Basis, einen 
umfassenden Werterelativismus, der zu stetem Objektivitätsstre- 
ben führe (1984:242-249), spürt der psychologischen Thematik 
der Romane nach, die vor allem in deformierter Erotik zum Aus- 
druck komme (1984:249-264), skizziert die Rolle der Erinnerung 
(1984:264-267) und gelangt so zur Frage nach den Antriebsmomen- 
ten für Kuśniewicz' Schriftstellerei, als deren wichtigstes ihm 
- ähnlich wie Barbara Kazimierczyk - die Auseinandersetzung mit 
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den Konsequenzen seines Werterelativismus erscheint (1984:267 
bis 274; vgl. a. 239-242). 

Interessante Gedanken finden sich auch in Syntheseversu- 
chen aus anderer Feder; genannt seien an dieser Stelle nur Fe- 
liks Fornalczyk (1974), Tadeusz Błażejewski (1981), Cezary Ro- 
wiński (1982), Stanisław Burkot (1984) und Włodzimierz Pawłowski 
(1987). Wichtiger erscheinen aber die wenigen Aufsätze, die 
speziellen Aspekten von Kuśniewicz' Romanschaffen gewidmet sind 
So hat Jan Błońskis Analyse (1967) der psychologischen Probleme 
die in "Korupcja", "Eroica" und vor allem in "W drodze do Koryni 
zum Tragen kommen, seit dem Erscheinen nichts von ihrer Gültig- 
keit eingebiiBt. Ahnliches gilt fir Kazimierz Wykas (1970) Fest- 
stellungen zu Erzählerstatus, räumlicher und zeitlicher Per- 
spektive sowie zur Gesamtkomposition der bis dahin publizier- 
ten Romane. Dem für Kuśniewicz' Schaffen wichtigen Androgyne- 
bzw. Faust-Motiv gelten schließlich zwei detaillierte Arbeiten 
von Mieczysław Dąbrowski (1981; 1986). 

Für die Mehrzahl der Aufsätze und vor allem der in die 
Hunderte gehenden Einzelbesprechungen trifft jedoch Tadeusz 
Błażejewskis Einschätzung zu: "Pokażnej ilości wypowiedzi kry- 
tycznych i recenzji zbyt często nie towarzyszy troska o wnik- 
nięcie w problematykę powieści czy przyjrzenie się warsztatowi 
(...)]" (Die ansehnliche Zahl kritischer Aussagen und Rezensio- 
nen ist allzu haufig nicht von dem Bemihen begleitet, in die 
Problematik der Romane einzudringen oder ihre Technik unter die 
Lupe zu nehmen [...]; 1981:27). Ähnlich äußert sich Cezary Ro- 
wiński: "W interpretacjach utworów autora 'Stref' wyczuwa się 
często atmosferę niedopowiedzeń i dwuznaczności." (In den In- 
terpretationen von Werken des Autors der 'Zonen' ist häufig 
eine Aura von Unklarheit und Zweideutigkeit zu spüren; 1982:64) 
Auch der Autor selbst beklagt sich über die mangelnde Sorgfalt 
vieler Kritiker, insbesondere bei der Besprechung seiner frühen 
Romane (Interview 1986:460). 

An diesem Punkt versucht die vorliegende Arbeit anzuknüp- 
fen. Sie will die bisherigen Thesen der Forschung, die oft nur 
sehr pauschal begründet worden sind, durch eingehende und genau 
belegte Analysen absichern und darüber hinaus einige bisher zu 
wenig beachtete Aspekte von Kuśniewicz Romanschaffen unter- 


suchen. Der genannten Absicherung bedarf:odas-ddeel be::Probbem- 
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feld Relativismus, das - vielfach nuanciert - in allen Romanen. 
eine wichtige Rolle spielt; systematisch aufzuarbeiten sind 
ebenfalls die für KuSniewicz' Schaffen wie für die Literatur 
des 20. Jahrhunderts insgesamt so grundlegenden Fragen der Er- 
innerung auf der einen, der Phantasie und Kreativität auf der 
anderen Seite. Neu ins Gesichtsfeld der Literaturwissenschaft 
zu rücken wäre hingegen die seit Wyka (1970) kaum beachtete, 
doch für Kuśniewicz' Romane ungemein wichtige Erzählerproble- 
matik in all ihren Aspekten. Gleiches gilt für die reiche Sym- 
bolik der meisten seiner Werke, ein Desiderat, auf das schon 
Bogdan Owczarek hingewiesen hat (1980:127). 

Da alle genannten Bereiche untereinander und mit der kon- 
kreten Thematik des jeweiligen Romans gekoppelt sind - 'Form' 
und 'Inhalt' bedingen sich gegenseitig, wie Andrzej Kuśniewicz 
mehrfach zum Ausdruck gebracht hat (Interviews 1965:8; 1970:215; 
1971:4; 1972a:6; 1977a) -, werden sie zunächst exemplarisch im 
Zusammenhang von vier Einzelwerken, den 'frihen' Romanen des 
Autors, betrachtet (Abschnitt 3); über die Art ihrer Darstel- 
lung entscheidet dabei das Gewicht, das ihnen in diesen Roma- 
nen zukommt. Die vier Analysen berücksichtigen von Fall zu 
Fall weitere Aspekte, deren Untersuchung für das Verständnis 
dieser Werke oder für Kuśniewicz' Poetik im allgemeinen wichtig 
erscheint. Die so erzielten Ergebnisse werden anschließend - 
nun isoliert betrachtet - auf das gesamte Romanschaffen proji- 
ziert (Abschnitt 4). Am Schluß der Arbeit steht der Versuch 
einer zusammenfassenden Charakterisierung von Kuśniewicz' Ro- 
manpoetik auf höherem Abstraktionsniveau (Abschnitt 5). Zunächst 
soll jedoch über die methodischen Voraussetzungen der Werkana- 


lysen Rechenschaft abgelegt werden. 
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2. Zum Aufbau literarischer Erzähltexte 


Es gibt keinen 'unmittelbaren' Zugang zu einem literarischen 
Text. Jede Aussage beruht auf einer bestimmten Fragestellung, 
die von außen an ihn herangetragen wird. Fragestellungen wer- 
den nach ihrer angenommenen Relevanz ausgewählt, setzen also 
bereits einen Begriff von Wesen und Aufbau eines literarischen 
Textes voraus, auch dort, wo dies unausgesprochen bleibt. Glei- 
ches gilt für die bei Aussagen über einen literarischen Text 
verwendete Terminologie. 

Im folgenden skizziere ich die theoretischen Prämissen, 
die den konkreten Untersuchungen in dieser Arbeit zugrunde lie- 
gen. Es wird dabei versucht, sinnvoll erscheinende Kategorien 
aus unterschiedlichen Quellen zu einem möglichst geschlossenen 
Modell des Aufbaus literarischer Erzähltexte zusammenzufas- 
sen. Im Rahmen dieses Modells werden die in der Arbeit verwen- 
deten Termini und mögliche Analyseansätze entwickelt, denn nur 
im systematischen Zusammenhang lassen sich sinnvolle Definitio- 
nen literaturwissenschaftlicher Begriffe und die Basis für le- 
gitime Fragestellungen gewinnen. Dies bedeutet nicht, daß alle 
aufgezeigten Möglichkeiten in jeder Textanalyse im gleichen Um- 
fang realisiert werden müßten, Das heuristische Modell hat sich 
vielmehr den Gegebenheiten der literarischen Wirklichkeit an- 
zupassen, auch wenn es immer den ersten Zugang zum Text ver- 


mitteln wird. 


2.1. Die drei Schichten des literarischen Werkes 


Wohl in Anlehnung an Husserls Triade Ausdruck-Bedeutung- 
Gegenstand (?1913:42-50; vgl. dazu Konstantinović 1973:72-75, 
85) hat Roman Ingarden seine Theorie über den Schichtenauf- 
bau literarischer Texte in der 1931 erschienenen Untersu- 
chung "Das literarische Kunstwerk" (*1972) entwickelt. Er 
unterscheidet eine "Schicht der sprachlichen Lautgebilde", 
eine der durch die Lautgebilde bezeichneten "Bedeutungsein- 
heiten" und eine von dieser sprachlichen Doppelschicht her- 
vorgebrachte "Schicht der dargestellten Gegenständlichkeiten". 
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Diese "im Werk dargestellten Gegenstände verschiedener Art" 
(1968:10), d.h. physische wie psychische, gelangen laut Ingar- 
den in bestimmten "schematisierten Ansichten" zur Erscheinung 
(*1972:281-293). Grundsätzlich ist jedem Gegenstand - einem 
realen wie einem literarisch entworfenen - eine Mannigfaltig- 
keit von "Ansichtenschemata" zugeordnet, "in welchen diese Ge- 
genstände überhaupt zur Gegebenheit kommen können”; damit je- 
doch die vom Autor dafür vorgesehenen "Ansichten" aus dieser 
Mannigfaltigkeit bei der Lektüre aktualisiert werden können, 
müssen sie im literarischen Werk auf bestimmte Weise "parat- 
gehalten" werden (*1972:282). 

Kann man dieser erkenntnistheoretisch wohlbegründeten 
(*1972:271-280) Konzeption grundsätzlich zustimmen, so er- 
scheint es dennoch überflüssig, mit Ingarden eine eigene, 
vierte "Schicht der schematisierten Ansichten" anzusetzen. 
Denn einerseits ist, wie er selbst postuliert, mit jedem Ge- 
genstand die Mannigfaltigkeit 'seiner' potentiellen "Ansichten" 
automatisch verbunden; beide Kategorien lassen sich also pro- 
blemlos der gleichen Werkschicht zuordnen (ähnlich Markiewicz 
1972:314 = 1974:233 und 1975:170, teilweise in Anlehnung an 
Makota 1964:210-216). Andererseits aber werden laut Ingarden 
die aus dieser Mannigfaltigkeit zur Aktualisierung bestimm- 
ten "Ansichtenschemata" dadurch "paratgehalten", daß die 
sprachliche Doppelschicht in bestimmter Weise gestaltet wird 
(*1972:283-285), die "Ansichten" also zugleich mit den in 
ihnen zur Erscheinung gebrachten Gegenständlichkeiten bei 
der Verbalisierung des Textes (vgl. u.) entworfen werden, so 
daß eine Untersuchung der Verfahren zur "Parathaltung" kaum 
von der allgemeinen sprachlichen Komposition des Werkes zu 
trennen ist (vgl. hierzu auch Markiewicz *1980:77). 

Aus den genannten Gründen erscheint es angebracht, die 
beiden nichtsprachlichen Schichten Ingardens zu einer einzigen 
'thematischen' Schicht zusammenzufassen und von einem drei- 
schichtigen Modell des Aufbaus literarischer Texte auszugehen.’ 


? Einen ähnlichen Ansatz hat Jan Mukafovsky schon im Jahre 


1928 seiner (stark vom russischen Formalismus beeinflußten) 
systematischen Untersuchung von Machas "Maj" zugrunde ge- 
legt. Er unterscheidet eine lautliche ("zvukova"), eine 


semantische ("významová") und eine thematische ("tema- 
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Der zeichentheoretisch begründete Versuch Janusz Sławiń- 
skis, einer thematischen Schicht die Existenzberechtigung ab- 
zusprechen und diese höheren semantischen Gefüge als Konzentra- 
tionen von Bedeutungen innerhalb der Bedeutungsschicht an- 
zusiedeln (1967:17-19 = 1975:91£f.), vermag nicht zu überzeugen, 
da so - wie Henryk Markiewicz zu Recht feststellt - die prinzi- 
piellen Unterschiede zwischen dem eindeutig geordneten Bedeu- 
tungsgehalt des Textes als einer Folge von Sätzen und den höhe- 
ren semantischen Strukturen, die in diesen Satzbeceutungen nur 
potentiell gegeben sind, verwischt werden (1972:315 = 1974: 
234).* Zudem erweist sich das Dreischichtenmodell für die Ana- 
lysepraxis als übersichtlicher und leichter zu handhaben. 

Diese Schichten des literarischen Werks - so heterogen 
sie sind und so verschiedene Rollen und Funktionen sie auch 
übernehmen - sind nicht nur eng aufeinander bezogen und wir- 
ken bei der Konstituierung des Werkganzen zusammen (Ingarden 
+1972:54-61,196-229,294-326), der Schichtenaufbau ist auch 
untrennbar mit der zweiten grundlegenden "Dimension" des Werkes 
seiner Linearität und Phasenhaftigkeit, verbunden (Ingarden 
*1972:27,326-336). 

Diese Aufeinanderfolge der einzelnen Werkelemente führt 


in einem komplizierten Akkumulationsprozeß zum "Bedeutungs- 


ticka") Seite ("stránka") oder Komponente ("složka") des 
literarischen Werks (1948:7-202; vgl. besonders S. 9-13). 
Auch Felix Vodička geht in seiner 1948 erschienenen Studie 
“Počátky krásné prózy novoćeske" von einem ähnlichen Modell 
aus (vgl. dazu Striedter 1976:LXXII-LXXVIII), und in einem 
von ihm herausgegebenen Lehrbuch wird eine zweigeteilte 
(Lautorganisation vs. Bedeutungsorganisation) sprach- 
liche Ebene ("plan jazykovy") einer thematischen Ebene 
("plän tematicky") gegenübergestellt (1967:27-38). Logisch 
kaum zu rechtfertigen scheint allerdings die hier parallel 
zu den genannten zusätzlich postulierte kompositionelle 
Ebene ("plan kompozićni"). Gestattet es nämlich das Kon- 
zept der Schichten, einen 'Querschnitt' durch das 
Werkganze zu legen, wobei zunächst idealtypisch von der 
Linearität des Textes abstrahiert wird, so ist die Kom- 
position des Werkes gerade Produkt dieser Linearität, 
die die einzelnen Schichten dynamisch vereinigt (vgl. u.). 

* Diese höheren semantischen Strukturen entstehen hingegen 
durch Selektion, Kondensierung sowie durch gleichzeitige und 
in verschiedene Richtungen verlaufende Integration zu viel- 
fältigen und nichtsequentionalen semantischen Gebilden (Mar- 
kiewicz 1972:315 = 1974:234). Ähnlich argumentiert Miroslav 
Cervenka (1978:116; vgl. dazu auch Szczepańska 1975:257£. 
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aufbau des literarischen Werks” (Červenka 1978; vgl. auch 
Schmid 1977:70-79). Es werden bei dieser dynamischen Verei- 
nigung von Einzelelementen zunehmend stärker determinierte 
Bedeutungskomplexe erzeugt (z.B. Ereignisse, Schauplätze, 
Figuren, Erzählinstanzen). Auf den hierarchisch höchsten 
Stufen des Bedeutungsaufbaus sind nach Červenka Gesamtkompo- 
sition und Gattungsspezifik sowie schließlich die Gesamtbe- 
deutung des Werkes anzusiedeln (1978:116-183). Anders als 
die zuletzt genannten übergreifenden Bedeutungskomplexe, de- 
ren adäquate Erfassung nur durch eine dynamische Zusammen- 
schau aller Werkschichten möglich ist, können die niedrige- 
ren Einheiten in der praktischen Textanalyse durchaus im 
Rahmen einzelner Schichten betrachtet werden: Die bereits 
konstituierten Bedeutungskomplexe lassen sich innerhalb der 
thematischen, die sprachlichen Prozesse, die sie konstitu- 
ieren, durch systematische Analyse der sprachlichen Doppel- 
schicht erfassen. 

Diese drei Schichten des literarischen Werks stellen al- 
lerdings keine völlig homogenen Einheiten dar. So müssen im 
Rahmen der Lautschicht oder der Ausdrucksschicht, wie 
ich sie umfassender nenne, da neben der lautlichen u.U. auch 
die graphische Seite des Textes funktionalisiert werden kann 
(Markiewicz °’1980:76£.), zwei phonologisch begründete Kompo- 
nenten unterschieden und untersucht werden. Es sind dies - 
auf der Grundlage der prosodischen distinktiven Merkmale ei- 
ner Sprache (Ton, Stärke, Quantität) - eine rhythmisch- 
intonatorische Komponente und - auf der Basis der in- 
härenten (oder phonematischen) Merkmale - eine lautliche 
Komponente im engeren Sinne (vgl. zum phonologischen Aspekt: 
Jakobson/Halle ?1971:478£f. = 1974:71£f.). Eine Sonderstellung 
nimmt das komplexe Phänomen des Reimes ein, der sowohl eine 
lautliche als auch rhythmisch-intonatorische Funktion erfüllt 
(und darüber hinaus - wie alle anderen Werkelemente - untrenn- 
bar mit den übrigen Schichten verbunden ist; vgl. Lotman 1970: 
149-169 = 1973:187-212). 

Innerhalb der Bedeutungsschicht lassen sich 
ebenfalls zwei grundlegende Komponenten unterscheiden: die der 
rein relationellen oder grammatischen (d.h. morpho- 
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oder lexikalischen Elemente (Jakobson 1981:87 = 1974: 
247; vgl. dazu auch Lotman 1970:194-219 = 1973:245-273 sowie 
Vaňko 1984:468). 

Beruht die sekundäre poetische Organisation des Kommu- 
nikats in der Lyrik vor allem auf den beiden sprachlichen 
Schichten (insbesondere der Ausdrucksschicht), so wird bei 
dramatischen und narrativen Texten vor allem die themati- 
sche Schicht zusätzlich organisiert (ähnlich Schmid 1977: 

88-91 sowie - auf der schon angesprochenen modifizierten 
Ausgangsbasis - Sławiński 1967:20f. = 1975:94f.). Aus die- 
sem Grunde erübrigt sich hier eine genauere Betrachtung 
möglicher Gestaltungsweisen der sprachlichen Doppelschicht, 
zumal diese aus der traditionellen Poetik im Prinzip bekannt 
sind, wenn sie auch oft in unsystematischer Weise abgehandelt 
werden. 

Die thematische Schicht in den an dieser Stelle 
näher zu betrachtenden Erzähltexten konstituiert sich nach 
Seymour Chatman (1978:31f.) wiederum aus zwei grundlegenden 
Komponenten: aus Aussagen mit dynamischem und solchen mit 
statischem Charakter ("process statements" bzw. "stasis state- 
ments").’ 

Erstere evozieren Ereignisse, die sich entweder als 
(aktive) Handlungen oder als (passive) Geschehnisse darstel- 
len; letztere konstatieren die Existenz bzw. schildern Eigen- 
schaften und Situationen von Figuren oder stellen diese 
und die mit ihnen verbundenen Ereignisse in einen raumzeitlich- 
kausalen Rahmen, d. h. sie schaffen die Schauplätze, auf 
denen diese agieren. Indirekt werden Figuren außerdem durch 
die mit ihnen verbundenen Ereignisse charakterisiert, und auch 
die Gestaltung der Schauplätze beruht nicht nur auf statischen 
Sachverhalten. Figuren müssen nicht notwendigerweise menschli- 
che Wesen (Personen) sein, werden in diesen Ausnahmefällen je- 


doch anthropomorph gestaltet. 


’ Dabei können mit Walter Breu die statischen Verbalbedeu- 
tungen unterteilt werden in solche, die eine "Relation" (gehö- 
ren - wiegen) und solche, die einen "Zustand" ausdrücken. Dyna- 
misch, d. h. nichtstatisch, wären entsprechend alle "termina- 
tiven" Verbalbedeutungen (sterben - finden) say solche, die 


"Aktivitäten" (arbeiten) bezeichnen (Breu 1985:14-21). 
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Die Konstruktionsachse eines Erzählwerks bildet ein über- 
greifender Ereigniszusammenhang, dem alle anderen 
thematischen Elemente zugeordnet sind. (Unter Umständen können 
auch mehrere selbständige Ereignisstränge relativ unverbunden 
nebeneinander stehen.) Auf der Basis dieser dynamischen Grund- 
gegebenheit läßt sich für die thematische Schicht erzählender 
Werke eine weitere dichotomische Struktur ansetzen: die Ebenen 
des Ereigniszusammenhangs in seinem chrono-logischen Verlauf 
('Fabel' , 'Geschichte') und in seiner erzählerischen Darbietung 
('Sujet', 'Diskurs'). Zum Gesamtkomplex dieser Fragen verglei- 
che Volek 1977; Hansen-Löve 1978:238-273; Chatman 1978:19-22, 
31-33,43-45; Červenka 1978:118-124. 


2.2. Die Ebenen der thematischen Schicht von Erzählwerken 


Dieser Ansatz wurde von Karlheinz Stierle (1975) und schließ- 
lich von Wolf Schmid (1982:83-101; 1984:477-486) weiterent- 
wickelt, vor allem indem sie die Ebene der Geschichte durch 
die elementarere Stufe des "Geschehens" ergänzten und den 
Diskurs deutlich in eine vorsprachliche und eine verbali- 
sierte Ebene schieden. Neben einem semiotischen formuliert 
Schmid ein generatives Modell, das im folgenden ausführli- 
cher diskutiert wird, da es das Grundgerüst für die Textana- 
lysen in dieser Arbeit liefern soll. Dieses "ideal-geneti- 
sche" Aufbaumodell will wohlgemerkt keine realen Produkti- 
ons- oder Rezeptionsprozesse darstellen, sondern die sich 
überlagernden und simultan gegebenen Ebenen beschreiben, 

aus deren komplexem Zusammenwirken sich die Gesamtbedeutung 


eines literarischen Erzählwerks aufbaut (Schmid 1982:96). 


2.2.1. Die Konstitution historischer und literarischer Erzähl- 
texte im Vergleich 


Die starken Affinitäten, die zwischen erzählender Literatur 
und Geschichtsschreibung bestehen (vgl. Koskimies 1935:99-104; 
Stempel 1973; Stierle 1979), lassen es gerechtfertigt erschei- 
nen, zum Zwecke der Modellbildung das Vorgehen des Erzählers 
mit dem des Historikers zu vergleichen, der einen realen Ge- 


schehensausschnitt darstellen und interpretieren will. 
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Geschehen als solches ist kontinuierlich in zeitlicher und 
räumlicher Dimension, d.h. es erfüllt das gesamte Universum 
in ununterbrochener Folge. Geschehen ist somit identisch mit 
der Totalität des Seins. Aus diesem Gesamtgeschehen wählt der 
Historiker einen Ausschnitt, und zwar nach Maßgabe bestimmter 
Kriterien (Relevanz für die aktuelle Lebenssituation; geeig- 
netes Material zur Veranschaulichung vermeintlicher über- 
greifender historischer Gesetze oder - umgekehrt - ganz 
spezieller Entwicklungen; usw.). Ein solcher Wirkiichkeits- 
ausschnitt wird einerseits raumzeitlich eingegrenzt, ander- 
erseits werden ein oder mehrere (im Extremfall alle) der 
miteinander notwendig verflochtenen Aspekte dieses Gesche- 
henskomplexes zur Darstellung ausgewählt, wobei diese Aspek- 
te enger oder weiter gefaßt sein können (Staats-, Geistes-, 
Wirtschafts-, Sozial-, Technik-, Medizingeschichte etc. einer 
bestimmten Region in einem bestimmten Zeitraum; geistige, po- 
litische etc. Biographie einer oder mehrerer Personen, usw. 
Zur Systematik vgl. Diemer 1964:186-190). 

Ein Geschehensausschnitt existiert somit nicht per se; 
er wird von einem - notwendigerweise subjektiven - Beobachter 
durch eben diesen Abgrenzungsakt erst konstituiert. Dieser Akt 
wiederum ist sinnbestimmt. Es ist nicht möglich, den so selek- 
tierten Geschehensausschnitt in seiner Totalität darzustellen, 
da Geschehen keine "Schwelle der Zerkleinerung" nach unten kenn 
(Simmel 1922:168; vgl. Stierle 1975:50), es also immer noch fei 
ner gliederbar ist. Eine 'totale' Darstellung wäre zudem nicht 
wünschenswert, da die Auswahl auch auf dieser Ebene untrennbar 
mit Interpretation verbunden ist (Typisches, Wichtiges, usw.). 
Der Historiker selektiert also - idealtypisch - zweimal in sinn 
bestimmter und sinnbestimmender Weise: aus der Seinstotalität 
einen raumzeitlich und aspektuell abgegrenzten Geschehensaus- 
schnitt und aus diesem das von ihm explizit Dargestellte, das 
in einem letzten Schritt - nach Maßgabe verschiedener Aus- 
druckskonventionen (Komposition, Sprachmittel, etc.) - tat- 
sächlich formuliert wird. 

Die Konstitution eines literarischen Erzählwerks kann in 
analoger Weise vorgestellt werden. Allerdings schöpft der Histo 
riker aus einer zwar subjektiv erfaßten, jedoch objektiv nach- 
prüfbaren, 'realen' Seinstotalität „und sein. Ziel isbsdż £o mög- 
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lichst adäquate Darstellung eines Ausschnitts dieser Wirk- 
lichkeit, während für den Autor eines literarischen Werkes 
diese Beschränkungen nicht gelten. Er kann reale und fikti- 
ve Geschehensmomente zu einem Geschehenskomplex kombinieren, 
wobei die innere Verknüpfung auch der realen Elemente nicht 
präjudiziert ist. Der Autor eines literarischen Erzählwerks 
selektiert also den darzustellenden Geschehensausschnitt aus 
einer umfassenderen Seinstotalität, die nicht nur die reale 
Welt, wie im Falle des Historikers, sondern auch fiktive 
Welten ersten (genuin geschaffene Unwirklichkeit) und zweiten 
Grades (schon literarisch präformierte Unwirklichkeit)* in 
sich schließt. Diese umfassendere (Bewußtseins-)Totalität, 
die objektiv nicht nachprüfkar ist, stellt kein kontinuierli- 
ches Gesamtgeschehen dar, weshalb im Falle des literarischen 
Werkes erst das Konglomerat der vom Autor aus diesen verschie- 
denartigen Welten selektierten und kombinierten Elemente als 
Geschehen im eigentlichen Sinne bezeichnet werden kann. 
Denn erst auf dieser Ebene wird die 'Wirklichkeit' des Werkes 
aus einer Vielzahl möglicher 'Wirklichkeiten' konstituiert. 
Doch ähnlich wie der darzustellende Geschehens- 
ausschnitt aus dem ja notwendigerweise 'reduzierten' histo- 
rischen Werk als solchem prinzipiell nicht vollständig er- 
schlossen werden kann - allenfalls die Konfrontation mit der 
objektiv gegebenen Wirklichkeit mag den Anschein einer sol- 
chen Möglichkeit erzeugen -, ist auch das Geschehen in einem 
literarischen Werk nicht vollständig erfaßbar; und dies eben 
nicht nur aus dem Grunde, daß Geschehen eine "unendlich fein 
gliederbare Totalität" (Schmid 1982:94) darstellt, sondern 
auch, weil auf der gleichen Abstraktionsebene anzusiedelnde 


Elemente bei der Darstellung - je nach Relevanz - berücksich- 


* Diese fiktiven 'Welten' zweiten Grades sind in einem 
wichtigen Aspekt der realen Welt näher verwandt als diejeni- 
gen ersten Grades: Sie stellen zumindest in ihrer materiellen 
(sprachlichen) Basis ein objektiv gegebenes und damit nach- 
prüfbares Faktum dar und können deshalb ebenso Gegenstand 
historischer Betrachtung werden wie die übrige reale 
Seinstotalität. - Nicht zu vermengen mit dieser 'genetischen' 
Klassifizierung der Werkelemente ist die kommunikativ bestimm- 
bare "Fiktionalitat" eines literarischen Textes als solchem 
(vgl. Landwehr 1975:180-183). In ähnlicher Weise unterscheidet 
Wolfgang Iser dem "Akt des Fingierens" von den ihm zugrunde- 
liegenden Komponenten des "Realen" und ‚"Imaginären! „(1983:,121,, 
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tigt werden oder auch nicht. Demnach sind lediglich Teile - 
und der Intention des Autors entsprechend natürlich die wesent- 
lichen Teile - des Geschehens erschließbar, vor allem durch 
die in die dargestellte Welt, die Geschichte, über- 
nommenen Elemente, d.h. durch die explizit selektierten und 
qualitativ konkretisierten Ereignisse, Schauplätze und Figu- 
ren.’ Daneben verweisen die (auf der Basis dieser Komponenten) 
logisch implizierten Elemente auf die darzustellende Welt, der 
sie konsequenterweise ausschließlich zuzurechnen sind und nicht 
etwa auch der Ebene der Geschichte, wie es bei den expliziten 
Elementen der Fall ist.” 

Die durch sinnbestimmte und sinnbestimmende Reduktion 
gewonnene Geschichte wird abschließend formuliert, und dies 
in zwei deutlich zu trennenden Schritten: Die in 'natürli- 
cher Ordnung' vorliegende Geschichte wird zur Darstellung in 
eine 'künstliche Ordnung’ , die Erzählung (Schmid 1982: 
94), transformiert und abschließend verbalisiert. Mit dieser 
Präsentation der Erzählung (ebd.) wird demnach 
die (doppelte) Sprachschicht des Werkes generiert, die die 
Ebenen im thematischen Bereich für den Rezipienten erst zu- 
gänglich und rekonstruierbar macht. 

Im folgenden ist zu skizzieren, welche sinnvollen Frage- 
stellungen sich aus dem diskutierten Modell für die prakti- 


sche Werkanalyse ergeben können. 


’ Eine "Segmentierung der Handlungsstränge", gedacht als 
"Setzen von Anfang und Ende", wie Wolf Schmid (1982:94) an 
dieser Stelle zusätzlich postuliert, erscheint mir überflüs- 
sig, da sich unter den Bedingungen der 'chrono-logisch' de- 
terminierten Ebene der Geschichte die selektierten Ereignis- 
se automatisch zu geordneten Ereignisketten anordnen sowie 
Anfang und Ende bilden (das zeitlich-kausal erste bzw. letz- 
te Ereignis). 

Unter 'explizit' fasse ich die Kategorien "ausdrücklich ı 
dargestellt‘ und 'angedeutet' zusammen (Bezeichnungsebene 4 0), 
unter 'implizit' verstehe ich ausschlieBlich logisch - nach 
Maßgabe der Gesetze der dargestellten welt - erschließbare Ele- 
mente (Bezeichnungsebene = 0). 'Ausdriicklich dargestellt’ wäre 
z.B. die grundsätzliche, also vergangene oder gegenwärtige 
Existenz der Eltern einer Figur durch einen Satz der Art: "Sei- 
ne Eltern lebten in der gleichen Stadt"; 'angedeutet' wäre sie 
etwa durch einen Brief an die Figur, der mit der Anrede "Unser 
lieber Sohn" beginnt; 'impliziert' wäre sie - ohne jede Erwäh- 
nung im Text - in jeder dargestellten Welt, die von einer zwei- 
geschlechtigen Fortpflanzung des Menschen ausgeht -nD e grund- 
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2.2.2. Die Ebene des ’Geschehens’ 


Der Ansatz dieser elementaren Werkebene lenkt den Bilck auf 
die interessante Frage, welcher Art denn das darzustellende 
Geschehen sei und nach welchen Kriterien es konstituiert wur- 
de. Da sich das Geschehen nur unvollständig rekonstruieren 
läßt, sollte sich die Charakterisierung der darzustellenden 
'Wirklichkeit' auf einem relativ abstrakten Niveau bewegen, 
um neben dem explizit Dargestellten möglichst viele der durch 
dieses logisch implizierten (meist ebenfalls nur sehr abstrakt 
faßbaren) Gegebenheiten sowie des nicht erschließbaren 'Restes' 
automatisch miteinbeziehen zu können, 

So bietet sich als erster Schritt die Einordnung des 
Geschehens in ein raumzeitliches Koordinatensystem an. Da 
Raum und Zeit - von eventuellen speziellen darzustellenden 
Welten abgesehen - als kontinuierlich anzusetzen sind, ge- 
nügt zu ihrer Bestimmung eine (nur annähernd mögliche)" Re- 
konstruktion ihrer allgemeinen Grenzen. Neben ihrer raum- 
zeitlichen Situierung läßt sich - analog zu den Wirklich- 
keitsaspekten des Historikers - nach der Zugehörigkeit der 


darzustellenden Geschehensmomente zu charakteristischen 


legend unterschiedliche Bedeutung von Explizitem und Impli- 
zitem für den Werkaufbau unterstreicht auch Felix Martinez- 
Bonati, der "Genanntes ung Implizites als wahre Schichten 
des literarischen Werkes" bezeichnet (1976:180). 

u Aus genetischer Sicht ist die darzustellende Welt sehr 
wohl eindeutig abgegrenzt (vgl. o.); die Rekonstruktion die- 
ser Grenzen aus den Gegebenheiten der dargestellten Welt 
bringt jedoch Unschärfemomente in zweifacher Richtung: Ei- 
nerseits können im Rahmen des Reduktionsvorganges bei der 
Darstellung die Grenzen an einzelnen Stellen verengt worden 
sein (gerne z.B. am chronologischen Ende der Geschichte), 
andererseits werden durch die Geschichte Gegebenheiten lo- 
gisch impliziert sein, die außerhalb des selektierten Ge- 
schehens lıegen (Raumzeitkontinuum; notwendige Kausalitäten 
wie Vorfahrenkette, Tod, etc.). Da aber von dem Axiom auszu- 
gehen ist, daß alles Wesentliche in die Geschichte selektiert 
worden ist, wird sich - bei genügend abstraktem Analysenıveau - 
eine pragmatische Lösung für diese Aporie finden lassen. (Ei- 
nem eventuellen Einwand, warum nicht von vorneherein die Raum- 
zeit der explizit dargestellten Welt, d. h. der Geschichte, zu 
analysieren sei, wäre entgegenzuhalten, daß die dort nicht 
kontinuierlichen Raumzeitsegmente ja erst vor dem abgegrenzten 
Kontinuum des Geschehens ihre gestalterische Funktion erhal- 
ten.) 
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Wirklichkeitsbereichen fragen.** Diese Abgrenzung kann je nach 
Bedarf auf sehr verschiedenen Abstraktionsniveaus erfolgen (Na- 
tur vs. Kultur; gesellschaftliches vs. privates Leben; Arbeits- 
vs. Freizeitwelt; Militär- vs. Zivilleben; soziale Schichtungen 
etc.; ähnlich Schwarze 1982:148). 

Ist das darzustellende Geschehen raumzeitlich und quali- 
tativ klassifiziert, kann schließlich nach der Herkunft der 
einzelnen Momente gefragt werden: Welche Elemente entstammen 
der realen, welche einer fiktiven Welt (ersten oder zweiten 


Grades ) ?!? 


2.2.3. Die Ebene der ’Geschichte’ 


Die Ergebnisse der vorgeschlagenen Analyseschritte werden erste 
sehr allgemeine Gestaltungsintentionen des Autors erkennen las- 
sen; sehr viel deutlichere Signale kann eine Untersuchung der- 
jenigen Prinzipien geben, denengemäß das darzustellende Gesche- 
hen in die explizit dargestellte Geschichte transformiert wird. 
Dies gilt für die konkrete Ausgestaltung der räumlichen und 
zeitlichen Struktur ebenso wie für die quantitative Besetzung 
der Seinsbereiche in der dargestellten Welt. Entscheidend aber 
ist die Umformung des kontingenten Geschehens zu einem oder 
mehreren Ereignissträngen, deren Zielrichtung die Aus- 
wahl der einzelnen Ereignisse, Schauplätze und Figuren aus dem 
Geschehen sowie ihre Konkretisation bestimmt und ihnen einen 
spezifischen Sinn verleiht. 

Für die Textanalyse bedeutet dies die Herausarbeitung 


und funktionale Charakterisierung der "ein sich selbst tra- 


3 Bei der Rekonstruktion der Geschehensbereiche ergeben 
sich ähnliche Probleme wie bei den raumzeitlichen Grenzen des 
Geschehens. Es kann jedoch auch hier von dem Axiom ausgegangen 
werden, daß alle Geschehensbereiche, die der Autor als charak- 
teristisch für den von ihm konstituierten Geschehenskomplex be- 
trachtet, auch in die dargestellte Welt eingegangen sind. Der 
unerschließbare 'Rest' wäre hier also wohlgemerkt nicht als 
Vorhandensein zusätzlicher Geschehensbereiche zu interpretieren 
sondern als Nicht-Dargestelltes innerhalb der rekonstruierten 
Sphären. (Die quantitative Besetzung der einzelnen Bereiche mit 
explizit dargestellten Elementen ist erst auf der Ebene der Ge- 
schichte zu untersuchen.) 

v Zur Rekonstruktionsproblematik vergleiche analog die An- 
merkungen 11 und 12. 
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gendes Stoffgerüst" aufweisenden (Lämmert ”1980:44)'* Ereig- 
nisstränge sowie ihres hierarchischen Verhältnisses unterei- 
nander (Beiordnung vs. Über-/Unterordnung in der Kommunikati- 
onsstruktur des Erzähltextes; Hauptstränge vs. Nebenstränge; 
vgl. für das Drama Pfister *1982:285-307) und ihres zeitlichen 
Verhältnisses zur dargestellten 'Gegenwart' des Werkes (Gegen- 
wartskomponente vs. Vorzeitigkeits- bzw. Nachzeitigkeitskompo- 
nenten des jeweiligen Stranges). 

Zu diesem Zweck muß jedoch zunächst nach Art und Rolle 
der Einzelereignisse gefragt werden, die der Gesamtgeschichte 
bzw. den Ereignissträngen zugrunde liegen. Nach Roland Barthes 
eröffnen Ereignisse entweder grundlegende Alternativen für den 
weiteren Verlauf der Geschichte ("noyaux"; Kerne), oder aber es 
sind nur Hilfselemente, die die Zeitspanne zwischen dem Auftre- 
ten zweier solcher sukzessiver Angelpunkte ausfüllen (Barthes 
1966:6-11). 

Die Summe aller Kerne bildet das logische Gerüst der Ge- 
schichte, an das sich die - logisch entbehrlichen - Satelliten 
(ich übernehme Chatmans Begriff "satellite"; 1978:54) anlagern. 
Der Grundverlauf einer Geschichte bzw. ihrer Ereignisstränge 
muß demnach in der Weise rekonstruiert werden, daß die Ereignis- 
kerne auf der Basis ihrer logischen Interrelationen aus dem 
Textkörper herausgeschält werden. Dabei vermag das quantitative 
Verhältnis von Kernen und Satelliten erste Hinweise auf die Dy- 
namık des Ereignisverlaufs zu geben: Diese steigert sich pro- 
portional zum Anteil an Erzähleinheiten, die als Kerne klassi- 
fiziert werden können. Noch aussagekräftiger ist jedoch der 
Anteil statischer Elemente am Erzähltext, die entweder zur Fi- 
gurencharakteristik beitragen oder Schauplätze konstituieren. 


+ Diese stoffliche Selbständigkeit wird von Reingard M. Ni- 


schik - ähnlich wie bei Lämmert - vor allem an den drei Parame- 
tern Personen, Ort und Zeit festgemacht, die in verschiedenen 
Teilen des Werks variieren oder aber mehr oder weniger konstant 
bleiben können. Ergeben sich bei allen drei Komponenten keine 
wesentlichen Veränderungen, so kann von Einsträngigkeit der 
Handlungsführung ausgegangen werden; variieren ein, zwei oder 

im Extremfall alle drei Parameter, so steigt die Wahrscheinlich- 
keit mehrsträngiger Handlungsführung proportional an, wobei al- 
lerdings die Dominanz des Parameters Personenwechsel zu beachten 
ist, der sich in den allermeisten Fällen für die Konstituierung 
weiterer Stränge als unabdingbar erweist. Alterniert daneben 


mindestens eine weitere Komponente, kann mwonoMehrstmängägkeänte 
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Die Charakterisierung von Figuren kann direkt oder 
indirekt erfolgen. Direkt durch explizite Zuordnung bestimm- 
ter äußerer und innerer Eigenschaften, und zwar seitens der 
Erzählinstanz, anderer Figuren oder der zu beschreibenden 
Figur selbst. Direkte äußere Charakterisierung kann zu indi- 
rekter innerer führen. Indirekt charakterisiert werden Figu- 
ren jedoch in erster Linie durch die Ereignisverläufe, in die 
sie involviert sind, sowie durch Situationen, in denen sie 
sich befinden, und Schauplätze, auf denen sie agieren. 

Neben der Entstehungsweise von Figurencharakteristiken 
lassen sich Art und Umfang der konstituierten Charakteristi- 
ken untersuchen. Dazu kann Manfred Pfisters für das Drama 
entwickelte ( 1982:240-250) Typologie von "Figurenkonzeptio- 
nen" herangezogen werden, die folgende Kategorien bereit- 
stellt: statisch (Unveränderlichkeit) vs. dynamisch (Ent- 
wicklung), eindimensional (wenige und homogene Merkmale) vs. 
mehrdimensional (viele und differenzierte Merkmale), ge- 
schlossen (vollständig erklärbar) vs. offen (nicht vollstän- 
dig erfaßbar und/oder widersprüchlich; rätselhaft), trans- 
psychologisch (Bewußtseinsstand unrealistisch hoch) vs. psy- 
chologisch (Bewußtseinsstand auf plausiblem Niveau), Identi- 
tät (der Figur mit sich selbst) vs. Identitätsverlust (Auf- 
spaltung einer Figur in mehrere oder Vereinigung mehrerer zu 
einer bzw. ununterscheidbares Aufgehen in einer Gruppe). 

Da Figuren im allgemeinen interagieren, darf sich 
die Textanalyse nicht auf ihre isolierende Betrachtung be- 
schränken; auch die Interrelationen zwischen ihnen müssen 
einbezogen werden. Nach Pfisters - hier adaptiertem - Vor- 
schlag ( 1982:225-240) kann das "Personal", d.h. die Gesamt- 
heit aller dargestellten Figuren, hinsichtlich seines Ge- 
samtumfanges, des quantitativen Anteils der einzelnen Figu- 
ren am Gesamttext sowie deren qualitativer Kontrast- und 
Korrespondenzrelationen (statische Merkmalmatrix) untersucht 


werden. Pfister scheidet hiervon die dynamischen Interakti- 


ausgegangen werden. In besonderen Fällen müssen laut Nischik 


weitere Kriterien den Ausschlag geben, die u. U. scheinbar 
eindeutige Ergebnisse des Parametermodells auch korrigieren 
können (1981:66-95). 
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onsstrukturen innerhalb des Personals, d.h, ihre wechselsei- 
tigen Beziehungen (oft) auf der Grundlage ihrer Handlungs- 
funktionen, und nennt sie "Figurenkonstellation". Neben der 
Gesamtheit aller Figuren, dem Personal, kann auch die je- 
weils präsente Teilmenge ("Konfiguration") betrachtet werden, 
und zwar nach Umfang (Anzahl der Figuren) und Dauer (Länge 
der Konfiguration). Eine Zusammenschau aller Konfigurationen 
läßt erkennen, welche Figuren mit welchen anderen wie oft in 
Berührung kommen (Extrembeispiele: "konkomitante" vs. "alter- 
native" Figuren), was Aufschluß über den Stellenwert einer 
bestimmten Figur im Handlungsgefüge geben kann. 

Zu differenzieren ist in all diesen Fällen nach dem 
Grad der Figurhaftigkeit ("characterhood"; Chatman 1978:141), 
der durch Verknüpfung mehrerer Kriterien bestimmt werden 
kann: biologischer Status; Namensnennung; Wichtigkeit für 
den Ereigniszusammenhang; Art der Präsenz (direkt von der Er- 
zählinstanz dargestellt; indirekt durch Figurenrede oder 
-denken evoziert; etc.). 

Der dargestellte Raum, in dem Figuren und Ereignisse 
anzusiedeln sind, läßt sich ebenfalls in quantitativer und 
qualitativer Hinsicht charakterisieren, zunächst nach der An- 
zahl der Schauplätze im Erzählwerk insgesamt und in seinen 
einzelnen Teilen, nach der Verweildauer an diesen Orten So- 
wie nach deren Seinsweise (Innenraum vs. Außenraum; Stadt 
vs. Land; etc.). Setzt man die so erzielten Ergebnisse in 
wechselseitigen Bezug, lassen sich Haupt- und Nebenschau- 
plätze, bevorzugte und vernachlässigte Bereiche, gleichmä- 
Bige oder ungleichmäßige Selektion aus dem Raumkontinuum 
des Geschehens feststellen (vgl. a. Hoffmann 1978:587). Die 
Verknüpfung der einzelnen Schauplätze untereinander kann 
nach Gerhard Hoffmann (zufallig-)additiv sein, auf kausaler 
bzw. konsekutiv-finaler Grundlage eine "teleologische Struk- 
tur" begründen oder schließlich durch "Parallelisierung und 
Kontrastierung der einzelnen Orte" ein korrelatives Gesamt- 
gefüge hervorbringen (1978:588). 

Unlösbar mit dem dargestellten Raum ist die Zeit ver- 
bunden, in der die Figuren agieren. Auch die dargestellte 
Zeit kann auf ihr Verhältnis zum Zeitkontinuum der Gesche- 


hensebene hin untersucht (Ellipsen), die„Anzahlk.mnd.das- 9733954792139 
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wechselseitige Verhältnis der selektierten Ausschnitte so- 
wohl in ihrem diachronischen Verlauf (Zeitpunkte) als auch 
in ihrer jeweiligen Zeitdauer analysiert werden. Noch inter- 
essantere Zeitprobleme ergeben sich aus der Relation von Er- 
zählzeit vs. erzählter Zeit, die aber im Zusammenhang mit 
der Transformation der Geschichte in die Erzählung zu be- 


trachten sind. 


2.2.4, Die Ebene der ’Erzählung’ 


Hatte schon die skizzierte Transformation des darzustel- 
lenden Geschehens in die dargestellte Geschichte sinndeter- 
minierend gewirkt, so wird eine weitere Präzisierung der Au- 
torenintention mit der (sinnbestimmten) Umformung der Ge- 
schichte in die 'künstliche' und 'künstlerische' Ordnung der 
Erzählung erreicht. Der Analyse bieten sich hier so interes- 
sante Phänomene wie die Linearisierung gleichzeitig verlau- 
fender Begebenheiten, die "zum Nacheinander des Erzählens in 
einer besonderen Spannung" stehen (Lämmert ”1980:85), die 
Eingliederung der zeitlich unbestimmten (achronischen) und 
damit relativ'* freien Elemente der Geschichte in die Darstel- 
lung sowie insbesondere das Verhältnis von "Erzahlzeit" zu 
"erzählter Zeit" (Müller 21974a: 21974b). Letzteres kann mit 
Gerard Genette hinsichtlich Anordnung ("ordre"), Dauer ("duree" 
und Häufigkeit ("fréquence") beschrieben werden (1972:77-182). 
Stimmt die Reihenfolge der Darstellung nicht mit 
der des Dargestellten überein (Anachronie), so lassen sich, 
bezogen auf eine erzählte 'Gegenwart' , zwei Gestaltungs- 
möglichkeiten unterscheiden: die Rückwendung (23145; Analep- 
sis) und die Vorausdeutung (12534; Prolepsis; vgl. a. Läm- 


mert ”1980:100-194). Diese können nach ihrer Zeitdistanz 


s Gewisse Affinitäten lassen sich durchaus feststellen, 
deren Beachtung bzw. Nichtbeachtung funktionalisierbar und 
damit auch interpretierbar ist. So erscheint es im allgemeinen 
näherliegend, den Schauplatz eines Ereignisses vor diesem dar- 
zustellen sowie Situationen und Eigenschaften von Figuren vor 
den davon kausal abhängigen Ereignissen einzuführen. Starke 
Abweichungen von solchen Prinzipien vermögen ähnliche Wirkun- 
gen zu zeitigen, wie die im folgenden besprochenen Anachronien. 
Ahnliches kann sogar für die Länge und Häufigkeit der Beschrei- 


bung von Zuständen gelten. 
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("portée") zur 'Gegenwart' und ihrem eigenen zeitlichen Um- 
fang ("amplitude") charakterisiert werden. Genette bezeich- 
net sie als extern, wenn sie in ihrem ganzen zeitlichen Um- 
fang außerhalb des zeitlichen Rahmens der jeweils aktualisier- 
ten 'Gegenwarts'-Komponente eines Ereignisstranges liegen, als 
intern, wenn sie sich ganz innerhalb dieses zeitlichen Rahmens 
befinden, und als gemischt, wenn sie seinen Beginn bzw. sein 
Ende überschneiden (1972:89-91,106). 

Das Verhältnis der Dauer von Erzählzeit und erzähl- 
ter Zeit kann quasi 'real' bestimmt werden, indem man die 
Zeit des Erzählens bzw. der Lektüre, die objektiv am genau- 
esten nach Seiten- und Zeilenzahl erfaßbar ist (vgl. Müller 
21974a:257), zur Dauer des erzählten Ereignisses in Bezug 
setzt. So kann die Erzählzeit kürzer ("Zeitraffung", "som- 
maire"; Ez < eZ), gleich ("Zeitdeckung", "scene"; Ez = eZ; 
potentiell exakt bei wiedergabe direkter Rede) oder langer 
sein ("Zeitdehnung", "scene ralentie"'*; Ez > eZ) als die er- 
zahlte Zeit. 

Die Erzählzeit, die für einen bestimmten Abschnitt er- 
zählter Zeit aufgewandt wird, kann jedoch auch mit derjeni- 
gen verglichen werden, die für die Darstellung gleichlanger 
erzählter Zeit an anderer Stelle benötigt wird. Die Be- 
schränkung auf ein solches rein relationales Verfahren ist 
logisch stringenter, begibt sich aber der praktischen Mög- 
lichkeiten, die der nicht exakt durchzuführende ' reale’ 
Vergleich von Erzählzeit und erzählter Zeit bietet. 

Die beiden innerhalb dieses Verhältnısses möglichen 
Sonderfälle, "Ellipse" (Ez = 0; eZ > 0) und "Pause" (Ez > 0; 
eZ = 0) seien aus Gründen der Ubersichtlichkeit mitange- 
führt, gehören aber strenggenommennicht hierher. Ellipsen 
beschreiben in unserem Modell kein Verhältnis von Geschichte 


# Diesen Fall vernachlässigt Genette mit der Begründung, 


daß es gewöhnlich keine Verlängerung der Darstellung, sondern 
nur Anreicherungen mit extranarrativen Elementen gebe und nur 
experimentelle Ausnahmefälle vorkämen, die Darstellungsweise 
also nicht kanonisch sei (1972:130). Zu Recht weist Chatman 
diese Argumentation zurück, da sich hier der modernen Litera- 
tur besonders bei Bewußtseinsdarstellungen vielfältige Mög- 
lichkeiten böten (1978:68£. (Anm. 31), 73; vgl. auch Schwarze 
1982:168). 
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und Erzählung, sondern von Geschehen und Geschichte, sind 
also im Zusammenhang mit den Selektionsvorgängen der vorher- 
gehenden Transformationsstufe zu analysieren. Nichtsdesto- 
weniger erweist sich auch in unserem Modell Genettes Diffe- 
renzierung der Ellipsen einerseits in explizite und iaplizi- 
te (sowie hypothetische), andererseits in zeitlich bestimmte 
und unbestiamte (1972:139-141) als hilfreich. In einer Pause 
werden achronische Elemente (z. B. Situationsbeschreibungen 
und Erzählerkommentare) dargeboten, die per se keine Zeit- 
erstreckung besitzen, sondern von vorneherein nur Erzählzeit 
aufweisen. Doch kann hier u. U. die Abweichung der absoluten 
Zeitdauer der Diskursabschnitte von einer erwartbaren Norm 
(vergleichbare Fälle innerhalb oder außerhalb des Textes) 
semantisierbar sein (vgl. o. Anm. 15). 

Analoges bezüglich der achronischen Elemente läßt sich 
sogar für die Kategorie der Darstellungshäufigkeit 
feststellen. Doch ist auch hier in erster Linie das Verhältnis 
von erzählten Ereignissen und ihrer Wiedergabe interessant. 
Genette unterscheidet folgende Möglichkeiten: Ein Ereignis 
wird so oft wiedergegeben, wie es auftritt (singulatives Er- 
zählen; im Regelfall: Ein Ereignis wird einmal erzählt.). Ein 
Ereignis wird öfter erzählt, als es auftritt (repetitives Er- 
zählen; im Regelfall: Ein Ereignis wird mehrfach erzählt.). 
Mehrere ähnliche Ereignisse werden einmal erzählt (iteratives 
Erzählen). 

Eine Serie ähnlicher Ereignisse, die iterativ zusammen- 
gefaßt werden, kann erfaßt werden hinsichtlich ihres dia- 
chronen Anfangs- und Endpunktes (Deteraination), des Rhyth- 
mus in der Wiederkehr der Ereignisse (Spezifikation) sowie 
des zeitlichen Umfangs der Einzelereignisse (Extension). De- 
termination und Spezifikation können bestimmt oder unbe- 
stimmt sein, die Extension punktuell oder durativ. Iteratio- 
nen längerer Extension bedürfen gewöhnlich der erzähleri- 
schen Ausgestaltung und Auflockerung durch interne Determi- 
nation und Spezifikation (Genette 1972:145-178). 
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2.3. Die Instanzen des literarischen Erzählwerkes 


Das literarische Werk insgesamt ist Glied eines - zeitlich 
und räumlich unterbrochenen - Kommunikationsprozesses. Ide- 
altypisch vereinfacht, ist es eine Nachricht, die von einem 
Sender, dem realen Autor, einem Empfänger, dem jeweili- 
gen realen Leser, beim Lektürevorgang übermittelt wird 
(vgl. Kahrmann/Reiß/Schluchter 1977:32-38). Die hierarchische 
Relation Sender/Empfänger vs. von ihnen gesendetes/empfangenes 
Kommunikat wiederholt sich im inneren Aufbau eines Erzählwer- 
kes, wobei die Anzahl dieser Relationen nach oben theoretisch 
unbegrenzt ist ('Verschachtelungen'). Das in Abschnitt 2.2. 
diskutierte Modell hatte die Verhältnisse auf einem beliebigen 
werkinternen Kommunikats-Niveau beschrieben, die Relation zum 
jeweils nächsthöheren Sende-/Empfangs-Niveau, das wiederum 
selbst Kommunikat sein kann, aus Gründen der Übersichtlich- 
keit jedoch vernachlässigen müssen. Die hierarchische Anord- 
nung der theoretisch möglichen Kommunikationsniveaus (d.h. 
der Kommunikats- und/oder Sender-/Empfänger-Niveaus) inner- 
halb eines Erzählwerks wird im folgenden skizziert, wobei ich 
der Anschaulichkeit halber vom Minimalfall dreier Niveaus 
ausgehe (zum folgenden vgl. insbesondere Schmid 1973:20-38 
und 1974 sowie Okopien-Stawinska 1971 = 1975). 

Hierarchisch am tiefsten steht ein Niveau, das nur Kom- 
munikat ist, auf dem aber keine (Erzähl-)Kommunikate gesen- 
det oder empfangen werden. Selbst ist es das Produkt eines 
fiktiven Erzählers, und es wird einem fiktiven 
Leser mitgeteilt. Man kann - produktionsorientiert - dieses 
Niveau als erzählte Welt bezeichnen. Der Erzähler und 
der fiktive Leser wiederum sind dem impliziten Autor 
bzw. dem impliziten Leser hierarchisch untergeordnet, 
d. h. bestimmten werkimmanenten Manifestationen des realen 
Autors und des realen Lesers. Das Kommunikats-Niveau, das 
neben der erzählten Welt auch die fiktiven Instanzen umfaßt, 
läßt sich als dargestellte Welt bezeichnen, Die impli- 
ziten Instanzen hingegen bilden zusammen mit der dargestell- 
ten Welt das Niveau des Werkganzen. 

Die angeführten Kategorien sind bei der praktischen 


Textanalyse vor allem unter zwei Gesichtspunkten verwertba 
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Zum einen erlaubt die strenge Scheidung der Kommunikations- 
niveaus die Einordnung jedes Kommunikats in eine hierarchi- 
sche Struktur von Aussageintentionen. Jede Instanz kann die 
rangniedrigeren Niveaus nach den ihr eigenen Prinzipien ge- 
stalten. Die Herausarbeitung dieser jeweiligen Prinzipien 
erlaubt zudem in einem zweiten Schritt den Vergleich der 
einzelnen Instanzen untereinander und damit die Präzisie- 


rung ihrer Funktion im Werkganzen. 


2.3.1. Senderinstanzen 


Die - formale und inhaltliche - Spitze der Hierarchie 
bildet immer der implizite Autor ("implied author"; Booth 
1973:70-76,151). Er ist gleichsam das dem Werk eingeschrie- 
bene Bild des außerhalb des Werkganzen existierenden Autors 
("obraz avtora"; V. V. Vinogradov; vgl. dazu Ćudakov 1980: 
309-315), der sich nicht in seiner - historisch wandelbaren - 
Bewußtseinstotalıtät, sondern nur in je verschiedenen Teil- 
aspekten in seine Werke einbringen kann und zudem nicht be- 
wußter Schöpfer aller Implikationen seines Textes sein muß. 
Dieses Werksubjekt ("podmiot utworu"; Okopien-Stawinska 1971: 
118-120 = 1975:137-139) ist rekonstruierbar als Bedeutungs- 
summe aller Werkelemente der drei Textschichten in allen ihren 
Interrelationen (vgl. Červenka 1978:169-172, der zur Bezeich- 
nung dieser Instanz den Terminus "Persönlichkeit" verwendet). 
Für die Textanalyse ist diese oberste Werkinstanz nutz- 
bar zu machen, indem hier nach den übergreifenden Organisati- 
onsprinzipien gefragt wird, die das Zusammenwirken aller Aus- 
sagen bestimmen. Besondere Bedeutung kann dabei das Verhältnis 
zum fiktiven Erzähler gewinnen, vor allem dann, wenn sich Dis- 
krepanzen etwa moralischer und intellektueller Art oder hin- 
sichtlich des Wissens über die erzählte Welt ergeben, kurz, 
wenn sich der Erzähler als unzuverlässig erweist ("unreliable 
narrator"; Booth "1973:156-159; vgl. auch Okopień-Sławińska 
1971:116-118 = 1975:134-136). 


2.3.2. Erzählerwahrnehmbarkeit und Erzählweisen 


Diese Komplikation kann allerdings nur auftreten, wenn eine 


Erzählerfigur im Text relativ deutüisichr erkennbariwl Fra Mit 
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Seymour Chatman (1978:196-253) läßt sich die Wahrnehmbarkeit 
eines Erzählers nach Maßgabe der im Text realisierten Erzähl- 
weisen charakterisieren, deren Möglichkeiten von 'reiner' 
Mimesis (Zeigen) bis zu 'reiner' Diegesis (Erzählen) reichen. 
Der Grad der Erzählerwahrnehmbarkeit ("degree of narratorhood") 
bestimmt sich dabei nach dem Ort des Textes bzw. Textabschnit- 
tes innerhalb dieses Kontinuums. Erzählweisen, die dem Negativ- 
pol der Mimesis benachbart sind, lassen eine Erzählerfigur kaum 
in Erscheinung treten ("nonnarrated" oder genauer "minimally 
narrated"); im Extremfall gibt sich ein Erzähler nur durch Aus- 
wahl und Anordnung vorgefundener Dokumente oder mimetisch dar- 
gestellter Szenen kund. Mit zunehmender Nähe zum Positivpol 

der Diegesis erhöht sich die Wahrnehmbarkeit eines zuerst ver- 
borgenen ("covert"), schließlich offen auftretenden ("overt") 
Erzählers."” 

Das Spektrum der möglichen Erzählweisen - zum Zwecke 
der Erzählercharakteristik umfassender verstanden - kann etwa 
folgendermaßen skizziert werden (ich vereinfache und modifizie- 
re Chatmans Vorschlag; vgl. dazu Schwarze 1982:176-188): 


Tabelle 1: Erzählweisen 


1 Übernahme vorgefundener Dokumente (Briefe, Tagebücher) 


2 freie direkte Rede- und Gedankenwiedergabe (letzteres auch 
als "innerer Monolog' bekannt, genauer: "direkter innerer 
Monolog' ) 


direkte Rede- und Gedankenwiedergabe 
freie indirekte Rede- und Gedankenwiedergabe ('erlebte Rede' ) 
indirekte Rede- und Gedankenwiedergabe 


Erzählerbericht von Sprechen und Denken 


JO U 2 W 


Erzählerbericht von Ereignissen und Beschreibung von Schau- 
plätzen und Figuren durch den Erzähler 


8 Erzählerkommentar zur Geschichte 
9 Erzählerkommentar zum Erzählvorgang 
10 explizite Erzählerkommunikation mit dem Rezipienten des Werks 


11 explizite Selbstdarstellung des Erzählers 


Y Dem Chatmanschen Kontinuum der Erzählweisen entspricht im 
Prinzip der von Wolf Schmid vertretene Ansatz, ein Gesamttext 
konstituiere sich durch Elemente "reinen Personentextes" (= Mi- 
mesispol) bzw. "reinen Erzählertextes" (= Diegesispol) sowie 
durch verschiedene Interferenzerscheinungen zwischen beiden 
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Die Bandbreite der durch die einzelnen Begriffe abgedeck- 
ten und sich in der Praxis überschneidenden Phänomene ist zu 
beachten. Verschiedene Gestaltungen der noch zu diskutierenden 
Erzählperspektiven, insbesondere die Erzählhaltung und die 
Zeitperspektive, stehen in engem Zusammenhang mit dem Grad der 
Wahrnehmbarkeit eines Erzählers, werden durch diesen jedoch 
nicht vollständig determiniert. 

Nach Wolf Schmid muß innerhalb der 'erlebten Rede' zwi- 
schen der im Deutschen dominierenden "gemischten Rede" (Ver- 
wendung der 3. Person und der Vergangenheits- bzw. Konjunktiv- 
formen) und der im Deutschen seltenen "uneigentlichen Rede" 
(Verwendung der 3. Person, aber des originalen Tempussystems) 
unterschieden werden. Im Russischen spielt hingegen die "unei- 
gentliche Rede" eine wichtigere Rolle, und die "gemischte Rede" 
weist keine Konjunktivformen anstelle des originalen Futurs auf 
(Schmid 1973:51£.,57£.). Dasselbe gilt für die ćechische "polo- 
přímá řeč" (vgl. hierzu Doležel 1973:27£.) und die "mowa pozornie 
zależna" im Polnischen, wie die zahlreichen Zitate bei Kazimier: 
Wóycicki (1946) belegen (vgl. auch Głowiński/Okopień-Sławińska/ 
Sławiński ?1967:349-351 und Chrząstowska/wysłouch 1974:288-292). 

wird in der Ich-Form erzählt, ist die 'erlebte Rede' (vgl. 
hierzu Cohn 1969; Steinberg 1971:316-337) schwerer erkennbar, di 
- außer im seltenen Fall der Wiedergabe von fremder Rede - das 
Kriterium 'Person' entfällt. So ist die "gemischte Rede" nur im 
Deutschen anhand der konjunktivischen Formen für das originale 
Futur äußerlich eindeutig erkennbar, im Russischen, Ćechischen 
und Polnischen müssen hingegen immer inhaltliche Kriterien (Ak- 
tualisierung des erzählenden oder erlebenden Ichs) den Ausschlac 
geben. Die "uneigentliche Rede" ist in allen genannten Sprachen 
am originalen Tempussystem äußerlich zu erkennen, sofern nicht 
auch der Erzähler in präsentischer Orientierung kommentiert 
oder das historische Präsens verwendet; in solchen Neutralisie- 
rungsfällen müssen wiederum inhaltliche Argumente herangezogen 
werden (vgl. Schmid 1973:60-62,245£f.). Zwar ist demnach die 
"uneigentliche Rede" auch in der Ich-Form vom Erzählertext un- 
terscheidbar, doch fällt sie hier andererseits formal mit dem 
‘direkten inneren Monolog' zusammen (1. Person und originales 


Tempussystem). Eine theoretisch denkbare Unterscheidung nach 
dem Grad der Wahrnehmbarkeit des vermittelnden Erzähler-Ichs 
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ist in der Praxis so schwer durchführbar, daß bei Ich-Erzäh- 
lungen die einfache Subsumierung der "uneigentlichen Rede" un- 
ter eine etwas breiter verstandene Kategorie 'innerer Monolog" 
angebracht scheint. 

Sind also in der Er-Form 'direkter innerer Monolog', 'un— 
eigentliche Rede' und 'gemischte Rede' im Prinzip auseinander- 
zuhalten, so empfiehlt sich der fließenden Übergänge wegen in 
der Ich-Form die Reduktion des Systems auf einen 'inneren Mono- 
log' (einschließlich der 'uneigentlichen Rede') und die 'gemisch- 
te Rede' , die in diesem Fall auch einfach als 'erlebte Rede' be- 
zeichnet werden kann. (Lediglich bei Wiedergabe fremder Äußerun- 
gen muß auch hier die 'gemischte Rede' besonders behandelt wer- 
den.) 

Bei allen Formen der Wiedergabe von Bewußtseinsinhalten 
ist zu beachten, daß diese entweder quasi-verbalisierte Über- 
legungen ("cognitions") oder aber Empfindungen und Wahrnehmun- 
gen ("perceptions") sein können, die in einem vorsprachlichen 
Zustand verbleiben. Wie Seymour Chatman überzeugend darlegt, 
wird dieser Unterschied bei der literaturspezifischen Verbali- 
sierung der 'Erzählung' jedoch neutralisiert, so daß auch die 
Wiedergabe von Empfindungen und Wahrnehmungen als "innerer Mo- 
nolog' bzw. "erlebte Rede' ('erlebter Eindruck'; vgl. Steinberg 
1971:29-31) gestaltet werden kann, und hier nicht von vornehe- 
rein weitgehende Erzählervermittlung, also diegetische Gestal- 
tung, angesetzt werden muß, um psychologische Glaubwürdigkeit 
zu erzielen (Chatman 1978:181£.,187£.,203£.).. 


2.3.3. Haupt- und Nebenerzähler 


Neben dem bisher betrachteten Haupterzähler kann eine theore- 
tisch unbegrenzte Zahl von sekundären Erzählern auftreten, wo- 


durch sich die Anzahl der Kommunikationsniveaus mindestens um 


w Dorrit Cohn legt in diesem Zusammenhang 'realistischere' 
Maßstäbe an und gelangt dadurch zu einer etwas anderen Abgren- 
zung der Wiedergabeformen von Bewußtseinsinhalten: Sie geht 
grundsätzlich von stärkerer Erzählervermittlung insbesondere 
im Bereich der 'Perzeptionen' aus und räumt daher der "psycho- 
-narration" ein breiteres Spektrum ein (1978:11£.,21-57, bes. 
46-57). Es ist dies ihr Terminus für den 'Erzählerbericht vom 
Denken' , der notabene im angelsächsischen Bereich u. a. auch 
als "internal analysis" figuriert (vgl Bowling 19503435345.) , 
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eines erhöht. Strenggenommen stellt jede verbale Äußerung ei- 
ner Figur ein zusätzliches Kommunikat dar (Teil der "zitierten 
Welt"; Schmid 1973:27). Sinnvoll ist jedoch von einer Etablie- 
rung neuer Niveaus der Er zäh l - Kommunikation nur dann zu 
sprechen, wenn durch die Aussage einer Figur eine weitere er- 
zählte Welt konstituiert wird, wobei diese durchaus Teil der 
primären erzählten Welt sein kann, wenn die Äußerung also nar- 
rativen und nicht situativen, diskursiven, etc. Charakter hat 
und ihr damit potentiell wiederum erzählte oder zitierte Welten 
untergeordnet sein können.” Bezüglich der Instanzenhierarchie 
innerhalb der dargestellten Welt kann deshalb im Extremfall von 
einem Haupterzähler und Nebenerzählern ersten, zweiten, dritten, 
usw. Grades gesprochen werden, wobei auf der gleichen hierar- 
chischen Ebene auch mehrere solcher sekundären Erzähler ange- 
siedelt sein können. 

Für die Textanalyse interessant ist hier das äußere Ver- 
hältnis der (hierarchisch gleich- oder untergeordneten) Er- 
zähler zueinander ebenso wie ihre Unterschiede hinsichtlich 
Ideologie, Intellekt, Zuverlässigkeit, etc. Analoges gilt 
für die Beziehung zwischen Erzähler und (ihm formal stets 


untergeordneter) Figur. 


2.3.4. Erzählform und Typen der Ich-Erzählung 


Ein Spezialfall des Verhältnisses zwischen dem Erzähler und 
einer seiner Figuren ergibt sich dann, wenn ersterer nicht 
grundsätzlich außerhalb der erzählten Welt steht, wie beim 


*Er-Erzahler' der Fall, sondern in reale Beziehungen zu dieser 


w Unter 'zitierter Welt' wird hier - anders als bei Schmid 
(1973:27,29-31) - die jeweils letzte Stufe eines kommunikativen 
Hierarchiestranges verstanden, die keine narrativen Äuße- 
rungen mehr enthält. Es kann in einzelnen Texten solche zitier- 
ten Welten auf unterschiedlichen Niveaus geben, je nach der An- 
zahl der übergeordneten Niveaus Jer Erzählkommunikation. - Wolf 
Schmid scheint von einer Etablierung neuer Kommunikationsniveaus 
nur bei direkter Wiedergabe von Figurenrede und -gedanken, d. h. 
bei eindeutigem "Personentext" auszugehen (1973:27,39-43,47£.). 
Diese Einschränkung läßt sich aber kommunikationstheoretisch 
nicht rechtfertigen, da es nur eine Frage der Darstellungstech- 
nik ist, in welcher Form die als autonom existierend anzusetzen- 
den (vgl. Okopien-Stawinska 1971:119 = 1975:137£.) äußeren und 
innerlichen Verlautbarungen der Figuren wiedergegeben werden. 
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getreten ist ('Ich-Erzahler').* Dabei kann er sich entweder im 
Zentrum des Geschehens (Hauptfigur) oder am Rande befunden ha- 
ben (Nebenfigur als Beobachter, etc.; vgl. hierzu Romberg 1962: 
58-63). Zwar steht auch der Ich-Erzähler bei der Wiedergabe 
seiner Erlebnisse und Beobachtungen meist außerhalb der erzählten 
Welt ('erzählendes Ich'), doch ist sein Verhältnis zum 'erle- 
benden Ich' aufgrund der vorausgesetzten personellen Identität 
ein qualitativ anderes, auch wenn dieses für ihn formal gese- 
hen eine Figur darstellt, wie sie auch von einem Er-Erzähler 
betrachtet werden könnte. Die Erzählung in der Ich-Form cha- 
rakterisiert gleichzeitig erlebendes und erzählendes Ich (vgl. 
Romberg 1962:117-119);*' damit gewinnt der Ich-Erzähler als Ge- 
samtperson automatisch "Leiblichkeit", während die Er-Form hin- 
sichtlich des Erzählvorgangs eindimensional bleiben muß und 
aufgrund der Tatsache des Erzählens allein keine Erzähler-Per- 
sonalität mit entsprechender Vorgeschichte, sondern nur ein 
funktional charakterisiertes Erzählmedium hervortreten läßt 
(Petersen 1977:175-179; Stanzel ?1982:123-134). Ich-Erzähler 
treten deshalb als Gesamtperson grundsätzlich offen in 
Erscheinung, wobei allerdings ihre 'Leibhaftigkeit' beim auto- 
biographischen Typus stärker ausgeprägt ist als beim Beobachter- 
Typus und die Wahrnehmbarkeit des 'erzahlenden Ichs' stark va- 
riieren kann. Er-Erzähler hingegen können grundsätzlich ein 
breites Spektrum der Möglichkeiten vom offen auftretenden bis 
zum kaum mehr wahrnehmbaren 'Medium' beschreiben. 

Zu Recht verweist Dorrit Cohn darauf, daß in den Kanon der 
selbständigen Ich-Formen auch der 'autonome' , d. h. nicht in ei- 
ne narrative Umgebung eingebettete 'innere Monolog' samt seinen 
Übergangsvarianten einzubeziehen ist (1978:15-17). Sie unter- 


3° Gerard Genette verweist zu Recht darauf, daß die Unter- 


scheidung der beiden Erzählertypen nach der Form der Personal- 
pronomina irreführend ist, da auch der 'Er-Erzahler' die 1. Per- 
son Singular verwenden kann, und schlägt die präziseren Begriffe 
homodiegetisch und heterodiegetisch vor (1972:251£f.). Es erscheint 
jedoch überflüssig, die eingebürgerten Termini zu ersetzen, sofern 
nur deren Bedeutung klar definiert wird. Zum Problemfeld Ich- und 
Er-Erzähler vergleiche auch Staffhorst 1979:9-22. 

‘ Bei der Textanalyse ergeben sich oft Schwierigkeiten, beide 
Komponenten der Erzählerfigur auseinanderzuhalten, wie es insbe- 
sondere für die Untersuchung der Erzählperspektiven erforderlich 
ist. Auch die Charakterisierung der Erzählweisen wird durch den 


Zusammenfall von Erzähler und Figur ('ich') erschwert. Es emp- 
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scheidet einerseits die chronologisch geordnete und als schrift- 
liche bzw. mündliche Erzählung ausgegebene traditionelle 
Form, die sie "autobiographical narrative" nennt, von einer a- 
chronologischen Variante, die den natürlichen Erinnerungsprozeß 
getreuer zu imitieren sucht ("memory narrative"). Dem stellt sie 
auf der anderen Seite die Bewußtseinsvorgänge direkt wiedergeben- 
den Formen des Mono logs gegenüber, allen voran den "autonomen 
(inneren) Monolog'. Dieser vermag u. U. seine typische präsen- 
tische Orientierung aufzugeben und sich den 'Erzähl' -Formen 
durch Ausrichtung auf die Vergangenheit anzunähern, die wiede- 
rum in chronologischer Folge ("autobiographical monologue") 
oder erinnerungstypisch achronologisch ("memory monologue") ins 
Bewußtsein gerufen werden kann (Cohn 1978:173-185). 

Der zuletzt genannte 'Erinnerungsmonolog' ist laut Dorrit 
Cohn zusätzlich dadurch charakterisiert, daß der Erinnerungs- 
vorgang durch eine an letzter Stelle der erinnerten Geschichte 
anzusiedelnde Episode ausgelöst und angeregt wird ("generating 
episode"), die im Gegensatz zu den übrigen Erinnerungsbruch- 
stücken gewöhnlich in chronologischer, wenn auch nicht zusammen- 
hängender Abfolge erscheint (Cohn 1978:247-255). 

wie die vorliegende Analyse der KuSniewicz-Romane zeigt, 
kann eine solche 'Anregungsepisode' jedoch auch in einer 'Er- 
innerungs-E r zählung' auftreten, weshalb ich diese Spezifi- 
zierung der größeren Systematik halber in deren Definition mit- 
einbeziehe (vgl. u. Abschnitt 4,1.1.). Andererseits ist es eben- 
sogut denkbar, daß beide genannten Erinnerungskonstruktionen 
auch ohne eine solche "generating episode" auftreten können, 
ein Typus, der sich als 'freier Erinnerungsmonolog' bzw. 'freie 
Erinnerungserzählung' bezeichnen ließe. Schließlich erweist es 
sich, daß umgekehrt Formen möglich sind, die zwar eine (chrono- 
logisch geordnete) 'Anregungsepisode' aufweisen, jedoch die Ba- 
sis der (achronologischen) Erinnerungsbruchstücke aus der Er- 
zählgegenwart in diese "generating episode" verlagern, also ge- 
wissermaßen eine Kombination von 'autobiographischer' und 'Er- 
innerungs'-Form darstellen. Zwar verweist Dorrit Cohn zu Recht 


darauf, daß durch derartige Gestaltungen der typische Erinne- 


fiehlt sich in diesen Fällen, die Ich-Form durch die Er-Form 


zu ersetzen, um sich durch eine solche 'Transformationsprobe' 


die Analyse der verschleierten Textstruktunem.Zu-@mzlescehtenn. 
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rungscharakter der Gattung strenggenommen verlorengeht (1978: 
185£., 252£f.), doch üben beide Typen eine durchaus vergleich- 
bare Wirkung auf den Rezipienten aus, da sich die Vergangen- 
heitsebenen in der Ich-Erzählung generell stark verwischen und 
zudem der Status der Erinnerungen im klassischen "memory mono- 
logue" kaum je zweifelsfrei bestimmbar ist, wie Dorrit Cohn 
selbst einräumt (1978:253). Seines Mischcharakters wegen spre- 
che ich in diesem Falle von einem 'eingeschrankten Erinnerungs- 
monolog' bzw. einer 'eingeschrankten Erinnerungserzahlung' (vgl. 
u. Abschnitt 3.2.8.). 

Die hier postulierte Systematik der Ich-Formen veranschau- 
licht folgende Zusammenstellung: 


Tabelle 2: Typologie der Ich-Formen 


. gegenwartsorientiert: autonomer (innerer) Monolog 
. vergangenheitsorientiert 


. kommunikativ ausgerichtete Formen ('Erzählung’ ) 

chronologisch dargeboten: autobiographische Erzählung 
nichtchronologisch dargeboten 

1. ohne Anregungsepisode: freie Erinnerungserzählung 

2. mit Anregungsepisode 

2.1. Erinnerungsbasis in der Erzählgegenwart: Erinnerungs- 

erzählung 
2.1.2.2.2. Erinnerungsbasis in der Anregungsepisode: eingeschränkte 
Erinnerungserzählung 


ARE 
2: 
2 
"zę 
2, 


. nichtkommunikative Formen ('Monolog!' ) 

. chronologisch dargeboten: autobiographischer Monolog 

nichtchronologisch dargeboten 

1. ohne Anregungsepisode: freier Erinnerungsmonolog 

2. mit Anregungsepisode 

2.1. Erinnerungsbasis in der Erzählgegenwart: Erinnerungs- 
monolog 

2.2.2.2.2. Erinnerungsbasis in der Anregungsepisode: eingeschränkte 

Erinnerungsmonolog 


1 
2. 
sŻa 
.2. 
.2 


2.3.5. Empfängerinstanzen 


Dem sich mehr oder weniger deutlich kundgebenden (Haupt-) 
Erzähler entspricht auf der Empfängerseite des gleichen Kom- 
munikationsniveaus eine in seiner konkreten Faßbarkeit eben- 
falls abgestufte fiktive Leserfigur (explizit als 'geneigter 
Leser', etc.), an die das Kommunikat gerichtet ist und die 

in bestimmter Richtung gelenkt werden soll. Auch ein unter- 
geordneter Erzähler kann sich an einen Hörer wenden, in die- 
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| 
| 
| sem Fall an eine - hierarchisch gleichgeordnete - Figur der 
i erzählten Welt (Okopień-Sławińska 1971:122f. = 1975:141£.). 
Direkter auf den realen Leser zielt hingegen in letzter 
Konsequenz Wolfgang Isers "Gesamtheit der Vororientierungen", 
die ein Text insgesamt "als Rezeptionsbedingungen anbietet". 
Der Leser aktualisiert diese Rezeptionsvorgaben der Textstruk- 
tur in angemessener Weise, wenn er sich am Ende des Lektürevor- 
gangs (bei dem die komplizierte "Aktstruktur der Leserrolle" 
zum Tragen kommt) den Blickpunkt des impliziten Autors angeeig- 
net hat, der das grundlegende Organisationsprinzip für alle 
Werkelemente, wozu auch die Instanz des fiktiven Lesers gehört, 
in ihren komplizierten Interrelationen verkörpert. In analoger 
Weise zum impliziten Autor kann als Verkörperung der dem Text 
eingezeichneten "Rezeptionsbedingungen" ein "impliziter Leser" 
angesetzt werden (Iser 1976:60-67). 
Dieser "wirkungstheoretische" Ansatz (Iser 1976:8), der 
in der konkreten Textanalyse als Frage nach der Funktion je- 
des Einzelelements hinsichtlich der Lenkung des Leserver- 
haltens nutzbar gemacht werden kann, darf nicht mit einer 
"rezeptionsästhetischen" Fragestellung im weiteren Sinne 
(vgl. z.B. Grimm 1977) gleichgesetzt werden, die historische 
Verhaltensweisen realer Leser zum Hauptgegenstand hat und da- 


mit vor allem in den Bereich der Literatursoziologie fällt. 


2.3.6. Erzählperspektiven 


Läßt sich das bisher Erörterte unter die Leitfrage "Wer 
spricht (und wer wird angesprochen)?" subsumieren, so ist 
abschließend das für die Textanalyse nicht weniger wichtige 
Problemfeld "Wer sieht?" oder genauer: "Wer nimmt wahr?" 
zu skizzieren. Erst Genettes ausdrückliche Unterscheidung dieser 
beiden Fragenkomplexe hat eine klare Trennung der Erzählperspek- 
tive von der jeweiligen Sprecherinstanz erlaubt (1972:203-206; 
vgl. auch Bal 1977:25; Bronzwaer 1981:195). Das von Genette vor- 
geschlagene dreigliedrige Konzept der "focalisation" vermag je- 
doch nicht zu überzeugen, da es heterogene Elemente miteinander 
verquickt. Dieses Konglomerat wird von Mieke Bal dadurch ent- 
flochten, daß sie eine Trennung von Perspektive-Subjekt ("foca- 
lisateur": Erzähler oder Figur) und Perspektive-Objekt ("foca- 
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lisé") vornimmt, wobei letzteres entweder nur äußerlich oder 
auch innerlich wahrnehmbar sein kann (1977:28£.,36-39). In 
ähnlicher Weise differenziert Jürgen H. Petersen diese beiden 
Kategorien, ergänzt sie aber durch die Frage nach dem räumli- 
chen Blickpunkt des Perspektive-Subjekts (1977:180-192). Ge- 
nauso kann schließlich nach dem Zeitpunkt gefragt werden, von 
dem aus das Geschehen betrachtet wird (vgl. Genette 1972:228 
bis 234; Uspenskij 1970:89-198 = 1975:79-94), so daß die voll- 
ständige Frage nach den verschiedenen Erzählperspektiven fol- 
gendermaßen zu formulieren wäre: "Wer nimmt was aus welcher 
räumlichen und zeitlichen Position wahr?" 
Grundsätzlich ist davon auszugehen, daß das Perspektive- 
Subjekt mit der jeweiligen Erzählinstanz identisch ist, auch 
wenn deren Standpunkt nicht durch explizite Wertungen deut- 
lich gemacht wird. Diese auktoriale Erzählhaltung 
wird nur dann von einer personalen abgelöst, wenn die 
Instanz zur Darstellung des Geschehens - quasi als zwischen- 
geschobenes Prisma** - die Optik einer der erzählten Figuren 
(einschließlich des erlebenden Ich) wählt.?’ Beide Erzählhal- 
tungen sind mit einem breiten Spektrum von Erzählweisen kom- 
binierbar; lediglich extrem diegetische Darbietungsformen kön- 


nen naturgemäß nicht zu personaler Gestaltung dienen. 


22 Dies wird besonders sinnfällig, wenn die Erzählinstanz 


die Wahrnehmung als solche explizit einführt ('er sah', 'sie 
hörte’), die erst sekundär auf das indirekt abgebildete Gesche- 
hen verweist. Unabhängig davon ist Wahrnehmung als solche je- 
doch prımär selbst Geschehen, das auktorial gesehen wird, erst 
sekundär personales Prisma für ein qualitativ anders geartetes 
Geschehen. Dies bedeutet im übrigen, daß jede Gedankenwieder- 
gabe auktorial erfolgt, und nur der Teil dieser Gedanken, der 
Wahrnehmungen beinhaltet, zusätzlich personal genutzt werden 
kann. - Diese Frage nach der Perspektive, aus welcher die 
Wahrnehmungen der Figur ihrerseits wahrgenommen werden, stellt 
wohlgemerkt keinen Widerspruch zur oben (2.3.2.) als weitgehend 
mimetisch interpretierten Erzählweise des 'inneren Monologs' 
bzw. des 'erlebten Eindrucks' dar. Diese Wahrnehmungen werden 
zwar auktorial betrachtet, aber - konventionsgemäß - in der 'For- 
mulierung' der Figur wiedergegeben. 

33 Wenig überzeugend ist in diesem Zusammenhang Jürgen H. Pe- 
tersens Versuch, den von Franz K. Stanzel stammenden, inzwischen 
von diesem aber aufgegebenen (?1982:193 (Anm. 7)) Ansatz einer 
"neutralen Erzählsituation" wiederzubeleben. Petersen postuliert 
ein solches Erzählverhalten, wenn weder eine auktoriale noch ei- 
ne personale Haltung erkennbar sei (1977:187-191). Er verkennt 
damit die Tatsache, daß allein schon die Auswahl. und „Anerdanng,, 
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Nicht zu vermengen mit der Erzählhaltung ist der räum- 
liche Blickpunkt des jeweiligen Perspektive-Subjekts. 
Sowohl auktorialer als auch personaler 'Beobachter' können 
dem Geschehen nah oder fern stehen und besitzen dementspre- 
chend die Fähigkeit zu mehr oder weniger detaillierter Wahr- 
nehmung. In unmittelbarer Nähe zum Geschehen kommen neben 
visuellen auch andere Sinneseindrücke zum Tragen, mit zuneh- 
mender Entfernung können sich u.a. akustische Wahrnehmungen 
('stumme Szene') und schließlich auch Teile der visuellen 
verlieren ('Vogelperspektive'). Der Beobachter kann immer 
dort anwesend sein, wo eine bestimmte Figur(engruppe) sich 
jeweils befindet, oder aber er kann seinen Blick von einer 
Figur(engruppe) zur anderen schweifen lassen. Die Möglich- 
keiten eines auktorialen Perspektive-Subjekts sind in allen 
diesen Fällen sehr viel weniger eingeschränkt als die eines 
personalen Mediums, das den Logikgesetzen der jeweiligen er- 
zählten Welt unterliegt (vgl. Uspenskij 1970:78-88 = 1975: 
69-78; Petersen 1977:180£.). 


der dargestellten Werkelemente einen Erzählerstandpunkt voraus- 
setzt. Sein Konzept könnte allenfalls bei reinen Dialogpartien 
eine gewisse Plausibilität erlangen, da tatsächlich weder auk- 
toriale noch personale Elemente, wie er sie versteht, im Dia- 
logtext selbst erkennbar sind. Doch muß auch ein Dıalog von je- 
mandem wahrgenommen werden, wenn nicht von einer Figur, was im 
übrigen sehr wohl denkbar ist (Kontext!), so eben vom offen- 
sichtlich anwesenden Erzähler. Petersens Konzept, das zudem 
große Abgrenzungsprobleme bei der Textanalyse aufwirft, erweist 
sich besonders dann als wenig überzeugend, wenn er bestimmte 
wahrnehmungen des erlebenden (!) Ichs als "neutrale" Sichtweise 
etikettiert (1977:190) und wenn er - von seinem Ansatz her fol- 
gerichtig - beim 'inneren Monolog' , einer der bevorzugten Dar- 
Stellungsweisen personaler Sicht des Geschehens, überlegen muß, 
ob hier "nicht eigentlich neutrales Verhalten" vorliege (1977: 
191). - Eher vertretbar scheint zunächst Jaap Lintvelts sehr 

viel begrenzterer Ansatz eines neutralen Erzähltypus ("type nar- 
ratif neutre"), der - nur in der Er-Form - dann verwirklicht 

sei, wenn es kein individualisiertes Orientierungszentrum gebe 
und das Geschehen wie durch eine Kamera wahrgenommen werde (1981: 
38; ähnlich auch Eile 1977:125). Doch ist auch hier zu entgegnen, 
daß der - wie auch Lintvelt selbst explizit postuliert (1981:26) 
in jedem narrativen Werk grundsätzlich vorhandene Erzähler das 
einzıg mögliche Orientierungszentrum darstellt, wenn kein deut- 
lich erkennbares Figurenbewußtsein zwischengeschaltet wird (vgl. 
auch Ingarden *1972:243£.). Lintvelts Ansatz eines neutralen 
Erzähltypus ist ebenso überflüssig wie Petersens "neutrales Er- 
zahlverhalten" und vermag allenfalls gewisse Analyseprobleme, 

die bei der "camera-eye"-Technik auftreten.können..kStanzet.21982: 
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Hinsichtlich der zeitlichen Position, aus der das 
erzählte Geschehen betrachtet wird, ist ebenfalls zwischen 
beiden Ausprägungen des Perspektive-Subjekts zu unterschei- 
den: Ein auktorialer Betrachter sieht das Dargestellte meist 
aus einer späteren Situation; durch ein personales Medium 
(einschließlich des erlebenden Ich!) wird vor allem Ereignis- 
gegenwart betrachtet, auch wenn der dahinterstehende Erzähler 
eine retrospektive Position innehat. In selteneren Fällen kön- 
nen jedoch auch der auktoriale Betrachter einen 'synchronen' 
Blickpunkt einnehmen (Uspenskij 1970:94-97 = 1975:83-86)?*, bzw. 
etwas (aus der Perspektive der erzählten Gegenwart) Vergangenes 
durch ein personales Bewußtsein reflektiert werden.? Beide ver- 
mögen zudem Künftiges (bezüglich der erzählten Gegenwart) vor- 
wegzunehmen, wobei allerdings zwischen den grundsätzlich "zu- 
kunftsgewissen", wenn auch nicht notwendig "bestimmten" Vo- 
rausdeutungen des (das gesamte Geschehen vom Ende her über- 
blickenden) auktorialen und den notwendig "zukunftsungewis- 
sen" Ahnungen etc. des personalen Perspektive-Subjekts unter- 
schieden werden muß (Lämmert ’1980:139-192). Aus diesem Grun- 
de kann der Wechsel beider Erzählhaltungen eine interessante 
zeitliche Doppelperspektivierung bewirken, indem die Wahr- 
nehmung der Handlungsgegenwart (mit all ihren Unwägbarkei- 
ten) von der - potentiell 'allwissenden' - Rückschau des 
auktorialen Betrachters überlagert wird (vgl. dazu auch 
Ingarden *1972:254). 


2 «‘Synchron' im eigentlichen Sinne ist nur die - sehr sel- 
tene - Darstellung einer Gegenwartshandlung im 'echten' Präsens. 
Ein ähnlicher Eindruck wird jedoch auch bei Vergangenheitsdar- 
stellung durch den Gebrauch des 'historischen' Präsens hervor- 
gerufen (vgl. hierzu auch Scheljakin/Schlegel 1970:154-157), 
sowie bei grammatischer Vergangenheitsform dann, wenn vergan- 
gene Zeitphasen durch "szenische" Erzählweise "gegenwärtig" 
gemacht werden (Ingarden *1972:255f.). In beiden Fällen über- 
schneiden sich gleichsam retrospektive und synchrone Sichtwei- 
se. In den slavischen Sprachen kann hierbei der Aspektgebrauch 
signifikant werden (Uspenskij 1970:98-101 = 1975:86-90; Schei- 
jakin/Schlegel 1970:149-151). 

2 Allerdings nur, sofern dadurch nicht ein neues Kommuni- 
kationsniveau etabliert und die Figur zu einer sekundären Er- 
zählinstanz wird, die selber wiederum auktorial oder personal 
erzählen kann. Ähnliches gilt für die im folgenden angesproche - 
ne futurische Narration. 
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Unabhängig von Erzählhaltung und raumzeitlichem Blick- 
punkt sind schließlich die Gestaltungsmöglichkeiten der 
psychologischen Perspektive** zu betrachten. Je- 
des Perspektive-Subjekt besitzt Innensicht bezüglich seiner 
selbst; hinsichtlich der betrachteten Figuren jedoch kann 
sie ein auktorialer Beobachter fakultativ besitzen, ein 
figuraler "focalisateur" hingegen bleibt gewöhnlich auf 
die Außensicht beschränkt. Bei personaler Haltung muß die 
Erzählinstanz zumindest über Innensicht der Reflektorfigur 
verfügen. 

Zwischen den angeführten Perspektivierungskomplexen 
lassen sich, wie gezeigt, gewisse immanente Affinitäten 
feststellen. Diese sind aber wiederum nicht so stark ausge- 
prägt und einheitlich, daß eine Vermengung der einzelnen Ka- 
tegorien zulässig wäre. Die konkrete Textanalyse wird auf 
ein differenziertes Instrumentarium zur Erfassung der Per- 
spektivierungsverfahren ebensowenig verzichten können wie 
auf die Scheidung der elementaren Schichten und Ebenen des 
literarischen Erzählwerks und die Erfassung der kommunikati- 
ven Instanzen, die den Text real oder fiktiv produzieren und 


rezipieren. 


2.4, Die ‘symbolische Dimension’ des literarischen Werkes 


Ebenso große Aufmerksamkeit muß der Rezipient schließlich 
einer Eigentümlichkeit schenken, durch die literarische Werke 
im engeren Sinne als solche erst definiert werden: Allen bis- 
her besprochenen Elementen, Relationen und Gestaltungsweisen 
auf allen Ebenen des Werkaufbaus kann neben ihrer primären, 
denotierten Bedeutung eine sekundäre zugeordnet werden, 
die mit jener entweder auf konventionelle, d. h. sprachlich 
bzw. kulturhıstorisch vorgegebene, oder aber auf individuelle, 
im Rahmen eines Einzelwerks, des Gesamtschaffens eines Autors 
(vgl. z. B. Koschmal 1984:3) oder einer literarischen Schule 
festgelegte Weise konnotiert ist. 


2* Den Begriff übernehme ich von Boris A. Uspenskij (1970: 
109-134 = 1975:95-116), der die Außensicht-Innensicht-Pro- 
blematik allerdings mit der Erzählhaltung verquickt, wodurch 
seine Analysen an Klarheit verlieren. 
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Ein gutes Beispiel hierfür sind Zeitphänomene, die über 
sich hinauszuweisen vermögen, indem bestimmte Mengen von Zeit- 
einheiten (Stunden, Tage, Monate, Jahre, etc.) oder Relationen 
zwischen diesen sowie bestimmte Zeitpunkte (Daten; Tages- und 
Jahreszeiten; etc.) zusätzlich semantisiert werden. Ebenso kön- 
nen räumliche Gegebenheiten (bestimmte Typen von Orten) ein- 
schließlich ihrer makrostrukturellen (Korrelation von Schau- 
plätzen, etc.) und mikrostrukturellen Interrelationen (oben - 
unten, links - rechts, geschlossen - offen, etc.; vgl. hierzu 
Lotman 1970:265-279 = 1973:327-347 sowie van Baak 1983:55-78) 
zu Trägern von 'symbolischen' Konnotationen werden. Das Bedeu- 
tungsgefüge, das auf diese Weise die primär gegebenen räumli- 
chen und zeitlichen Daten überlagert, kann mit Walter Koschmal 
als "sekundär modellierende Raumzeit" erfaßt werden (1980:398£.). 

In ähnlicher Weise wie Raum und Zeit vermögen auch die an- 
deren Konstitutionselemente der erzählten Welt, die Figuren als 
solche sowie in ihren Interrelationen und Interaktionen”, eben- 
so wie alle mit ihnen verbundenen oder von ihnen unabhängigen 
Ereignisse und Situationen, über sich hinauszuverweisen und ein 
sekundär modellierendes System zu bilden. Analoges gilt für be- 
stimmte Gestaltungsweisen auf der Ebene der 'Erzählung' (vgl. 
Abschnitt 2.2.4.) und der 'Präsentation der Erzählung’ (Laut- 
phänomene, sprachliche Metaphorik, etc.) wie für die kommuni- 
kativen Relationen eines Erzählwerks (vgl. Abschnitt 2.3.). 

Die Gesamtheit aller konnotierten Bedeutungen eines Tex- 
tes läßt sich als 'sekundär modellierende' oder einfacher als 
‘symbolische Dimension' bezeichnen, die von allen drei Schich- 
ten generiert wird und diese gleichsam überlagert. Der Bedeu- 
tungsaufbau eines literarischen Werkes kann in hohem Maße durch 
diese Dimension determiniert werden, wie sich anhand der Mehr- 
zahl der nun folgenden konkreten Textanalysen leicht belegen 
läßt. 


+» Dies gilt in besonderem Maße auch für sprachliche Inter- 


aktionen, wie Michał Głowiński deutlich macht (1973:41-43). 
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3, Andrzej Kuśniewicz! frühe Romane 


Eingehender untersucht werden in diesem Abschnitt die vier 
frühesten der bislang elf Romane von Andrzej Kuśniewicz. 
Bereits hier finden sich die Grundcharakteristika auch der 
späteren Werke ausgeprägt, wie Kapitel 4 zeigen wird. Das 
Debüt des Autors in 'reifem' Alter ist möglicherweise eine 
der Ursachen dafür, daß keine deutliche Entwicklung oder gar 
ein Bruch innerhalb seines Schaffens feststellbar ist. So 
kommt denn auch dem hier gebrauchten Begriff der frühen 
Romane nur bedingte Bedeutung zu. Dennoch erscheint es sinn- 
voll, die vier zuerst entstandenen Prosawerke zu einer sol- 
chen Gruppe zusammenzufassen, wie im folgenden mit zwei Ar- 
gumenten belegt werden soll - einem äußerlichen und einem 
gewichtigeren inneren. 

Anders als die Publikatıonsdaten nahelegen, ist "Strefy" 
(1971) vor "Król Obojga Sycylii" (1970) entstanden, doch von 
der Zensur zwei Jahre blockiert worden (siehe Abschnitt 3.4.). 
Den zweiten, ursprünglich selbständigen Teil dieses Romans 
("Skansen") hatte der Autor im Anschluß an "Korupcja" verfaßt, 
dann aber liegengelassen. Erst nach Abschluß von "Eroica" und 
"W drodze do Koryntu" hatte er sich an den ersten und dritten 
Teil der "Strefy" gemacht und "Skansen" - erheblich gekürzt - 
in diesen Rahmen integriert (Brief des Autors vom 4. 3. 1987 - 
siehe Anhang; vgl. auch Interview 1965:3 sowie KuSniewicz 1966) 
Im Frühjahr 1968 war der Roman endgültig fertiggestellt; im 
Sommer desselben Jahres begann die Arbeit an "Kröl Obojga Sy- 
cylii" (Interview 1986:456).** 


18 Ähnlich komplizierte Verhältnisse sollten sich auch 
später ergeben. So unterbrach der Autor die 1969 begonnene 
Arbeit an "Trzecie królestwo" (vgl. Kuśniewicz 1969; 1971a; 
Interview 1976b:96 sowie den Vorabdruck eines Fragments im 
"Miesięcznik Literacki" 5, 1970, 3:3-30), um im Verlauf von 
nur vier Monaten "Stan nieważkości" niederzuschreiben (Inter- 
view 1986:483), das 1973, "Trzecie królestwo" hingegen erst 
1975 erschien. Schließlich wurden die 1982 entstandenen "Mie- 
szaniny obyczajowe" ähnlich den "Strefy" von der Zensur über 
zwei Jahre zurückgehalten (Interview 1985:7); sie erschienen 
erst nach dem Vorabdruck der späteren »!Namracenie!. Enderoh285 . 
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Diese Tatsache bietet ein äußerliches Argument für die 
Abtrennung der ersten vier Romane: Mit den "Strefy", deren 
Entstehung sich über viele Jahre hingezogen hatte, waren die 
literarischen Pläne der Anfangsphase verwirklicht und das lie- 
gengebliebene Rohmaterial des "Skansen" verarbeitet. "Król 
Obojga Sycylii" und "Trzecie królestwo" bedeuteten einen völ- 
ligen Neuansatz. 

Dieser äußere Neuansatz geht jedoch mit einer Veränderung 
im thematischen Bereich einher. Waren bisher nur historische 
Formationen behandelt worden, die dem Autor aus eigener An- 
schauung gut bekannt waren (vgl. oben Abschnitt 1.1.) - in 
"Strefy" verzichtete er sogar auf die direkte Darstellung des 
Warschauer Aufstandes, weil er diese Zeit im Ausland verbracht 
hatte -, so schrieb er mit "Król Obojga Sycylii" nach eigenem 
Bekunden seinen ersten historischen Roman ("powieść historycz- 
na"; Kuśniewicz 1969); ähnliches gilt für "Stan nieważkości" 
und "Lekcja martwego języka". 

Doch auch in "Trzecie królestwo" wurde mit der Bundesre- 
publik Deutschland der sechziger und beginnenden siebziger 
Jahre ein Bereich thematisiert, den sich der Autor mit spezi- 
ellen Aufenthalten zum Zwecke weiterer Recherchen erst er- 
schließen mußte (vgl. Interview 1972). Zudem war ihm die Haupt- 
figur dem Herkommen nach vollkommen fremd (Interviews 1976:9; 
1979; 1986:482-484), anders als etwa Ottokar von Valentin in 
"Eroica", der einer ähnlichen Kulturformation wie der Autor 
entstammt. 

Erst in seinen 'spaten' Romanen "Witraż", "Mieszaniny 
obyczajowe" und "Nawrócenie" wandte sich Andrzej Kuśniewicz 
wieder Bereichen zu, die ihm aus eigener biographischer Er- 
fahrung bestens vertraut waren (vgl. oben Abschnitt 1.1.). 


Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:04:46AM 
via free access 


p0050439 


- 51 ES 


3,1. “Korupcja” 


Der 1961 erschienene heroische Krimi ("Kryminał heroiczny") 
mit dem Titel Korruption wird in der Ich-Form dargeboten,” 

und zwar von Herrn Karol, dem Mitarbeiter einer im unbesetzten 
Frankreich der Jahre 1940-1942 tätigen polnischen Geheimdienst- 
gruppe. Dieser ist Akteur in der erzählten Gegenwart des Wer- 
kes, spielt allerdings eine weitgehend passive Rolle: Er beob- 
achtet und überwacht aus einem Nebenraum, wie der abtrünnige 
Agent January durch Karols Komplizin Elise in deren Wohnung 
bewußt betrunken gemacht wird. Durch dieses Vorgehen will er 
erreichen, daß January zum einen im Gespräch mit Elise eventu- 
elle Rechtfertigungsgründe für sein Verhalten liefert (K:52, 
141)’ und zum anderen elegant außer Gefecht gesetzt wird (K: 
242£.). Die Gegenwartskomponente dieses Hauptereignisstranges 
umfaßt nur etwa sieben Stunden, von einem Mittwochabend ca. 

20 Uhr bis zum Donnerstagmorgen ca. 3 Uhr (K:14,228£f.) Anfang 
Oktober 1942 (vgl. K:180,196), und wird dadurch abgeschlossen, 
daß der Erzähler zusammen mit Elise den nun völlıg betrunkenen 
January in das mit den anderen Agenten Ludwikowski und Gaston 
wartende Auto verfrachtet (K:248-250), 

Aber auch in die durch umfangreiche Rückwendungen im 
Verlauf der 'Erzahlung' nachgeholten Vorzeitigkeitskomponen- 
ten der 'Geschichte' ist der Erzähler involviert: So gehört er 
dem Spionagenetz etwa seit dessen Übernahme durch Oberst Adam 
im Jahre 1940 an (K:18-27) und spielt eine zentrale Rolle in 
der January-Affäre seit dessen Auftauchen ca. Ende März 1942 
(K:62£.). Die Darbietung dieser zurückliegenden Ereignisse er- 
folgt vor allem in den immer wieder die Gegenwart verdrängen- 
den Erinnerungen Karols, die weitgehend chronologisch geordnet 
sind, so daß die Zeitdistanz graduell abnimmt und die Rückwen- 
dungen gegen Ende der 'Erzdhlung' in die 'Gegenwart' münden. 


+» Auf einige Besonderheiten der erzählerischen Konstruktion 
von "Korupcja" haben schon vor Kazimierz Wyka (1970) die er- 
sten Rezensenten Włodzimierz Maciąg (1961), Maria Szpakowska 
(1961) und Jerzy Putrament (1962) sowie hinsichtlich der Ver- 
wendung von Techniken des Kriminalromans Tomasz Burek (1962: 
124-126) verwiesen. 

’ Dieses Motiv wird von Maria Szpakowska (1961) übersehen, 
weshalb sie ungerechtfertigterweise eine angebliche Unwahr- 


Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:04:46 AM 
via free access 


00050439 


25% < 


Von den Vorgeschichten der restlichen Figuren, die man 
als erganzende, nur schlaglichtartig erhellte Hilfsstrange zum 
Hauptereignisstrang ansehen kann, erfährt der Erzähler hingegen 
zum größten Teil indirekt aus den Erzählungen der Betroffe- 


nen selbst oder aus denen anderer Figuren. 


3,1.1. Schwache Erzänlerwahrnehmbarkeit 


Obwohl Herr Karol aufgrund seiner intensiven Verwoben- 

heit in den Hauptereignisstrang und einiger zusätzlicher 
expliziter und impliziter Informationen zu seiner Person 

als erlebendes Ich recht plastisch vor dem Auge des Lesers 
ersteht, bleibt doch das auf all diese Ereignisse zurück- 
blickende erzählende Ich auffallend undeutlich, wie eine Un- 
tersuchung der im Text verwendeten Erzählweisen zeigt (vgl. 
hierzu Abschnitt 2.3.2.): Weder werden eindeutige Erzähler- 
kommentare zum Erzählvorgang gegeben noch direkter Kontakt 

zu einem fiktiven Rezipienten geknüpft oder gar eine Erzähler- 
gegenwart explizit gestaltet. Ein einziges Mal gibt sich das 
erzählende Ich (fast) zweifelsfrei durch einen Kommentar zur 
Geschichte deutlicher zu erkennen, und dies an bezeichnender 
Stelle; Karol muß mitanhören, welch abschätzige Meinung Janu- 
ary über ihn äußert, dem er sich immer noch in gewisser Weise 
verbunden fühlt: 


(1) "Otóż, między nami mówiąc, on, człowiek niewątpliwie 
prawy, ale co tu ukrywać - prochu nie wymySli i na 
ludziach się nie zna, na to trzeba więcej inteligen- 
cji i kultury (...]" (K:87) 


(Also, unter uns gesagt, er ist zweifellos ein recht- 
schaffener Mensch, aber - wozu es verheimlichen - er 
hat das Pulver nicht erfunden, kennt sich mit den Men- 
schen nicht aus, dazu ist mehr Intelligenz und Kultur 
nötig [...]2 


Die Betroffenheit über das Gehörte findet nun sogar in die Er- 
zählergegenwart Eingang, wie die emphatische Bekräftigungsfor- 
mel zeigt: 


(2) "Ubodło mnie, nie zaprzecze, to, co o sobie usłyszałem," (K:88) 


scheinlichkeit dieser Konstruktion moniert. Auch Kazimierz 
Wyka scheint der eigentliche Sinn des Belauschens entgangen 

zu sein, da er - an zwei Stellen - von einer unbeabsichtig- 
ten, unfreiwilligen Situation Karols ausgeht, der sich an- 
geblich nicht mehr entfernen konnte (19:70:76 Koelscher-Obermaier - 9783954792139 
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(Ich leugne es nicht, das, was ich über mich hörte, 
kränkte mich.) 


Die Erregung des Erzählers setzt sich über einige Text- 
seiten mit scheinbar anderem Thema in der mehrfach wieder- 
holten, ähnlichen Formel "przyznam" (ich bekenne) fort. 
Diese exzeptionelle Gestaltung’! unterstreicht deutlich 
die Wichtigkeit (und Richtigkeit) von Januarys Aussage, 
die letztlich die Zuverlässigkeit des Erzählers hinsicht- 
lich seiner Interpretationen und Wertungen des Wahrgenom- 
menen in Zweifel zieht. Karol ist ein naiver, der Situa- 
tion intellektuell nicht gewachsener Beobachter; der Autor 
zeichnet ihn als etwas hinterwäldlerischen Durchschnitts- 
menschen, wie allein schon seine verklemmten und zugleich 
voyeuristischen Erwägungen zur sexuellen Freizügigkeit der 
Franzosen auf eben diesen Seiten des Buches (K:88-91) zei- 
gen, was aber auch zahlreiche andere Passagen sowie sein 
Sprachduktus belegen (vgl. Kazimierczyk 1982:46,50£.,54). 


u Einige wenige gleiche und ähnliche Formeln ("przyznać 
muszę” ich muß gestehen; "można powiedzieć" man kann sagen; 
"wstyd powiedzieć" man schäat sich, es zu sagen; "nie mogę 
powiedzieć” ich kann nichts dagegen sagen; "przyznam się" ich 
gestehe; "nie przeczę" ich leugne es nicht; K:34,71£.,82,162) 
lassen sich nicht eindeutig der Erzählgegenwart des Werkes 
zuordnen. Sie können ebensogut in den inneren Monolog des 
erlebenden Ichs integriert sein und damit auf einer Ebene 
mit dem häufig verwendeten "[nie] pamiętam" (ich erinnere mich 
[nicht]; z. B. K:15,18,24,47,68,81,143,178,208) des sich wäh- 
rend des Lauschens erinnernden Karol liegen. - Diese und andere 
dem Plauderei-Charakter des ganzen Werkes entspringenden Formu- 
lierungen - Kuśniewicz spricht in einer Vorbemerkung zum Roman 
ausdrücklich von "gawęda" - passen im übrigen schlecht zur Dar- 
bietungsform des inneren Monologs, da dieser ja die 'authenti- 
schen' Bewußtseinsprozesse wiedergeben will, wohl aber kaum je- 
mand im Plauderton denken wird. Eıne genauere Analyse dürften 
im übrigen die offensichtlichen Bezüge vieler Kusniewicz-Romane 
zur erwähnten Gattung der "gaweda" lohnen; manche stilistischen 
und kompositionellen Eigenheiten ließen sich wohl zu einem Gut- 
teil auf diese Tradıtionslinie zurückführen (vgl. auch Sterna- 
Wachowiak 1977; Błażejewski 1981:37; 1986; Lewandowska 1982: 
152; Zaworska 1986:91; Nasiłowska 1986:97). DaB sich der Autor 
dessen bewuBt ist, zeigt neben der genannten Charakterisierung 
von "Korupcja" u. a. auch die explizite Bezugnahme auf Henryk 
Rzewuskis "Mieszaniny obyczajowe" im späteren gleichnamigen 
Roman; ja er ruft diesen Autor - unter seinem Pseudonym Jarosz 
Bejła - sogar zweifach als Patron dieser Plauderei an ("patro- 
nie tej gawędy"; M0:116,247; vgl. auch MHL:7-9). Es ist wohl 
kein Zufall, dań hier auch ein moderner Fortsetzer dieser Tra- 
dition, Ksawery Pruszyński, eine wichtige Rolle spielt (MO:17, 
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Doch wird, wie gesagt, vor allem das erlebende Ich 
aktualisiert. Selbst die Ereignisberichte des Erzählers 
sind im wesentlichen auf die wenigen äußeren Aktivitäten 
Karols beschränkt, der zu Beginn des Textes seinen Horch- 
posten eingenommen hat, dort nun lauscht und manchmal durch 
das Schlüsselloch späht sowie am Ende January gemeinsam mit 
Elise abführt. Dabei wird zudem häufig offengelassen, ob es 
sich wirklich um einen retrospektiven Bericht über die rea- 
len Ereignisse oder um die in verschiedener Weise dargebote- 
nen Wahrnehmungen und Gedanken des erlebenden Ich handelt, 
zumal diese Textabschnitte sehr stark mit Reflexionen durch- 
setzt sind, die eindeutig auf die erlebende Figur zurück- 
gehen. Dies sei am Beispiel des Romaneingangs gezeigt: 


(3) "Musiałem bardzo uważać, bo podłoga trzeszczała. Tak 
więc, ledwo klamkę z ręki puściłem, ledwo się od drzwi 
odsunąłem, już czas był najwyższy, tamten właśnie 
wchodził i w drzwiach się witał z Elizą, więc szybko 
nachyliłem się do dziurki i usiłowałem zajrzeć, ale 
tam nic i nic, wciąż jeszcze byli w przedpokoju. (K:?) 


(Ich hatte sehr achtgeben müssen, denn der Fußboden 
knarrte. So war es also schon höchste Zeit, kaum daß 
ich die Klinke losgelassen hatte, kaum daß ich von der 
Türe ein Stück weggetreten war: Gerade kam jener herein 
und begrüßte Elise in der Türe; also beugte ich mich 
schnell zum Schlüsselloch hinunter und versuchte hin- 
durchzusehen, aber dort gab es einfach nichts, sie 
waren immer noch im Vorzimmer.) 


So kann schon der erste Satz des Buches kaum als objektiver 
Bericht von außen verstanden werden; er gibt eher die Gedan- 
ken Karols nach dem Überqueren des zum Knarren neigenden Fuß- 
bodens in Form einer erlebten Rede (oder eventuell eines Er- 
zählerberichts) wieder, worauf insbesondere das Modalwort 
verweist. Dieser Satz stellt - ebenso wie die beiden Ne- 
bensätze des folgenden - eine gedankliche Rückwendung Ka- 
rols dar, der feststellt, daß er es gerade noch geschafft 
habe, da January (wie er wohl aus seinen akustischen Wahr- 
nehmungen schließt) bereits den Schauplatz betrete. Jetzt 
erst wird ein kurzer Ereignisbericht eingeflochten, der Ka- 
rols Verhaltensweise aus der Rückschau und von außen wieder- 
gibt. Der Satz endet mit der Wiedergabe von Karols optischen 
Wahrnehmungen und seiner daraus resultierenden Schlußfolge- 
rung (erlebte Rede), wie es - verkürzt - auch bei den er- 
wähnten, akustisch begründeten ReflexiomerrdecsFa-Dlerwar 1783954792139 
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Bereits der kurze analysierte Textabschnitt illustriert, 
daB ein Teil der wenigen als Ereignisberichte des Erzahlers 
erscheinenden Stellen durch den Kontext uneindeutig werden 
kann oder gar als Gedankenwiedergabe gedeutet werden muń. 
Ganz ähnlich sind auch die im direkten Diskurs des Haupter- 
zahlers seltenen Beschreibungen von Figuren und insbesondere 
Schauplätzen meist nur schwer dem erzählenden bzw. dem erle- 
benden Ich eindeutig zuzuordnen. Ein gutes Beispiel ist der 
auf den zitierten Text unmittelbar folgende Satz: 


(4) "Słyszałem każde słowo wyrażnie, bo drzwi nie były 
szczelne, takie białe, dwuskrzydłowe, całe w ornamenty, 
wieńce i girlandy, gałązki i owoce, jakieś paskudne 
gruszki czy coś takiego." (K:7) 


(Ich hörte deutlich jedes Wort, denn die Tür schloß nicht 
richtig, so eine weiße Zweiflügeltüre, ganz verziert mit 
Ornamenten, Kränzen und Girlanden, Zweigen und Früchten, 
irgendwelchen scheußlichen Birnen oder etwas Ähnlichen.) 


Läßt schon der erste Satzteil Zweifel offen, ob es sich 
hier um eine Reflexion des akustisch wahrnehmenden Karol 
oder doch eher um eine retrospektiv zusammenfassende ("każ- 
de", "wyraznie") Feststellung des Erzählers handelt, so ist 
die folgende Beschreibung der Flügeltür sowohl interpretier- 
bar als erste Wahrnehmung der sich in ihrem Versteck orien- 
tierenden Figur wie auch eventuell als nachträglich vom sub- 
jektiv urteilenden ("paskudne") Erzähler an der assoziativ 
passenden Textstelle eingeschobene Information für den Leser. 
Keine explizite Selbstdarstellung des Erzähler-Ichs 
und keine explizite Lesereinbeziehung, keine Kommentare zum 
Erzählvorgang, allenfalls einige wenige, hinsichtlich ih- 
res kommunikativen Status meist fragliche Kommentare zur Ge- 
schichte, selten eindeutige Erzählerberichte von Ereignissen 
und Beschreibungen von Figuren und Schauplätzen, all dies ver- 
weist auf die relative Ferne der Erzahlung vom Diegesispol. 
Stattdessen bedient sich der Erzähler fast ausschließ- 
lich mimetischer Darstellungsmittel: Er gibt das siebenstün- 
dige Gespräch zwischen January und Elise in direkter Form 
wieder und vermittelt auch die meisten Reflexionen und Er- 
innerungen Karols auf direkte Weise: als direkte Gedanken- 
wiedergabe (fast nur zu Beginn des Textes graphisch durch 
Anführungsstriche markiert: K:9,12£f.), meist aber als in- 
neren Monolog. Seltener wird die erlebte.Redentingtss922%9 
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und z.B. K:141£.,159), kaum jemals die indirekte Gedanken- 
wiedergabe verwendet (vgl. K:61,81) oder ein Erzählerbericht 
vom Denken Karols gegeben, wobei dieser allerdings nicht immer 
eindeutig von der erlebten Rede abzugrenzen ist (vgl. 2. 3). 
Der innere Monolog der "Korupcja" ist grundsätzlich 
stärker geordnet und durchgeformt als die klassisch gewor- 
dene freie direkte Gedankenwiedergabe eines James Joyce, 
der den assoziativ-chaotischen Charakter der Bewußtseins- 
vorgänge stärker betont :?’? 


(5) "Na szczęście zdołałem w ostatniej chwili, gdy już usły- 
szałem jego kroki na schodach, swój płaszcz wcisnąć byle 
jak, w pośpiechu, za skrzynię, co tam Stoi w przedpokoju, 
wymnie się ten płaszcz pewnie, zakurzy, no, ale trudno, 
byle go tamten nie zauważył, nie poznał, on taki bystry, 
spostrzegawczy, zauważy byle co, a tam i rękawiczki moje 
irchowe, może Eliza zdołała je schować, choćby kopnąć 
pod wieszak, chyba je spostrzegła." (K:7£.) 


(Zum Glück habe ich im letzten Moment, als ich schon sei- 
ne Schritte auf der Treppe hörte, meinen Mantel irgend- 
wie, in aller Eile, hinter den Schrank zwängen können, 
der dort im Vorzimmer steht, der Mantel zerknittert, ver- 
staubt sicher, doch was kann man machen, Hauptsache je- 
ner bemerkt, erkennt ihn nicht, er ist so scharfäugig, 
scharfsichtig, bemerkt alles, und dort sind auch noch 
meine Sämischhandschuhe, vielleicht hat Elise sie ver- 
stecken, sie wenigstens unter den Kleiderständer kicken 
können, sie hat sie wohl bemerkt.) 


Das Zitat läßt die präsentische Orientierung, die in 
der Ich-Form das wichtigste Unterscheidungskriterium des in- 
neren Monologs von der gemischten Rede darstellt, besonders 
deutlich erkennen, da hier das polnische Tempussystem ein- 
schließlich des Futurs voll ausgeschöpft wird. Die futurisch 
ausgedrückten Vermutungen werden denn auch folgerichtig am 
Ende des Romans im abschließenden retrospektiven Ereignis- 
bericht als zutreffend bestätigt: 


(6) "(...)] ja wyciągnąłem zza skrzyni moje palto, zmiete 
było, wygładziłem je jakoś, szukałem na podłodze ręka- 
wiczek." (K:249) 


(0...) ich zog hinter dem Schrank meinen Mantel hervor, 
er war zerknittert, ich glättete ihn notdürftig, suchte 
auf dem Fußboden nach meinen Handschuhen.) 


Gewöhnlich dominiert in Karols innerem Monolog aller- 


dings das Präteritum, da die meisten Reflexionen in ausführ- 


'a Der Grund hierfür mag im Bestreben des Autors zu suchen 
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liche Erinnerungen mit narrativem Charakter übergehen, wie 
auch mehrere explizite Aussagen des Erzählers deutlich ma- 


chen: 


(7) "Tak sobie myślałem, tak mi chodziły po głowie te wspom- 
nienia i wracały, i oddalały sie, kiedy to było? a kiedy 
znów tamto? [...]" (K:25) "Nadstawiłem uszu, bo tak so- 
bie wspominając straciłem czujność i nie słuchałem." (K:50) 
"Przypomniały mi się teraz te słowa, gdy tak słuchałem 
słów Żyrafy [= Januarego]." (K:61) "Zacząłem znowu słuchać, 
co tam za drzwiami." (K:159) "Jakże to było, żeśmy tutaj 
trafili?" (K:229) 


(So dachte ich hin und her, so gingen mir diese Erinne- 
rungen durch den Kopf, kamen zurück und entfernten sich 
wieder, wann war das gewesen, und wann wiederum jenes? 
(...] - Ich spitzte die Ohren, denn so beim Erinnern 

war ich unaufmerksam geworden und hatte nicht zugehórt. 

~ Mir kamen jetzt diese Worte wieder in Erinnerung, wäh- 
rend ich so den Worten der Giraffe [= Januarys] lauschte. 
- Ich begann wieder zu lauschen, was da hinter der Türe 
los war. - Wie ist denn das gekommen, daß wir hierher 
gerieten?) 


Solche Äußerungen sind erzähltechnisch insofern kaum 
entbehrlich, als die vom Autor beabsichtigte Integration oft 
sehr langer narrativer Passagen in den inneren Monolog auf 
erhebliche psychologische Probleme stößt, zumal diese Passa- 
gen noch stärker durchgeformt sind als schon die reflexiven 
Abschnitte im engeren Sinne. Die Unglaubwürdigkeit der Kon- 
struktion (vgl. hierzu auch Anmerkung 31 sowie Szpakowska 1961) 
muß durch wiederholte Erzählereingriffe kompensiert werden, was 
nur zum Teil gelingen will, wie ein beliebiges Textbeispiel 
veranschaulichen kann: January erzählt Elise von seinen (an- 
geblichen?) Erlebnissen zur Zeit des spanischen Bürgerkriegs 
und erwähnt das Internierungslager Gurs (K:79). Nach Beendi- 
gung von Januarys Geschichte knüpft Karol explizit an das 
zwei Seiten vorher (!) erwähnte Lager an und gibt seine 
mit dem Namen Gurs verbundenen Erinnerungen in zwar lebendi- 
gem Stil, aber eben doch in wohlgeordneter narrativer Form 
wieder: 


(8) "A mnie, gdy wspomniał obóz w Gurs, przypomniało sie, że 
przecież tam w grudniu trzydziestego dziewiątego jezdzi- 
łem i z tymi spaniolami gadałem. Wysłał wówczas nasz 
konsul do Gurs swego urzędnika Barańskiego rozdzielać 
paczki Świąteczne, które nowy minister opieki społecznej 
nadesłał z Paryża. Nastała wtedy demokracja i bardzo się 
nagle wszyscy o los Polaków z hiszpańskiej wojny zatros- 
kali. Ze społecznego ramienia pojechaliśmy z tym Baran- 
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skim - Mioduszewski i ja. Barański personalia wpisywał 
na arkusze ewidencyjne, Mioduszewski przemawiał, ja się 
przysłuchiwałem." (K:81) 


(Und ich erinnerte mich, als er das Lager in Gurs erwähn- 
te, daß ich dorthin ja im Dezember neununddreifig gefah- 
ren war und mit diesen 'Spaniern' geredet hatte. Damals 
sandte unser Konsul seinen Beamten Barański nach Gurs, 
um Weihnachtspäckchen zu verteilen, die der neue Sozial- 
minister aus Paris geschickt hatte. Die Demokratie hatte 
damals angefangen und alle kümmerten sich plötzlich sehr 
um das Schicksal der Polen aus dem spanischen Krieg. In 
nationalen Namen fuhren Mioduszewski und ich mit diesem 
Barański mit. Barański trug die Personalien in die Kon- 
trollbógen ein, Mioduszewski hielt Ansprachen, ich hórte 
zu.) 


In dieser Art führt Karol die Erzählung fort und be- 
schließt sie sogar mit einer hübschen 'Moral': 


(9) "Każdy ma Swoją rację, gdy się tak zastanowić. Może i 
oni?" (K:82) 


{Jeder hat auf seine Weise recht, wenn man es sich so 
überlegt. Vielleicht auch sie?) 


Nun wird nicht etwa das Gespräch January-Elise wieder- 
eingeblendet, sondern ein mehrere Seiten vorher (K:77) un- 
terbrochener Hilfsstrang weitergeführt, von der vorausgehen- 
den Gurs-Geschichte durch einen psychologisch nicht zu moti- 
vierenden Absatz getrennt (man vergleiche dagegen etwa Molly 
Blooms 'stream of consciousness' ; Joyce 1984:1634-1727). Zudem 
gibt Karol sofort nach Beginn dieser Erzählung das Wort an den 
Nebenerzähler January weiter, der seinen Bericht über den Fall- 


schirmabsprung in Frankreich fortsetzt. 


3.1.2. Dominanz der Nebenerzähler und der personalen Erzähl- 
haltung des Haupterzählers 


Karol selbst fungiert in diesem und vielen ähnlichen Fällen 
nicht als Haupterzähler, der sich, wie gezeigt, außer in seiner 
grundlegenden Vermittlerfunktion (episches Präteritum!) nur 
selten kundgibt, sondern als Nebenerzähler ersten Grades, da 
die meisten seiner narrativen Äußerungen ja als Gedankengänge 
des erlebenden Helden ausgegeben werden. So weisen seine 'se- 
kundären' Erzählungen komplexe Kommunikationsstrukturen auf, 
weil in ihnen, wie etwa im zuletzt erwähnten Fall, wiederum 


Nebenerzähler auftreten können, die somit bereits 'tertiäre' 


erzählte Welten hervorbringen. Die zahlreichen.Nebenerzählen39 
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in "Korupcja" führen zu einer extremen Zersplitterung der 
Informationsgewinnung und -vermittlung, was eine deutliche 
Schwächung der Position des Haupterzählers mit sich bringt. 

Zu solchen selbständigen Informanten können die unter- 
schiedlichsten Figuren werden, die in ihrer Mehrzahl aller- 
dings der Agentengruppe angehören. Diese erzählen - meist 
sehr kurz - von ihrer eigenen Vorgeschichte im weitesten 
Sinne (Adam K:27f.; Gaston K:90; Kociałkiewicz K:184-186,222 
bis 224) oder der anderer Personen (Pollux über Adam K:17£.; 
Germaine, Adam, Jańcio, Kocialkiewicz über January K:62,97£., 
134£.,174£.,188-190; Gaston über Elise K:90; Jańcio über Ko- 
ciałkiewicz K:180f. bzw. über Ludwikowski K:210f.) sowie über 
die aktuelle eigene Lage (Jancio K:138; Germaine K:158) bzw. 
aktuelle Handlungen oder Situationen anderer (Jancio über 
Germaine K:136f. bzw. über Adam K:197£f.; Gaston über January 
K:146,231f.). Daneben berichten Karols unbeteiligte Bekannte 
Skarlet über January (K:133,168£f.) und Mioduszewski über 
polnische Zustände und Aktivitäten (K:144,170-172). 

Am wenigsten mit dem January-Strang verflochten ist 
schließlich die Kollaborantenfamilie Rene und Suzanne Compans 
d'Esterel, ebenfalls Bekannte Karols, deren allmähliche - aus 
der militärischen Lage Deutschlands resultierende - politi- 
sche Wandlung einen eigenen Nebenstrang darstellt. Auch 
diese beiden werden zu Nebenerzählern, vor allem hinsicht- 
lich der Kriegsereignisse (K:24f.,199-201). 

Der weitaus wichtigste dieser Nebenerzähler ist aller- 
dings January, der als zu enträtselnde "Gegenfigur" (Weber 
1975:25£f.) naturgemäß auch Hauptobjekt der Berichte anderer 
ist. Vor allem erzählt er über seine unmittelbare Vorgeschich- 
te seit der Verhaftung in Paris (K:65-68,72-74,76£.,82-85, 
96f.,100-108), aber auch von weiter zurückliegenden Erleb- 
nissen im Bürgerkriegsspanien (K:123f.) und ir Marokko (K:161) 
sowie von seinem Vorleben allgemein (K:88,122), berichtet 
über Adam, Kociałkiewicz und Castex (K:121£.,127£f.) und von 
seinen aktuellen Aktivitäten (K:145£.). 

Handeln diese durch den Nebenerzähler Karol vermittel- 
ten narrativen Äußerungen der 'tertiären' Instanz January 
ganz überwiegend von dessen unmittelbarer Vorgeschichte und 


den aktuellen Ereignissen, so berichtetsJäanuaryerne seinem!) 
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vom personalen Medium Karol wahrgenommenen Gespräch mit Eli- 
se, hier also auf 'sekundarem' Kommunikationsniveau, von 
verschiedenen weiter zurückliegenden Erlebnissen, vor allem 
im spanischen Bürgerkrieg (K:26£f.,35-39,55£f.,74f.,78-81) und 
im Marokko der zwanziger Jahre (K:159-161,226£f.,237), daneben 
in Hamburg (K:139-141) sowie in Polen und im Vorkriegsspa- 
nien (K:58-60). Sind es dort also vorwiegend echte oder ver- 
meintliche Informationen, die für das Verständnis des Haupt- 
ereignisstranges unabdingbar sind, so handelt es sich hier 
um exotische Versatzstücke, die Elise beeindrucken sollen 
und im Rahmen des an sich schon bezeichnenden Gesprächs in- 
direkt ein Bild von Januarys Charakter (oder wie er sich 
gerne sehen will) entstehen lassen. 

Insgesamt gewinnt January, dessen direkt dargebotene 
Rede, also seine narrativen und reflexiven Äußerungen, ca. 
30 Prozent des Gesamttextes ausmachen, als einzige Figur 
schon rein quantitativ eine dem Erzähler Karol vergleichbare 
Position. Zudem ist er nicht nur Nebenerzähler zweiten Grades 
wie die übrigen Figuren, sondern eben auch primärer Nebener- 
zähler, wodurch er dem überwiegend ebenfalls als Nebenerzähler 
ersten Grades und nichr als Haupterzähler fungierenden Karol 
in noch größerem Maße gleichgestellt wird, zumal dieser ja als 
Nebenerzähler - anders als January - nur 'still' in Erschei- 
nung tritt. 

Eine weitere Schwächung der Position des Haupterzählers 
ergibt sich aus der Tatsache, daß dann, wenn er sich nicht 
der sekundären Erzähl-Instanz Karol bedient, durch die stän- 
dige Aktualisierung des erlebenden Ich eine fast durchgängig 
personale Haltung hinsichtlich der erzählten Gegenwart ein- 
genommen wird. Das vom Erzähler in Gestalt des erlebenden 
Karol vorgeschobene Medium ist dabei fast völlig auf akustische 
Wahrnehmungen beschränkt; durch Karols Ohren hört der Leser, 
was im anderen Raum vor sich geht, vor allem das Gespräch zwi- 
schen January und Elise. Das komödientypische Lauschen an der 
Türe (Wyka 1970:6) schließt hingegen visuelle Wahrnehmungen 


fast gänzlich aus, der Blick durchs Schlüsselloch läßt kaum 
etwas erkennen: 
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(10)"Pilniej przez dziurke spojrzalem, co tam oni, ale nicze- 
go nie dojrzałem, tylko różowawopomarańczowy półmrok od 
klosza czy abażuru lampki, która w rogu, pod oknem, nad 
kanapką." (K:8) "Nic nie widać przez dziurkę, raz tylko, 
a może mi się zdawało, jakby coś ciemnego przesunęło 
się z prawa w lewo. To ona." (K:14£.) 


(Eifriger spähte ich durchs Schlüsselloch, was sie dort 
machen, aber ich konnte nichts sehen, nur das rosig- 
orangefarbene Zwielicht von der Glocke oder dem Schirm 
der Lampe, in der Ecke, am Fenster, über dem Kanapee. - 
Es ist nichts zu sehen durch das Schlüsselloch, einmal 
nur, vielleicht habe ich mich getäuscht, war es, als 
hätte sich etwas Dunkles von rechts nach links vorbei- 
bewegt. Das ist sie.) 


Die zunächst rein äußerliche Komik eines solchen Schlüs- 
sellochguckens gewinnt ihren tiefergehenden Aspekt eben durch 
die Tatsache, daß das aktuelle Geschehen vom Beobachter Karol 
wie vom Leser nur aus den relativ detaillierten Gehörseindrük- 
ken rekonstruiert werden kann, was aber nicht durchweg eindeu- 
tig gelingt (K:9-11,14£.,39,177£.,228£.,236-238,248). Selbst 
das rückschauende Erzähler-Ich dürfte in dieser Hinsicht kaum 
über ein umfangreicheres Wissen verfügen, da Elise aufgrund 
ihres angetrunkenen Zustands als zuverlässige Zeugin wohl nicht 
in Betracht kommt. Insgesamt hat also Krzysztof Nowicki sicher 
recht, wenn er davon spricht, in "Korupcja" werde geradezu die 


Idee des Erzählers als solche kompromittiert (1971:277). 


3,1.3. Erkenntnisskepsis und Subjektivität 


Die in der geschilderten Weise durchgängig gestaltete beschrank: 
te Wahrnehmungssituation Karols kann im Kontext der die Thema- 
tik beherrschenden philosophischen Fragestellungen als große 
Metapher für die notwendigerweise eingeschränkte Erkenntnisfä- 
higkeit und die allesbestimmende Subjektivität des Menschen 
gelesen werden.’ In die gleiche Richtung weisen die anderen 
bereits analysierten Konstruktionselemente des Textes: Der Er- 
zähler wird der Gegenfigur January teilweise sogar in der Kom- 


munikationshierarchie gleichgestellt und ist als Figur der er- 


»: Die Lauschszene, die sich "im Ich-Roman immer einer ge- 


wissen Beliebtheit erfreut" hat, wie Franz K. Stanzel darlegt 

(21982:274), ist hier also keineswegs als "Verlegenheitslösung" 
(ebd.) zu werten, sondern als bewußt eingesetztes Gestaltungs- 
mittel für eine erst im modernen Roman auftretende Problematik. 
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zählten Wirklichkeit gegenüber den anderen Figuren keineswegs 
privilegiert, im Gegenteil, er ist ein weniger kompetenter Be- 
obachter als manche andere. Nur zu seinem eigenen Inneren hat 
der Ich-Erzähler naturgemäß Zugang, so daß lediglich (der er- 
lebende) Karol voll durchschaubar wird. Ganz im Gegensatz dazu 
bleibt die zweite Hauptfigur des Romans, January, trotz inten- 
siver Durchleuchtung weitgehend rätselhaft, worauf schon sein 
Name verweist, der auf den 'doppelgesichtigen' Gott Janus zu- 
rückgeht.’* Weder ist Genaueres über seine Herkunft zu erfahren 
(vergleiche lediglich K:58-60,78,88) noch können seine ausführ- 
licher berichteten Erlebnisse im spanischen Bürgerkrieg, in Ma- 
rokko und in Hamburg als gesicherte Informationen betrachtet 
werden. Ihre Glaubwürdigkeit wird von Karol mit gutem Grund 
mehrfach in Zweifel gezogen: 


(11)"Co w tym prawdy było, kto tam wie [...] On różne rzeczy 
o swoim pobycie na Półwyspie mówił, raz tak, raz ina- 
czej, zmieniał, sam się z tego śmiał, dawał do zrozu- 
mienia, że to, co opowiada, to tak sobie, bo taki jego 
właśnie pański humor, a kto głupi, niech wierzy." (K:34f.; 
vgl. a. K:62,88,161) 


(was daran wahr war, wer weiß das schon [...] Er sagte 
verschiedene Dinge über seinen Aufenthalt auf der Halb- 
insel, mal so, mal anders, änderte ab, lachte selber 
darüber, gab zu verstehen, daß das, was er erzähle, 
nicht so ganz ernstzunehmen sei, denn das sei eben ge- 
rade seine herrschaftliche Laune, und ein Dummer möge 
es glauben.) 


Januarys bewußtes Spiel mit seinen Erzählungen fügt sich 
nahtlos in sein durchgehend schauspielerhaftes Verhalten, 
seine Selbstinszenierung,”* wodurch er für Leser und Erzähler 
so undurchsichtig wird: 


(12)"Czy był zresztą kiedykolwiek naprawdę szczery? Zdawało 
mi się, że zawsze kogoś odgrywa, jakąś rolę, nie siebie." 
(K:177) 


>* Der Autor selbst gibt heute an, diese Namenssymbolik nicht 


beabsichtigt zu haben (Brief vom 22. 10. 1985 - siehe Anhang), 
der Rezipient wird auf eine sich so unmittelbar aufdrängende Ge- 
legenheit sekundärer Semantisierung der Romanwirklichkeit nicht 
verzichten wollen. - Im übrigen verwendet Kuśniewicz das Bild 
des 'doppelgesichtigen' Gottes Janus explizit in seinem späteren 
Roman "Stan nieważkości" (SN:105) und erwähnt in "Eroica" den 
Orden des hl. Januarius, der in Sizilien verliehen wurde (E:186), 
also in &ben jenem zwittrigen Königreich (KOS:36), das aufgrund 
seiner 'Doppelgestalt' eine wichtige Symbolfunktion im "Kröl 
Obojga Sycylii" erhält (vgl. u. Abschnitt 4.4.). 

33 Jan Błoński spricht vom Aufbau innerer wansentraumwelten 
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(war er im übrigen irgendwann einmal wirklich aufrichtig? 
Es schien mir, daß er immer irgendwen spielt, irgendeine 
Rolle, nicht sich selbst.) 


Rätselhaft bleiben nicht nur weitere Vorgeschichte und Charak- 
ter Januarys, nicht vollständig aufklärbar ist auch die krimi- 
nalistische Kernfrage des Romans, in bezeichnender Abweichung 
von den Normen des Genres (vgl. Nowicki 1971:276£.: Janota 
1974:22).’”* Zwar läßt sich mit einiger Sicherheit feststellen, 
daß January die bedeutende Geldsumme, die er bei seiner An- 
kunft in Frankreich mitführte, nicht verloren (K:84f.), son- 
dern unterschlagen hat (K:168£f.,188£f.,221), doch bleibt die 
zentrale Frage offen, warum er seine geplante Tätigkeit 

nicht aufgenommen hat und sich stattdessen im Gebiet von 
Karols Agentengruppe verborgen hält. 

Vor allem läßt sich nicht eindeutig klären, ob er der 
Gestapo in Paris wirklich entkommen ist, wie er behauptet 
(K:104-108), oder ob er freigelassen wurde, nachdem man ihn 
unter erpresserischer Drohung verpflichtet hatte (K:216£f.), 
£ür die Deutschen zu arbeiten (K:189-192). Denn die stark 
auf letztere Variante deutenden - nach Karols Ansicht aus- 
nahmsweise ehrlich gemeinten (K:177) - Äußerungen Januarys 
im Gespräch mit Elise über Feigheit und extreme Angstzustän- 
de (K:176-180,196,226£f.) lassen sich eventuell auch in dem 
Sinne interpretieren, daß er wirklich geflohen sei, aber 
jetzt bei Antritt der riskanten neuen Unternehmung plötzlich 
seine gewohnte Kühnheit verloren habe. Ebensowenig ist Janu- 
arys in Trunkenheit unternommener Versuch, mit dem bei Fami- 
lie Compans wohnenden bayerischen Major zu sprechen (K:178£.), 
und die eventuelle Suche der Gestapo nach January (K:231£.) 
ein eindeutiger Beweis für seinen Verrat. Daß es keinerlei 
endgültige Beweise gibt, räumen auch seine Verfolger Karol 
gegenüber ein (K:192,217£.). 


36 Volker Neuhaus spricht bei letztlicher "Undurchschaubar- 
keit des Falles" im Detektivroman sogar von einer "Parodie" 
oder "Kontrafaktur" der fest eingebürgerten Gattung (1971: 
115), wodurch - wie bei Kuśniewicz - eine grundlegende Er- 
kenntnisskepsis zum Ausdruck gebracht werden kann (vgl. 


19712117). - Die Bedeutung dieses 'Erkenntnis'-Komplexes für 
den Roman führt im übrigen dazu, daß neben der - unvollstän- 
digen - "erfahrenen Geschichte' auch die 'Erfahrungsgeschichte' 
und damit neben der 'Gegenfigur' January auch die ' Beobachter- 
figur' Karol einen hohen Stel lenyert erlangt? (21 ur Terminolo- 


gie vergleiche Weber 1975:39-41 Bzw ZSE. 
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So bleiben mehrere Möglichkeiten offen, Januarys Ab- 
trünnigkeit zu erklären: Entweder ist er - nach wirklicher 
Flucht - bei der Ankunft in Frankreich plötzlich unschlüssig 
und ängstlich geworden (K:217f.) oder aber er scheut sich, 
endgültig zum Verräter zu werden, indem er den Auftrag der 
Gestapo ausführt (K:217). Vielleicht aber hat er ganz einfach 
genug von diesen Dingen, vielleicht langweilen ihn die Spio- 
nageaffären und er fühlt tatsächlich nur noch ein großes Ru- 
hebedirfnis in sich, wie er mehrfach äußert (K:11,25f.,108,142, 
159,207£.,221£.,227,232).’” Das psychologische Rätsel January 
ist nicht endgültig lösbar, worauf dieser in ironischer Durch- 
brechung der Fiktion selbst hinweist: 


(13)"[...] pragnę tylko czuć przy sobie żywego człowieka, 
który mnie pojmie, zrozumie, nie będzie doszukiwać się 
we mnie psychologicznych zagadek, czort bierz psycho- 
logie!" (K:227) 


((...) ich möchte nur einen lebendigen Menschen neben 
mir fühlen, der mich begreift, versteht, in mir kein 
psychologisches Rätsel sucht, zum Teufel mit der Psy- 
chologie!) 


Offen bleibt nicht nur Januarys Vorgeschichte, auch sein 
weiteres Schicksal wird in der Schwebe gehalten; zur unaufge- 
lösten 'Geheimnis-' oder 'Ratselspannung' tritt - in der Termi- 
nologie von Ulrich Suerbaum (1971:230) - erhebliche 'Zukunfts- 
spannung', die ebensowenig befriedigt wird. Wie nämlich den 
Aussagen von Kociałkiewicz, Ludwikowski und Jańcio zu entnehmen 
ist, droht ihm entweder die Verschleppung nach Großbritannien 
oder aber die Liquidation (K:188,192,214), möglicherweise ab- 


hängig von seinem weiteren Verhalten (K:218£.).’ 


» Ähnlich, wenn auch etwas vereinfacht werden die Alterna- 


tiven von Jan Błoński (1967), Wojciech K. Janota (1974:22), 
Mieczysław Dąbrowski (1981:51) und Barbara Kazımıerczyk (1982: 
5if.) gesehen. Tomasz Burek hingegen (1962:125) glaubt, eine 
Lösung des gar nicht so großen Rätsels January in der letztge- 
nannten Richtung gefunden zu haben: Dieser wolle sich ein schö- 
nes Leben machen, alles andere sei nur Maske. Burek übersieht 
jedoch, daß eben auch andere Erklärungsmöglichkeiten für Janu- 
arys aktuelles Verhalten offenbleiben. Außerdem läßt sich dem 
Text keineswegs eindeutig entnehmen, daß die von January für 
sein Handeln selbst angeführten Motivationen (freie Entscheidumg, 
Mut, Abenteuerlust) niemals reale Bedeutung gehabt hätten und 
nur dem Bereich der Phantasie zuzurechnen seien, wie Burek vor- 
aussetzt (vgl. hingegen K:20,90£f.,156), so daß seine oben genamn- 
te These auf jeden Fall zeitlich stark einzuschränken wäre. 

>* Daß January umkommt, wie Jan Błoński (1967) und Barbara. 
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3,1.4. Vier politisch-ideologisch-moraliscne Grundpositionen 


Die schon durch seinen Namen angedeutete 'Doppelgesichtigkeit' 
Januarys läßt sich nicht nur auf sein rätselhaftes Wesen und 
Verhalten beziehen, sie symbolisiert auch den Kern seiner Le- 
bensphilosophie: Man muß jede Sache von zwei Seiten sehen [...] 
alles ist relativ (K:78,74; vgl. auch K:56,75). Objektive 
Wahrheiten gibt es nicht, Vaterland, Menschheit, Religion, 
Ideale sind leere Worte, die zur Kaschierung realer Inter- 

essen dienen (K:77,84; vgl. auch K:159,162,246) und dem Men- 
schen das ihm ureigene Recht auf freie Entscheidung zu nehmen 
suchen (K:78,84,117,141£.,219£.).’” Das wahre Leben liegt für 
January nicht in der Aufopferung für eine fragwürdige Ideologie, 
sondern im intensiven Auskosten aller nur möglichen Erfahrungen, 
wozu der einzige ihm absolut erscheinende Wert, der Mut ("od- 
waga"), Voraussetzung ist (K:61,84,117,142,164). 

Januarys Relativismus werden drei andere politisch-ideolo- 
gisch-moralische Grundhaltungen gegenübergestellt: der stramme 
konservativ-bürgerliche Patriotismus von Karols Vorgesetzten 
und in seinem polnischen Umfeld, der kommunistische Inter- 
nationalismus der polnischen Bergarbeiter in Cagnac-les-Mines 
und der in Gurs internierten ehemaligen Spanienkämpfer sowie 


das Kollaborantentum der Familie Compans und ihrer Umgebung. 


> Manche Gedankengänge Januarys erinnern stark an Gombro- 


wiczsche Probleme, insbesondere aus "Trans-Atlantyk", das 
ebenso wie "Korupcja" polnisches Emigrantenleben - in Argen- 
tinien - auf ironısch-groteske Weise gestaltet. Darauf wird 
auch durch einige äußerliche Anspielungen hingewiesen: "[...] 
jakaś w nim była prawdziwa Europa i Ameryka, a nie nasz tu- 
tejszy zaścianek."* ([...] in ihn war irgendwie ein echtes Bu- 
ropa und Amerika, und nicht unser Krähwinkel hier; K:51; vgl. 
Burek 1962:124); außerdem deutet January eine mögliche Über- 
siedlung nach Argentinien an (K:108). Wichtiger aber 
sind die inhaltlichen Parallelen etwa zwischen Januarys Be- 
freiungsversuch von all den angeführten übermächtigen Normen 
und Gombrowicz' These "Do diabła z ojcem i ojczyzną!" (Zum 
Teufel mit Vater und Vaterland! *1985:63; zu "Trans-Atlantyk" 
vgl. Kowalska 1980). wie schon die ersten Rezensenten bemerk- 
ten (Szpakowska 1961; Maciąg 1961), gehen die grotesken Zige 
und die sprachliche Gestaltung der "Korupcja" zu einem Gutteil 
auf Gombrowicz zurück ("gaweda"-Parodie! Vgl. Anm. 31). Dies 
wurde von Andrzej Kuśniewicz nachträglich bestätigt und durch 
den Hinweis auf Zbigniew Uniłowskis "Żyto w dżungli" (1936) er- 
ganzt (Interview 1977:6; vgl. auch 1979a:4). 
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Letztere Haltung steht der Januarys insofern am näch- 
sten, als hier ebenfalls keine von vorneherein festen Posi- 
tionen eingenommen werden, sondern man sich der jeweiligen 
Situation anpaßt, hier allerdings diktiert von der äußeren 
persönlichen Interessenlage, wie der ganze Compans-Strang 
zeigt (K:24f.,111-117,165f.,197-203), während January - dem 
eigenen Konzept zufolge - seine jeweilige Position in freier 
Entscheidung eines freien Menschen sucht, als bewußter Spieler 
mit allen Möglichkeiten. 

So negativ das Kollaborateurs-Milieu gezeichnet wird,“ 
so positiv fällt - wenig verwunderlich - das Bild der wacke- 
ren Kommunisten Szymaniak und Wrona sowie der polnischen 
Angehörigen der ehemaligen internationalen Brigaden in Spa- 
nien aus. Auf nur wenigen Textseiten (K:61,81£f.,220£f.,234) 
wird ihre gesunde Einstellung zu verschiedenen politischen 
Problemen gezeigt. Sehr viel interessanter, weil differen- 
zierter und kritischer, ist die diametrale Gegenposition im 
Bereich ideologisch fester Wertsysteme gestaltet: Der kon- 
servative polnische Patriotismus in der Färbung der Zwischen- 
kriegszeit wird durch so unterschiedliche, mehr oder weniger 
ironisch gezeichnete Gestalten repräsentiert wie etwa die 
Farmersfamilie Sikora (Meise; K:40-45), den Herrn Kaplan Ka- 
raś (Karausche; meist in alliterierender und assonierender 
Fügung: "Ksiądz kaplan Karaś"; K:40-45,91,162-165), den Lehrer 
Rączka (Händchen; K:91,225) und den Agronomen und Patrioten 
Mioduszewski (K:20-22,40-45,91,143£f.,170-172,225) oder die Mi- 
litärs Kociałkiewicz (K:121£.,126,180-195), Ludwikowski (K:210 
bis 215,250) und vor allem Karols ersten Chef, Oberst Adam, den 
dieser folgendermaßen charakterisiert: 


(14)"[...] szorstki, kanciasty, huknął na człowieka nieraz, 
sponiewierał jak rekruta, ale porządny chłop, uczciwy, 
szczery patriota, oddany Sprawie." (K:125f.) 


((...] rauh, kantig, donnerte einen des öfteren an, stieß 
einen wie einen Rekruten herum, aber ein anständiger 
Kerl, ein ehrlicher, aufrichtiger Patriot, der SACHE 
treu ergeben.) 


“ Auch hier werden sprechende Namen verwendet: "Compans" 


wird mit den "Compagnons de France" (vgl. MHL:84) zusammenge- 
stellt (K:111), und auch der "abbe Pou" macht seinem Namen 
(frz. Laus) alle Ehre. 
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Ahnlich wird Adam auch von Pollux und Jańcio eingeschitzt 
(K:17£.,175). Der bieder-unbedarfte Erzähler Karol sieht sich 
hilflos diesen verschiedenen ideologisch-moralischen Positionen 
ausgeliefert. Selbst dem französischen Kollaborantentum gegen- 
über findet er in seiner ganzen Naivität keine eigene Haltung: 
Er ist ein neutraler Beobachter (und hierbei auch nur ein halb- 
bewußtes Spionagewerkzeug Adams; K:116), der die von Familie 
Compans vertretenen Auffassungen in ihrer Tragweite nicht 
erkennt. Allenfalls wird ihm klar, daß sich seine Interessen 
als Pole damit nicht unbedingt in Einklang bringen lassen 
(K:114£.,166,224). Etwas deutlicher macht er sich schon den 
Konflikt zwischen den Ansichten der polnischen Kommunisten 
und den anderen zur Diskussion stehenden Einstellungen be- 
wußt (K:61,82,220f.). Auch wenn der Text die optimistische Zu- 
kunftsaussicht zu suggerieren scheint, Karol werde vielleicht 
doch noch in die Arme der Partei finden (K:220,234), deren po- 
litisches Programm ihm allerdings völlig unbekannt ist, so steht 
im Mittelpunkt des Romans doch eindeutig* Karols Hinundherge- 
rissensein zwischen Januarys brıllant formuliertem, intellektuell 
anziehendem Relativismus und der ihm durch seine ganze Sozia- 
lisation natürlich zugewachsenen, wenig reflektierten natio- 
nal-konservativen Einstellung, als deren repräsentativster 
Vertreter und geistiger Hauptkontrahent Januarys der alte, 
ehrliche Patriot Oberst Adam (ironisch) gezeichnet wird. 

Dessen geistige Unbeweglichkeit deutet Pollux mit den glei- 
chen Worten an, wie es January im Falle Karols tut: "Ale 
prochu to on nie wymyśli!" (K:17: vgl. Z. 1). 

January und Adam stehen sich nicht nur als ideelle Re- 

präsentanten dieser beiden Grundhaltungen gegenüber, wie sie 


in direkter Auseinandersetzung selbst formulieren (K:108£.); 


* Dem Komplex "kommunistische Ideologie' wird denn auch in 
der polnischen Sekundärliteratur kaum Beachtung geschenkt (vgl. 
lediglich Kazimierczyk 1982:58). Ins Zentrum rückt dieses Rand- 
problem hingegen die haarsträubend inkompetente Rezension der 
Cechischen Übersetzung von "Korupcja" durch Jiri Damborsky 
(1977). - Der Konflikt zwischen altbackenem Patriotis- 
mus und Januarys Schlaumeierei ("spryciarstwo") wird im üb- 
rigen von Kuśniewicz selbst in einem Interview herausge- 
stellt (1971:8; vgl. auch Metrak 1964:5). 
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ihre gegenseitigen Attacken machen überdies deutlich, daß sich 
mit den kontroversen Einstellungen auch eine völlige Unverträg- 
lichkeit der Charaktere verbindet (K:50-52,109£.,121,147-158). 
In diese Auseinandersetzung wird Karol vor allem von January 
hineingezogen, der ihn mit einigem Erfolg (K:56,112,162-165,219) 
von der Person und der Ideologie Adams zu lösen und auf seine 
Seite zu ziehen versucht, was von Karol bildhaft als Kampf um 
meine Seele empfunden wird: 


(15)"[...] jakby między nami trwała walka o moją duszę, moje 
sumienie, a ja w tym boju - zarazem przedmiot, ale i 
partner raz tej, raz znów tamtej Strony, raz z diabłem, 
raz z aniołem." (K:52) 


((...] gleichsam währte zwischen uns ein Kampf um meine 
Seele, mein Gewissen, und ich war in diesen Gefecht zu- 
gleich Objekt, aber auch Partner, mal der, mal wieder 
jener Seite, mal mit dem Teufel, mal mit dem Engel.) 


Dabei bleibt für Karol lange in der Schwebe, ob nun Ja- 
nuary ein Teufel oder ein Erzengel sei, wie dieser sich 
selbst anläßlich seines Fallschirmabsprungs spöttisch-paro- 
distisch bezeichnet (K:83; vgl. auch K:76). Zwar kann sich 
der Erzähler dem suggestiven Einfluß Januarys schließlich 
wieder bis zu einem gewissen Grade entziehen (K:61,146£.,226), 
doch gewinnt er damit seine einstige unreflektierte Selbstgewiß-- 
heit keineswegs zurück: Er legt sich deutlich Rechenschaft 
darüber ab, daß ihm einerseits von der 'patriotischen' Seite 
Korruption durch January vorgehalten wird, er für die Kommu- 
nisten wiederum von der bürgerlichen Exilregierung korrum- 
piert ist; January schließlich spreche von einer allgemeinen 
Korruption der Menschen durch die traditionellen Gebote und 
Moralgesetze (K:219£f.), also durch die Grundlagen der beiden 


anderen angeführten Ideologien. 


3.1.5. Umfassender Relativismus 


Karol ist im Netz sich gegenseitig ausschließender Lebens- 
haltungen gefangen, er erfährt an sich die Korrumpierung 
aller Wertesysteme (vgl. auch Z. 9) und wird so zu einem 
Repräsentanten des modernen Menschen mit seiner Erkenntnis- 
skepsis und dem Bewußtsein einer allesumfassenden Subjektivi- 


tät. Diese als Titel des Romans stark exponierte und im Gegen- 
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satz zu Jerzy Jarzebski (1984:231) wohl durchaus wertneutral 
zu verstehende Korrumpierung aller scheinbaren Gewißheiten 
findet darüber hinaus ihren Ausdruck in der gesamten schon 
skizzierten erzählerischen Gestaltung des Werks: in der ana- 
lytisch-detektivistischen Anlage der 'Erzählung', die jedoch 
in bewußter Durchbrechung des Gewohnten ohne eindeutige Lö- 
sung bleibt, in der komplizierten Kommunikationsstruktur und 
der damit einhergehenden Zersplitterung der Informationsge- 
winnung und -vermittlung, in der höchst subjektiv gestalte- 
ten und intellektuell beschränkten, 'unzuverlassigen' Per- 
spektive des Haupterzählers sowie in seiner fast völligen 
Gleichberechtigung mit den anderen Figuren, insbesondere mit 
der interessantesten und für die philosophische Problematik 
zentralen Gestalt des January. 

Dieser liefert zwar auch nur eine der zur Diskussion 
gestellten Lebenshaltungen, zudem eine sehr problematische, 
als deren Vertreter im Roman er denn auch scheitert - äußerlich 
wie innerlich. Doch auf einer grundsätzlicheren Ebene ist es 
eben dieses Gedankengebäude, das den Gesamtaufbau des Romans or- 
ganisiert: Alles ist relativ, alles kann man von zwei Seiten 
sehen. Und dies gilt - gemäß dem Prinzip des Selbsteinschlus- 
ses der pyrrhonischen Skepsis - eben auch für die Philosophie 
des Relativismus selbst; ja, letztlich stellt sich der ganze 
'Roman' selbst in Frage (vgl. dazu auch Burek 1962:125 und 
insbesondere 1964: 76£.). ; 
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3,2. "Eroica" 


Eine der "Korupcja" sehr ähnliche erzählerische Gestaltung 
weist KuSniewicz' zweiter, 1963 erschienener Roman "Eroica" 
auf. Wiederum wird die 'Gegenwart' des Werkes durch einen 
direkt am Geschehen beteiligten Ich-Erzähler vermittelt: 
Der aus Österreich stammende Sturmbannführer SS Graf Ottokar 
von Valentin verbringt Anfang September 1944 (vgl. E:204£. 
in Verbindung mit E:31f. und E:5) nach der Einnahme von 
Paris durch alliierte Truppen vier Tage (vgl. die drei 
Morgendämmerungen E:90£f.,202,266) zusammen mit dem Luxem- 
burger Anton K. (E:221) sowie den Franzosen Zibou und 
(vermutlich) Baron Stanislas de M. in Zelle 456 eines fran- 
zösischen Gefängnisses. 

Die räumliche und zeitliche Eingrenzung der Gegenwarts- 
komponente des Hauptereignisstranges ist demnach ähnlich ri- 
goros durchgeführt wie in "Korupcja". Als Informationsquel- 
len können wiederum nur die vom Ich-Erzähler wahrgenommenen 
Äußerungen der drei Mithäftlinge und seine eigenen Reflexio- 
nen, Erinnerungen und Halluzinationen (sowie das Verhalten 
aller vier Gefangenen) dienen. Der Werdegang der vier Insas- 
sen von Zelle 456, der in ausgedehnten Rückwendungen sukzes- 
sive nachgeholt wird, ist somıt notwendigerweise durch sub- 
jektive Prismen gebrochen: Im Falle Zibous und des Herrn K. 
bringen nur deren eigene Erzählungen direkte Hinweise, die 
Geschichte des unzugänglichen Barons hingegen glaubt der Er- 
zahler durch frühere Beobachtungen rekonstruieren zu können. 

Weitaus am wichtigsten sind die Erinnerungen Otto- 
kars an seine eigene Vergangenheit; viel stärker als der Er- 
zähler Karol in "Korupcja" steht er selbst im Mittelpunkt 
des Interesses, da er dieses nicht mit einer zweiten Haupt- 
figur teilen muß, und gewinnt sehr facettenreiche Konturen, 
soweit dies die subjektive Sichtweise des Ich-Erzählers zu- 
läßt. 


3,2.1. Schwache Erzählerwahrnenmbarkeit 


Nichtsdestoweniger bleibt auch in "Eroica" das rückblickende 


Erzähler-Ich auffallend undeutlich: es werden dem Mimesis- 
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Pol mehr oder weniger benachbarte Erzählweisen bevorzugt: 

Die umfangreichen verbalen Äußerungen in der erzählten 
Gegenwart des Werkes sind direkt wiedergegeben, die relativ 
wenigen nichtverbalen Gegebenheiten als ständiges, oft schwer 
abgrenzbares Ineinandergreifen von schwach diegetischem Er- 
zählerbericht und erlebter Rede ('erlebtem Eindruck’) des 
wahrnehmenden Ich gestaltet. Eine repräsentative Verbindung . 
aller angeführten Erzählweisen findet sich etwa in folgen- 
dem Textabschnitt: 


(16)"Uniostem głowę i wsparty na łokciu, popatrzyłem w tam- 
ten kąt pod oknem. Na tle szarzejącej już ściany ryso- 
wał się wyraźnie ciemny, skulony kształt. Baron owi- 
nięty w pled, jakby w burnus, nieruchomy i dziwaczny. 
Ponad jego głową spływały z okna ostatnie, jaśniejsze 
promienie gasnącego dnia. Wielka, mleczna tafla szyb 
podzielona na równe prostokąty sztabami krat. Patrzyłem 
przez chwilę, po czym położyłem się znowu, wygodnie wy- 
ciągając nogi aż po betonowy sedes. 

- Cholernie nudny dzień! - mruknął Zibou. Stał opar- 
ty plecami o drzwi i drapał się kciukiem w koniec nosa. 
Ledwo widziałem go w mroku. - Cholernie nudny dzień! - 
powtórzył, a potem podszedł do łóżka i trącił w plecy 
tamtego na literę K. 

- A może byśmy się tak przed snem wybrali na maleńki 
spacerek? Co pan na to?" (E:46£.) 


(Ich hob den Kopf und blickte, auf den Ellenbogen ge- 
stützt, in die andere Ecke beim Fenster. Vor der schon 
grau werdenden Wand zeichnete sich deutlich eine dunkle, 
zusammengekauerte Gestalt ab. Der Baron, in eine Decke 
gehüllt, wie in einen Burnus, unbeweglich und seltsan. 
Über seinem Kopf ergossen sich die letzten helleren 
Strahlen des verlöschenden Tages vom Fenster herab. Die 
große Milchglastafel der Scheiben durch die Gitterstäbe 
in gleiche Rechtecke geteilt. Ich spähte eine Weile, 
dann legte ich mich wieder hin und streckte die Beine 
bequem aus bis zur Klobrille aus Beton, 

"Ein verflucht langweiliger Tag!” knurrte Zibou. Er 
stand mit dem Rücken an die Tür gelehnt und kratzte sich 
mit dem Daumen am Nasenende. Kaum daß ich ihn in der ` 
Dämmerung erkennen konnte. "Ein verflucht langweiliger 
Tag!” wiederholte er, und dann ging er zum Bett und 
stieß den dort mit dem Anfangsbuchstaben K. in den Rücken. 

"vielleicht könnten wir uns vor dem Schlaf noch auf 
einen kleinen Spaziergang machen? Was sagen Sie dazu?”) 


Seltener werden äußere Gegebenheiten der erzählten 
Gegenwart auch in präsentischer Form vermittelt, wobei meist 
schwer zu entscheiden ist, ob es sich um einen Erzählerbe- 
richt im historischen Präsens oder um einen inneren Monolog 
ces erlebenden Ich handelt (wie es im Gegensatz hierzu in 
"Korupcja" fast immer eindeutig der Fall ist). Unabhängi 
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jedoch von allen Klassifizierungsproblemen wirken solche Ge- 
staltungen durchwegs personalisierend und lassen ein erzäh- 
lendes Ich kaum erkennen: 


(17)"Ktos biegnie z głuchym tupotem bosych nóg. Narzucają na 
mnie jeszcze jeden pled. Zakłopotany, stroskany głos 
Zibou: - Może by i szlafrok starszego pana? 

Dochodzą mnie ich głosy, bieganina. Każdy krok odbija 
się w mojej czaszce bolesnym echem. - No, lepiej panu? 

Milczę. Zaciskam powiekı. Przepływają na ukos jakieś 
smugi. Snopy iskier. Obserwuję je drżąc. Kolana dygoca, 
słyszę wyrażnie bicie pulsów w skroniach, szum w uszach. 
Zupełna ciemność. Zęby mi dzwonią. Dygocę. - Herri - 
mówię. - Daj mi rewolwer, tyś dobry chłopak." (E:235£f.) 


(Jemand läuft mit dem dumpfen Stampfen nackter Füße. Man 

wirft noch eine Decke auf mich. Die besorgte, bekümmerte 
Stimme von Zibou: "Vielleicht auch den Morgenmantel des 
älteren Herrn?" 

Es erreichen mich ihre Stimmen, die Lauferei. Jeder 
Schritt hallt in meinem Schädel schmerzvoll wieder. 
"Nun, ist Ihnen besser?" 

Ich schweige. Zwicke die Lider zusammen. Es fließen 
schräg irgendwelche Streifen vorbei. Funkenähren. Ich 
beobachte sie bebend. Die Knie zittern, ich höre deut- 
lich das Pochen des Pulses in den Schläfen, ein Sausen 
in den Ohren. Völlige Dunkelheit. Die Zähne klappern. 
Ich bebe. "Herri", sage ich. "Gib mir den Revolver, 
du bist ein guter Junge.") 


Auch die Reflexionen, Erinnerungen, Träume und Fieber- 
phantasien des Grafen von Valentin, die über die Hälfte des 
Textes einnehmen, sind naturgemäß mehr oder weniger mimetisch 
gestaltet, wobei allerdings die indirekte, besonders die 
freie indirekte Gedankenwiedergabe die direkten Formen über- 
wiegt, soweit diese Opposition - im häufigen präteritalen 
Ereignisbericht des Nebenerzählers v. Valentin - nicht von 
vorneherein neutralisiert ist. 

Stärker diegetische Erzählweisen werden hingegen weit- 
gehend vermieden; lediglich im Kontext von Träumen und Hallu- 
zinationen des SS-Offiziers bleibt manchmal offen, ob hier 
nicht doch Überlegungen oder Erläuterungen aus der Perspekti- 
ve der Erzählergegenwart einfließen (E:62,69£f.,155-160,240,243 
bis 245,278£f.), was diese stärker hervortreten ließe, als es bei 
reinen Ereignısberichten zur erzählten Gegenwart des Werkes der 
Fall ist. Dies ändert jedoch nichts an der Tatsache, daß kei- 
ne Erzählergegenwart explizit gestaltet wird, der Be- 
zugspunkt der Rückschau (episches Präteritum!) also wie in 
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3.2.2. Dominanz der Nebenerzähler und der personalen Erzähl- 
haltung des Haupterzählers 


Zur eigentlichen Erzählsituation wird demnach auch in "Ero- 
ica" die erzählte Gegenwart des Werkes, zumal die umfang- 
reichen und bedeutungsmäßig dominierenden Rückwendungen der 
verschiedenen Nebenerzähler (vor allem Ottokars in seiner 
Funktion als erlebendes Ich) ihre Basis eben hier haben. 

Unterstrichen wird dieser Befund durch die Tatsache, 
daß der Haupterzähler hinsichtlich der dargestellten Gegen- 
wart eine fast durchgehend personale Erzählhaltung einnimmt, 
wie es bei weitgehend mimetischer Gestaltung des Textes bei- 
nahe zwangsläufig der Fall ist, sofern der Ich-Erzähler 
- wie in "Eroica" - am Schauplatz anwesend ist. Die mit per- 
sonaler Haltung untrennbar verbundene Subjektivität der Wahr- 
nehmung wird dabei - ähnlich dem Schlüssellochgucken in "Ko- 
rupcja”" - durch die streckenweise 'Unzuverlässigkeit' des an 
Malaria leidenden (E:5-7,17,usw.) erlebenden Ich besonders 
deutlich hervorgehoben. Aus diesem Grunde ist z. B. keine 
letzte Gewißheit darüber zu erlangen, ob Herr K. oder gar 
Zibou wirklich als Spitzel in die Zelle eingeschleust wurden 
(vgl. E:274-287). Doch auch als Nebenerzähler (bei seinen 
wie in "Korupcja" 'stillen' Erinnerungen) ist von Valen- 
tins Glaubwürdigkeit durch eine Fieberattacke eingeschränkt, 
weshalb Identität und Vorgeschichte des französischen Barons 
nicht mit letzter Sicherheit erschlossen werden können, wie 
der Erzähler selbst mehrfach einräumt (E:30-38,125). 

Da der Werdegang der beiden anderen Mithäftlinge nur in 
deren eigenen, aufgrund gegenseitigen Mißtrauens notgedrungen 
vorsichtigen Erzählungen (vgl. Fornalczyk 1974:209; Wygodzki 
1964) und indirekt durch ihr aktuelles Verhalten zum Ausdruck 
kommt, ergeben sich schließlich auch in dieser Hinsicht vie- 
le Unsicherheitsfaktoren, insbesondere im Falle des Herrn K. 

Die Authentizität der ausgiebig dargebotenen Gedanken- 
gänge v. Valentins selbst kann zwar - nach gültiger literari- 
scher Konvention - nicht angezweifelt werden, doch sind hier 
kräftige Verdrängungs- und Beschönigungsmechanismen sowie 
spezifische Wertungskriterien in Rechnung zu stellen, wie 
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Somit tritt v. Valentin als nur beschränkt ' zuverläs- 
siger' Zeuge der Ereignisgegenwart und vor allem als ein 
*'stiller' Nebenerzähler (ersten Grades) in Erscheinung, des- 
sen Aussagen mit fast ebenso großer Vorsicht zu genießen 
sind wie die der ihm hierarchisch gleichgeordneten Nebener- 
zähler Anton K. und Zibou (sowie des als Erzähler kaum in 


Erscheinung tretenden Barons). 


3.2.3. Subjektivität, Erkenntnisskepsis, Relativismus 


Insgesamt wird demnach die Position des wissensvermittelnden 
Erzählers ganz ähnlich wie in "Korupcja" stark deformiert: 
Alle Erkenntnis ist subjektiv und nur bruchstückhaft zu ge- 
winnen, keiner kann den anderen vollkommen durchschauen. Mit 
dieser Erkenntnisskepsis verbindet sich auch in "Eroica" die 
grundlegende Problematik eines allesumfassenden Relativismus, 
hier allerdings nicht nur aufgeworfen durch eine auf diese 
Basis gegründete Lebensphilosophie (vgl. January) und exem- 
plifiziert an der dem modernen Menschen schwierig gewordenen 
Wahl zwischen verschiedenen politisch-ideologisch-moralischen 
Grundhaltungen (vgl. Karol), sondern auch umgekehrt an den 
völlig unterschiedlichen Werdegängen, die zur - unterschied- 
lich gearteten - Anbindung an ein bestimmtes, in sich wiede- 
rum heterogen gestaltetes politisch-ideologisches System, 
hier des Nationalsozialismus, führen können (vgl. Brief vom 

4. 12. 1985 - siehe Anhang). 

Sehr konkret wird eine solche nur auf den ersten Blick 
gleich erscheinende und auf gänzlich verschiedene (äußere und 
innere) Ursachen zurückzuführende Lage durch die räumliche Ge- 
staltung der erzählten Gegenwart des Werkes symbolisiert: Vier 
Männer, die kaum etwas miteinander gemein haben, sitzen als 
Helfershelfer des Faschismus in einer Gefangniszelle, einer Art 
Sartreschem "Huis clos" (Neveux 1963:147), und warten auf Ver- 
hör und Urteil (vgl. auch Pawłowski 1987:25). 

Dieses in "Korupcja" allenfalls gestreifte Problem (ver- 
gleiche die verschiedenen Typen der 'Patrioten') gewinnt in 
"Eroica" einen sehr viel höheren Stellenwert und wird zum 
grundlegenden Ansatzpunkt für die Grobstrukturierung des Ro- 


manganzen (vgl. auch Mętrak 1964:11; JanotachI74:223m Nawrockäzıso 
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1977). Deshalb muß der Fragenkomplex 'Relativismus der Werde- 
gänge' (oder konkreter: die Verschiedenheit der subjektiv be- 
gründeten Wege zum Faschismus) im folgenden eingehender unter- 
sucht werden. Im Rahmen dieses Grundrasters werden dann die 
bereits aus Kuśniewicz' Erstling wohlbekannten, doch in "Eroi- 
ca" sehr viel anspruchsvoller und konkreter gestalteten Rela- 
tivismus-Probleme an den ihnen jeweils zukommenden Stellen ab- 


gehandelt. 


3.2.4. Drei Wege zur Kollaboration 


Von den Mithäftlingen Ottokars äußert sich am offensten und 
vermutlich auch am zuverlassigsten,** wie nicht anders zu er- 
warten, der unter erpresserischer Drohung zum Eintritt in 

die "Legion Tricolore" gezwungene Zibou (E:133). Er erzählt 
ausführlich von seiner Vergangenheit als Zuhälter und Ganove 
(E:8-10,19-21,49£.,127-130), schildert, wie er sich an den 
Hinterlassenschaften von mit seiner Hilfe 'untergetauchten' 
französischen Juden bereichert, schließlich erwischt wird 

und - vor die Wahl gestellt - dem KZ die SS-Division "Charle- 
magne" vorzieht (E:130-133), als ihr - wenig kämpferischer - 
Angehöriger am Rußlandfeldzug mit all seinen schrecklichen 
Ereignissen teilnimmt (E:17,95,114£f.,139-152) und schließlich 
in Paris im Rahmen der Kollaborantenjagd festgenommen wird 
(E:206-210). 

Ähnlich unkompliziert, doch in ihren moralischen Impli- 
kationen und konkreten Folgen sehr viel schwerwiegender er- 
scheint die Vorgeschichte, die dem Baron zugeschrieben wird. 
Um seinen von der Gestapo verhafteten Neffen zu befreien, 
dem er innig - wohl auch homoerotisch* - zugetan ist, verrät 
er dessen Resistance-Kollegen (E:31£f.,38£f.,41-43,119-124), 
womit er gleichzeitig - jedenfalls nach der psychologischen 


“2 Doch auch Zibou wird gewisser Inkonsequenzen in seinen 
Berichten überführt (E:20). 

+3 Vgl. u. a. Christians Anspielung auf den ebenfalls Homo- 
sexualität mit verfeinertem Ästhetizismus verbindenden Baron 
de Charlus (E:39,41) aus Marcel Prousts "A la recherche du 
temps perdu" (z.B. 1977:296-311,815-829). - In ähnlicher Wei- 
se vergleicht Ottokar ein Mädchen aus seiner Kindheit mit 
Gilberte Swann (E:169). 
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Interpretation des Erzählers - diese 'Nebenbuhler' , die sei- 
nen Einfluß auf Roger zu unterminieren drohen, aus dem Wege 
zu räumen hofft (E:43f.).** Ins Ungewisse getaucht wird dieser 
leicht durchschaubare Akt der - wie bei Zibou rein äußerlich 
veranlaßten - Kollaboration allerdings dadurch, daß nicht mit 
völliger Sicherheit geklärt werden kann, ob der Urheber der 
geschilderten Affäre, mit der v. Valentin einige Monate vor- 
her zufällig in Berührung gekommen war, tatsächlich iden- 
tisch mit dem sich kindisch gerierenden und kaum etwas äu- 
ßernden Zelleninsassen ist (vgl. E:30-38,118-125). Trifft 
dies zu, so bleibt immer noch offen, ob das aktuelle Verhal- 
ten des Barons (E:96-100,121-124,203) Ausdruck seiner fort- 
geschrittenen Senilität oder - in Anbetracht seiner Schuld - 
taktische Vorsichtsmaßnahme ist. 

Als durchaus erzählfreudig erweist sich hingegen Herr 
Anton K. aus Diekirch (!) in Luxemburg, der einen ausführli- 
chen Bericht über seinen Werdegang abgibt (E:213-223). Einer 
Pastorenfamilie entstammend ‚wird er (nicht zuletzt aufgrund 
sexueller Schuldkomplexe; E:222£f.) zum wandernden Bußpredi- 
ger und schließlich Mitglied einer Sekte, die im Gefolge des 
Joachim von Fiore nach den Zeitaltern des Vaters (Altes Te- 
stament) und des Sohnes (Neues Testament) nun den Anbruch 
einer dritten Phase der Menschheitsgeschichte, des paradie- 
sischen goldenen Zeitalters des Heiligen Geistes, erwartet 
(E:100,214,218; zum historischen Hintergrund vgl. Lea 1985: 
398-403). 

Relevanz für die Fragestellung der "Eroica" gewinnt die- 
ser zunächst seltsam unmotiviert erscheinende Komplex dadurch, 
daß sich auf dieselbe Denktradition in gewissem Grade Arthur 
Moeller van den Bruck in seinem 1923 erschienenen Buch "Das 
Dritte Reich" stützte. Diese nationalistisch-utopische Pro- 
grammschrift der 'Konservativen Revolution' repräsentierte 
eıne Ideenwelt, die zum wichtigen Nährboden für den Natio- 
nalsozialismus wurde, weshalb dieser die Schrift zeitweilig 
propagandistisch ausgeschlachtet hat (v. Stegmann 1974:2874£f.). 


* wie vıele stoffliche Elemente in "Eroica", etwa die Fi- 


gur des Zibou (Brief vom 22. 10. 1985 - s. Anhang), scheint auch 
die Affäre Roger auf reale Ereignisse zurückzugehen, wie eine 


ıdentische Stelle in "Strefy" nahelegt N: N ES 
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So kann es nicht verwundern, daB der religióse Fanatiker 
Anton K. die Expansion des nationalsozialistischen Dritten 
Reiches in engem Zusammenhang mit seiner Erwartung des Golde- 
nen Zeitalters sieht (E:214), zumal ihn auch deutscher Kul- 
turchauvinismus und extremer Antisemitismus, beides religiós 
gefarbt, mit dem Nationalsozialismus verbinden (E:101-106, 
133,221,224-230). Herr K. reprasentiert, gerade wegen seines 
absonderlichen Werdeganges, besonders deutlich jenes irrati- 
onal-nationalistische Ideenkonglomerat, das zu einer wichti- 
gen Quelle des Nationalsozialismus und seiner Wirkungskraft 
wurde, auch wenn er sich der geistesgeschichtlichen Zusammen- 
hänge möglicherweise gar nicht bewußt ist (vgl. die Briefe 
des Autors vom 22. 10. 1985 und 2. 12. 1985 - s. Anhang). 

Daß sein Verhältnis zu Hitler-Deutschland auf der prak- 
tischen Ebene nicht ungetrübt ist, hängt einerseits mit sei- 
nen religiösen Aktivitäten (E:218), andererseits mit seinem 
- wie viele seiner Ansichten und wie sein Verhalten in der 
Zelle durchaus unchristlichen - Hang zu Gaunereien zusammen 
(E:215£f.,218,220). Möglicherweise wegen krimineller Verge- 
hen - ähnlich wie Zibou - erpreßt, wurde er vermutlich zum 
Gestapo-Spitzel und arbeitet nun, um seine Haut zu retten, 
für die Franzosen, wie Zibou behauptet (E:107-114) und wo- 
rauf einige Indizien verweisen (E:71,103,135,200£.,210£.). 

Diese Möglichkeit stellt nun wiederum viele Aussagen 
K.s, etwa seine antisemitischen Ansichten, in Frage, da sie 
ja als Provokation gedacht sein könnten (vgl. E:228). Unter 
diesem Vorzeichen würde auch seine erstaunliche Gesprächig- 
keit plausibler erscheinen. 

Insgesamt bleiben also Herr K. ähnlıch wie der Baron, 
in geringerem Maße auch Zibou, sowohl für den Erzähler wie 
für den Leser letztlich undurchschaubare Gestalten* und 
verweisen, unter diesem Aspekt betrachtet, auf die grundle- 


gende Erkenntnisproblematik des Romans. Unabhängig hiervon 


“ Herrn K.s Lebensbericht weist im übrigen eine - vom Autor 
beabsichtigte? - starke zeitliche Unstimmigkeit auf: Der Be- 
ginn der Neuen Ordnung in Deutschland wird in unmittelbaren 
Zusammenhang mit dem erst 1938 erfolgten 'Anschluß' Öster- 
reichs gebracht (E:218£.). 
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aber werden durch die ihnen zugeschriebenen Geschichten sehr 
unterschiedliche Möglichkeiten einer Verstrickung in die na- 
tionalsozialistische Ideenwelt (Herr K.) bzw. Herrschafts- 


praxis (Herr K., Zibou, Baron) aufgezeigt.“ 


3.2.5. Der Werdegang eines Kriegsverbrechers 


Weit komplizierter ist allerdings der Fall der eindeutigen 
Hauptfigur des Romans, des Ich-Erzählers Ottokar v. Valentin, 
gelagert. Der Leser wird mit dessen interessanter Psyche di- 
rekt konfrontiert, wodurch nicht nur viele Fakten offenbar 
werden, die von einem Außenstehenden sonst kaum zu erkennen 
wären: auch der Bewußtseinsprozeß selbst bietet größere Mög- 
lichkeiten der indirekten Personencharakterisierung, als es 
das stärker pragmatischen Zwängen unterliegende 'laute' Er- 
zählen eines Zibou und Anton K. oder gar die wenigen unge- 
reimten Aussagen des Barons vermögen. 

Dies zeigt sich besonders deutlich an den hochsignifi- 
kanten Verdrängungsmechanismen, die dafür sorgen, daß die 
größte konkrete Schuld, die dem SS-Offizier persönlich 
anzulasten ist, der Befehl zur Erschießung einer größeren 
Zahl von sowjetischen Krlegsgefangenen, nur ganz versteckt 
gegen Ende des Textes Erwähnung findet, und zwar im Rahmen 
einer Fieberhalluzinatıon, die vom denkenden Subjekt am we- 
nigsten steuerbar ıst (E:243,276-278). In den ebenfalls nur 
beiläufig auftauchenden Erinnerungen an die in Rußland unter 
Leitung Arthur Nebes operierende SS-Einsatzgruppe B wird sei- 
ne eigene Beteiligung an konkreten Liquidationsaktionen kaum 
deutlich; in den Vordergrund schiebt sich hingegen die Erin- 
nerung an sein wachsendes Ekelgefühl (Pfefferminzbonbons!), 
das schließlich zur 'Flucht' an die Front führt (E:151-154, 
232£.,243-255). 

Daneben vermag die direkte Bewußtseinsdarstellung gera- 
de auch jene Eindrücke besonders gut herauszuarbeiten, die 
sich trotz gezielter Bemühungen letztlich nicht verdrängen 


“ Elżbieta Dzikowska und Bernard Wengerek sehen ihre Funk- 


tion im Romanganzen darin, daß der aus ideellen Gründen handeln- 
de SS-Offizier v. Valentin durch den Kontrast zu diesen gewöhn- 
lichen Kriminellen größere Sympathie beim Leser erwecken soll 


(Honsza/Kuczyński/Dzikowska/wengerek "1978: 249), Obermaier - 9783954792139 
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lassen, wie etwa das Ottokar mehrfach - auch losgelöst vom 
konkreten Erinnerungskontext - zusetzende Motorengedröhn 
der Vergasungsautos (E:152f.,201£.,262). 

Schließlich kann der gesamte Prozeß der Rekonstruktion 
seines Lebenswegs von den ersten Jahren an als Rechtferti- 
gungsversuch und Aufbau eines 'Alibis' betrachtet werden (vgl. 
Burek 1964:78; Fornalczyk 1974:212£.): In oft schwer durch- 
schaubarer assoziativer Weise erinnert sich der jetzt 35jährige 
(E:15,169,248) Graf v. Valentin an seine frühe Kindheit auf den 
angestammten Besitztümern im mährischen HoleSany (E:34£f.,62£f.,240) 
und in der Garnison Stockerau bei Wien (E:61-63,87-90,166-168), 
an seine soziale Deklassierung nach dem Zusammenbruch Öster- 
reich-Ungarns (E:168-172), der ihn auch emotional tief be- 
rührt hat (E:15,34), und seinen frühen Eintritt in die öster- 
reichische SS (E:193-195,252-255), an sein Psychologie(?)- 
Studium in Graz (E:28£f.,239-241) und sein Jura-Studium in 
Göttingen (E:36f.,54£f.,75,77,80-86), an seine Agententätig- 
keit unter den österreichischen Emigranten nach dem 'Anschluß' 
in Paris (E:11-15,164,195£.), an seine Teilnahme am Rußland- 
feldzug im Rahmen der Waffen-SS und der Einsatzgruppe B (E: 
151-154,163-166,232-234,237£.,243-245,276-278), schließlich 
an seine erneute Tätigkeit in Paris (E:8,22-24,27-29,38-46, 
84-86,128,164,174-183,231) bis zur Gefangennahme und Einlie- 
ferung in das Gefängnis, in dem er nun sitzt (E:5-7,31-33, 
70-72,204£.). 

Den Angelpunkt seiner geistigen Entwicklung bildet Os- 
wald Spenglers 1918-22 erschienenes epochemachendes Werk 
"Der Untergang des Abendlandes", in dem das Ende der west- 
lichen Kulturentwicklung und der Übergang in den erstarrten 
Endzustand einer jeden Kulturformation, in die materiali- 
stisch-unethisch orientierte Massen-"Zivilisaticn" diagnosti- 
ziert wird (Spengler *1919:43-55). Der junge Graf von Va- 
lentin identifiziert den offenkundigen Niedergang seiner 
Klasse, wie er in der Degenerierung der mit ihm verwandten 


Grafen Artems plastisch zum Ausdruck kommt (E:191£.),*” und 


“ Auf den Hermaphroditismus des Grafen Franz Artems ver- 
weist im übrigen bereits sein Familienname, der Assoziationen 
an die Göttin Artemis weckt, die bei Kuśniewicz allerd 
meist als Diana auftritt (s. hierzu Abschnitt. 3 ER 
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das betrauerte Ende seines Österreich-Ungarn mit dem von 
Spengler postulierten Verfallsprozeß, versucht sich selbst 
jedoch diesem zu entziehen, in bewußter Auflehnung gegen die 
These des Kulturphilosophen von der Unumkehrbarkeit dieses 
historischen Vorgangs { *1919:53-57; vgl. Pawłowski 1987:25). 
Dem Spenglerschen Pessimismus setzt er seine neue Vision 
des Menschen (E:59) in der Art Gottfried Benns entgegen, der 
sich ja ebenfalls - zumindest zeitweise - dem Nationalsozialis- 
mus näherte. Benn postulierte zur Überwindung des "Nihilismus" 
einen (nachnietzscheanischen) Übermenschen, der eine "neue 
Moral und Metaphysik der Form" schaffen werde (Benn 1968: 
721-723). Auf ähnliche Weise hofft v. Valentin, Spenglers 
These vom Untergang der "faustisch"-abendländischen Kultur 
zu konterkarieren und verjüngt wiedergeboren zu werden wie 
Goethes symbolhafte Faust-Figur, und sei es auch um den Preis, 
den diese zahlen mußte (E:59,84).** Er will sich verjüngen 
durch Abwerfen des gesamten sentimentalen Gepäcks (E:55), 
das sich im Laufe der Jahrhunderte angesammelt hat, und 
durch Rückbesinnung auf die rein formalen (vgl. Benn!), 
inhaltlich unbestimmten ideellen Werte seiner Klasse, allem 
voran einen bedingungslosen Heroismus und eine antimateria- 
listische Uneigennützigkeit der Antriebe ("Bezinteresowność 
bodzcöw"; E:241). In der Eliteorganisation der SS sieht er 
eine Möglichkeit, seine Bestrebungen zu verwirklichen: 


(18)"[...] SS to nie zwyczajna bojowa formacja - myślałem - 
to szkoła nowego typu człowieka, stworzonego do walki i 
tylko do walki, zbuntowanego przeciwko zastanym prawom, 
bezlitosnego w swym osamotnionym męstwie. Takimi mogli 
być członkowie straceńczej załogi jakiejś korsarskiej 
brygantyny, sprzysiężeni dla wyjątkowych zadań, ludzie 


dieser Name bewußt semantisiert wurde, läßt sich im übrigen 
aus der Tatsache schließen, daß er an anderer, symbolisch un- 
markierter Stelle in seıner vermutlichen Originalform "Attems" 
auftritt (N II:24). 

“ Die von Spengler ständig beschworene Deutung der Faust- 
gestalt als Urbıld des abendländischen Menschen ( *1919:146,190, 
264,218-220,254£ff.) findet insofern Eingang in Ottokars Begriff:s- 
welt (E:37), als er sich gerade die von Spengler diesem Menschen- 
typus zugeschriebenen Eigenschaften um der Wiedergeburt willen 
antrainiert: Er will einer jener faustischen "Menschen von Granit" 
werden. "Leben heißt für ihn kämpfen, sich durchsetzen", "Tat, 
Wille, Überwindung ist alles." (Spengler *1919:478,467,480). Den 
entscheidenden Unterschied zu Spengler, der diesen Menschentypuss 


ja auch in der Phase der "Zivilisation" ams=werkehs-Pelntier( FFANRLSI 
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pogardzający życiem osiadłym wraz z jego uciechami i 
słabostkami, malutkimi smutkami i malutkimi ambicjami. 
Czułem się nowicjuszem zakonu, którego reguł i stylu 
życia należałoby szukać w czasach i epokach odległych, 
gdy ludzie byli podobni kamiennym bryłom o ostrych kra- 
wedziach, nie startych jeszcze przez niwelujace dzia- 
łanie cywilizacji.” (E:254) 


([...] die SS ist keine gewöhnliche Schlägerformation, 
dachte ich, das ist die Schule eines neuen Menschenty- 
pus, der für den Kampf und nur den Kampf geschaffen ist, 
der gegen die bestehenden Gesetzmäßigkeiten rebelliert, 
mitleidlos in seiner vereinsamten Tapferkeit. Von dieser 
Art konnten die Mitglieder der selbstmörderischen Besat- 
zung einer Korsaren-Brigantine sein, zu außerordentli- 
chen Aufgaben verschworen, Leute, die das seBhafte Leben 
mit seinen Freuden und Schwächen, den winzig kleinen Be- 
trübnissen und den winzig kleinen Ambitionen verachten. 
Ich fühlte mich als Novize eines Ordens, dessen Regeln 
und Lebensstil in fernen Zeiten und Epochen zu suchen 
wären, als die Leute Steinbrocken mit scharfen Kanten 
ähnelten, noch nicht durch die nivellierende Tätigkeit 
der Zivilisation glattgerieben.) 


In dieser Aura findet denn auch Ottokars bewußter Ablö- 
sungsprozeß von allen kulturell aufgebauten Hemmnissen emo- 
tionaler und moralischer Art statt: Er versucht, die gefühls- 
mäßigen Bindungen an seine glückliche Kindheit und weniger 
glückliche Jugend zu kappen, sich überhaupt von allem ihm 
Liebgewordenen zu lösen und keine neuen Emotionen aufkommen 
zu lassen, gesellschaftliche und moralische Bedenken syste- 
matisch zu ersticken, um durch eine solche dauernde Selbst- 
überwindung schließlich zum erstrebten absoluten Ich (E:61, 
78,194) zu gelangen, das uneingeschränkt und ohne jede Rück- 
sichtnahme über sich und andere verfügen kann (E:15,23,27£., 
33,54-56,60£.,167£.,192-194; vgl. hierzu auch Żurek 1975; 
Dąbrowski 1986:56f.). 

Um den "nihilistischen" Relativismus der von Spengler 
analysierten "Zivilisation" überwinden zu können, bedarf es 
für Ottokar also paradoxerweise eines absoluten ethischen 
Relativismus: Alles ist subjektiv, ein objektives Gutes gibt 
es nicht, Gesetze sind nur ein Schutz der Schwachen vor den 
Starken, das Gewissen ist lediglich ein Widerhall solcher 
Traditionen (E:242f.; vgl. auch E:104£.). 


479£.), bildet dessen These, daß dadurch der Alterungsprozeß 


der "Kultur" keineswegs gehemmt werde. - Zum Faust-Motiv in 


"Eroica" vergleiche im übrigen Dabrowskä-ad286:54- 8782954792139 
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Auf dieser philosophischen Basis - zwar an den Geist der 
SS, doch an die konkreten politischen Programme des National- 
sozialismus und seines 'Führers' kaum gebunden (E:194£.,254; 
vgl. Interview 1986:452 sowie Błażejewski 1981:31f.; Dąbrowski 
1986:55£f.) - geht er an die Verwirklichung seiner Vorstellung 
vom 'Ubermenschen', dem gefühl- und bedenkenlosen Kämpfer, der 
auf den Trümmern, in die er die bestehende Welt legt, seine 


(verschwommene) Zukunftsvision in die Tat umsetzen will.“ 


3.2.6. Aquivalenzen und Oppositionen innerhalb der Figu- 
renkonstellation 


Gerade dieser optimistische Zukunftsglaube fehlt v. Valentins 
intimem Freund und in vieler Hinsicht seinem 'Gegenbild' 
Christian Graf Rohna v. Laubitten (ca. 1905-1944; vgl. E:70£., 
74f.), wie Ottokar der symbolische letzte Sproß eines alten 
(ostpreußischen) Adelsgeschlechtes (E:73-77), der ebenfalls 
Spenglers Diagnose auf seine eigene Situation projiziert 

und während des gemeinsamen Studiums in Göttingen gewisse 
heroisch-elitäre Spielereien mit Ottokar teilt (George- 

Kult, "Urfaust"-Schwärmerei, Selbstüberwindung; E:54£f.,57, 
81-84). Doch Christian reagiert auf eine ähnliche Ausgangslage 
und Herausforderung (Aquivalenz) letztlich in völlig anderer 
Weise als Ottokar, weshalb ihm innerhalb der Figurenkonstel- 
lation des Romans eine wichtige Oppositionsrolle hinsicht- 
lich des 'Helden' zuwächst. Obwohl er nur in dessen Erinne- 
rung lebendig wird und nicht als Person der erzählten Gegen- 
wart auftritt, ist er die zweıte Hauptfigur, und nicht etwa 
Zibou oder Anton K., denn er zeigt als eine Art 'Doppelgän- 
ger' Ottokars einen möglichen alternativen Entwicklungsgang 
für diesen auf. 


“ Keineswegs ist der gebildete Aristokrat v. Valentin, wie 


es auf den ersten Blick scheinen mag (so Błoński 1967), eine 
unrealistische 'Papier'-Gestalt. Das Korps der SS-Offiziere 
wies durchaus differenziert denkende, nicht selten adlige 
Intellektuelle auf (vgl. Höhne 1976:127£.; dazu Wyka 1970a). 
Im übrigen entspricht der äußere Verlauf der SS-Karriere v. 
Valentins durchaus den realen Gegebenheiten, wie auch durch 
historisch korrekte Einführung authentischer Personen unter- 
strichen wird (Nebe, Abetz, Knochen, Röthke, Hausser, Diet- 
rich; vgl. Höhne 1976). 


Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:04:46 AM 
via free access 


foo 50439 


- 83 - 


Rohna v. Laubitten bleibt im entscheidenden Punkt Oswald 
Spenglers Geschichtspessimismus treu und glaubt nicht an ei- 
ne Umkehrung der von diesem postulierten Gesetzmäßigkeiten 
durch ein wie auch immer geartetes 'Übermenschentum': 


(19)"A ja ci [= Ottokarowi] powiem: przegrasz, już przegrales. 
Starzejemy się i na to nie ma żadnej rady. Zgadzam się, 
że nadchodzą czasy ohydy, ale ja ich i tak nie dożyję. 
Poczciwy stary Spengler miał jednak rację. Ty, mój kochar 
Bubi, możesz najwyżej odegrać rolę Samsona. Masz mocne be 
ry. Jak dobrze potrzaSniecie światem, ty i tobie podobni, 
to się może zawali ten zmurszały kram. Tym lepiej, tym le 
piej. Ale nie ty i nie ja odrodzimy się z tych popiołów, 
które zostaną na tym gnojowisku. Tak, mój ty Rzymianinie. 
(E:60; vgl. auch E:54£.,58£.,72,181) 


(Und ich sage dir [= Ottokar]: Du wirst verlieren, du hast 
schon verloren. Wir altern und dagegen gibt es kein Mit- 
tel. Ich stimme zu, daß Zeiten der Niedertracht im An- 
bruch sind, aber ich werde sie so und so nicht erleben. 
Der gute alte Spengler hatte doch recht. Du, mein lieber 
Bubi, kannst höchstens die Rolle eines Samson spielen. 
Du hast kräftige Schultern. Wenn ihr die Welt gut durch- 
schüttelt, du und solche, die dir ähnlich sind, dann 
wird dieses morsche Gerümpel vielleicht zusammenfallen. 
Um so besser, um so besser. Aber nicht du und nicht ich 
werden aus der Asche wiedererstehen, die auf diesem 
Misthaufen zurückbleibt. Tja, mein alter Römer.) 


Christian nimmt seine 'Dekadenz' an und lebt sie voll 
aus, angefangen bei der (vermutlich) inzestuösen Beziehung 
zu seiner Schwester (E:74-76) über sein homoerotisch ange- 
hauchtes Verhältnis zu Ottokar (Symbol der gemeinsamen 'de- 
kadenten' Ausgangsbasis; E:84) und seine päderastischen Nei- 
gungen (E:80,257)’” sowie seinen - für ihn wohl sinnlosen - 
Kampf um des Kampfes willen in der Legion Condor und im 
Afrika-Korps Rommels als Luftwaffenoberst (E:57£.,76)’' bis 
hin zum Dasein eines seine Zeit als Kunstliebhaber und Ha- 
sardeur totschlagenden Invaliden mit halbtotem Gesichtsaus- 
druck, der schließlich den überfälligen Tod sucht und dabei 
nur noch auf die Wahrung seines Gesichts bedacht ist (E:70 
bis 73,77,85£.). 


3° Weniger kultur- und geistesgeschichtlich als individual- 
psychologisch versucht Jan Błoński die sexuellen Verhaltens- 
weisen Christians (und Ottokars) zu interpretieren (1967). Die 
gilt in ähnlicher Weise für Jerzy Jarzębski (1976:87£.; 1984: 
250£.), der jedoch auch auf die historisch-kulturellen Implika 
tionen sexueller Perversion verweist (1976:92; 1984:263). 

** Wohlgemerkt nicht als SS-Offizier, wie Michał Sprusin- 
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Der vollkommene Spötter und Skeptiker bleibt sich und 
seinem Pessimismus treu; er glaubt weder an die Zukunftsvi- 
sionen v. Valentins noch an die etwas weniger unrealistischen 
Vorstellungen der Nationalsozialisten, wie durch eine weite- 
re Opposition verdeutlicht wird: Der wissenschaftlich exakt 
und emotionslos arbeitende Rassenforscher und Theoretiker 
der Judenvernichtung Helmuth Diebitsch (E:174-183) stellt 
dem Skeptiker seine 'Vision' entgegen: 


(20)"- A my - powiedziat szybko Diebitsch - cokolwiek by, tak 
między nami, szczerze, powiedzieć, mamy jednak naszą wiel- 
ką ideę. My naprawdę burzymy po to tylko, by na miejscu 
pustym i oczyszczonym z gruzów - budować nowe. 

Christian poklepał go po ramieniu: - Daj no spokój, 
kochany, daj spokój!" (E:181) 


("Und wir", sagte Diebitsch rasch, "was auch immer, so 
unter uns, offen, zu sagen wäre, wir haben doch unsere 
große Idee. Wir zerstören wirklich nur deshalb, um an 
der leeren und von Trümmern befreiten Stelle ... das 
Neue aufzubauen." 


Christian klopfte ihm auf die Schulter: “Schon gut, 
mein Lieber, schon gut!*) 


Durch diese indirekte Äquivalentsetzung mit Diebitsch 
werden im übrigen die Gefahren angedeutet, die in Ottokars 
Denken automatisch angelegt sind, auch wenn er sich gerade 
mit der 'Endlösung der Judenfrage' nicht eindeutig identifi- 
ziert (E:167f.,172,246). Christians Zukunftspessimismus hin- 
gegen macht Anfechtungen dieser Art von vorneherein unwahr- 
scheinlich. Als Offizier aus Familien- und preußischer Stan- 
destradition (E:73£.; vgl. Kazimierczyk 1982:75) wird er zwar 
in Hıtlers Eroberungskrieg hineingezogen, doch steht er den 
damit verbundenen ideologischen Implikationen fern. Er be- 
täubt mit diesen Abenteuern wohl vor allem seine existenti- 
elle Langeweile. Bezeichnenderweise erfährt er - im Gegensatz 
zu Ottokar - auch im Kampf allenfalls kurzzeitig Befriedi- 
gung, und dies zudem nur im romantisch verklärten Zweikampf 
(E:57£f.). So manches an Christians Werdegang muß denn auch 
dem in der Nietzsche-Tradition stehenden Ottokar als wagne- 
rianische Dekadenz erscheinen (E:53,73; vgl. dazu Kazimier- 
czyk 1982:79-81). 

Ottokars 'alter ego' wird zum traditionellen Wehrmachts- 
offizier ohne Überzeugung; er selbst hingegen verfolgt ziel- 
strebig seinen Weg in der SS bis hin zum Kriegsverbrecher und _ 
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an der 'Endlösung' Beteiligten, nachdem er sich dem Einfluß des 
wohl einige Jahre älteren (!) Christian entzogen hat, ganz ähn- 
lich wie es dem Baron de M. gegenüber der junge Roger tut, dem 
sich Ottokar explizit vergleicht (E:44f.). Der französische Ba- 
ron wird auf diese Weise einerseits dem ihm in vielen Zügen na- 
he verwandten ostpreußischen Junker äquivalent gesetzt;”* ande- 
rerseits identifiziert ihn Ottokar in seinen Wachtraumphanta- 
sien mit seinem Großvater, einem Hauptrepräsentanten der gro- 
ßen, doch inzwischen versunkenen Vergangenheit seines Geschlech 
tes, was durch einen Vergleich sowohl des Großvaters wie des 
Barons mit Don Quijote, dem lächerlichen Epigonen großer Ritter 
zeiten, unterstrichen wird (E:32). 

Die gesamte oppositive Personenkonstellation Ottokar- 
Roger vs. Christian-Baron-Großvater wird so zum makrostruk- 
turellen Ausdruck von Ottokars emotionalem Verhaftetsein in 
der genannten Traditionssphäre, von der er sich jedoch lösen 
will, um ihrer fortgeschrittenen Dekadenz zu entgehen, wird 
also zum Symbol für das bereits dargelegte Grundproblem 
der Hauptfigur des Romans (zum Komplex Baron-Roger vgl. auch 
Kazimierczyk 1982:67). 

Durch ähnliche Konstellationen werden auch die anderen 
Figuren in das Gesamtgefüge des Bedeutungsaufbaus einbezogen 
und erfahren auf diese Weise eine zusätzliche Motivierung. 

So wird v. Valentin durch seine Tätigkeit als Agent des Aus- 
lands-SD dem ebenfalls in Frankreich aktiven mutmaßlichen 
Gestapo-Spitzel Anton K. deutlich äquivalent gesetzt. Da- 
durch erfährt Ottokars Einschätzung seiner eigenen Umtriebe 
eine negative Relativierung, kann doch Herr K. gewiß nicht 

als Ehrenmann angesehen werden.** Eine weitere Parallelisie- 
rung der beiden erfolgt durch die Tatsache, daß sie die einzi- 
gen Vertreter des 'Deutschtums' und von ideologisch bestimmten 
Lebenshaltungen in Zelle 456 sind, wodurch Ottokars Zukunfts- 
visionen - mittelbar - zusätzlich qualifiziert werden: Das 


32? Zudem schafft der Baron in seinen ungereimten Aussagen 
eine homoerotische Aura (ohne reale Grundlagen) zwischen sich 
und Ottokar (E:123£.). 

53 Jerzy Żurek sieht eine solche Relativierung von Ottokars 
intellektuellem Anspruch allein schon durch die Tatsache gege- 
ben, daß er sich schließlich in der gleichen Lage wie Herr K. 
und die beiden anderen faschistischen Schurken befindet (1975; 
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von K. ersehnte Zeitalter des Heiligen Geistes ist nicht zu- 
fällig ein ideeller Vorläufer des "Dritten Reiches"; Ottokars 
vermeintlich rationalistisches 'Übermenschentum' ist wie jede 
eschatologische Heilserwartung ein irrationales Phänomen, 
letztlich eine pseudoreligiöse Ideologie, wodurch seine An- 
schauungen dem Wesen des Nationalsozialismus näher kommen, 
als er selber glauben mag. Auch Herr K. ist somit ein "alter 
ego' Ottokars, allerdings mit umgekehrter Entwicklungsrich- 
tung als sie bei Christian festzustellen war: Er ist aus 
gänzlich anders gearteten Ursachen in eine vergleichbare 
geistige Situation geraten. 

Ebenfalls in zweierlei Richtung läßt sich die Äquiva- 
lentsetzung Zibou-Ottokar semantisieren: Zum einen akzentu- 
iert beider Teilnahme am Rußlandfeldzug die oben aufgeworfe- 
ne relativistische Fragestellung nach den völlig unterschied- 
lichen Gründen, die in eine ähnliche Situation führen können, 
und kontrastiert insbesondere Ottokars Verhalten in der So- 
wjetunion mit dem des harmlosen französischen Drückebergers. 
Vor allem aber dient Zibou als Bindeglied zur eigenen Tradi- 
tion (E:163£f.), hier allerdings nicht zur dekadent angehauch- 
ten, die vom folgerichtig mit dem Baron assoziierten 
Großvater repräsentiert wird, sondern zur 'ritterlichen' 
Phase seines Geschlechts, verkörpert durch den Urahnen Fer- 
dinand, dessen Teilnahme am Rußlandfeldzug Napoleons er 
bewußt als Vorbild für sich selbst interpretiert (E:160-166). 
Diese Rückversetzung ist ebenso wichtiger Teil seiner 'Ver- 
jüngungsstrategie' wie der Bezug zu noch entfernteren 'Ju- 
gendphasen' seiner Familie bis zurück ins Mittelalter (E: 
34-37,155£.). 

Die schärfste ideelle Opposition zu v. Valentin mani- 
festiert sich im bürgerlich-humanistischen Denken von des- 
sen ehemaligem Grazer Psychiatrie-Dozenten, Professor Mau- 
rer, obwohl dieser äußerlich nur als episodenhafte 'erin- 
nerte' Figur in Erscheinung tritt. Er hatte einen geistigen 
Kontrahenten seiner Jugend abgegeben (E:28£.,242-247) und 
ist ihm trotz aller Gegensätze eine wichtige Autoritätsperson 
geblieben, so daß er gegen Ende des Buches in Ottokars Fie- 
berphantasien - professionsgemäß - als psychoanalytischer 
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Interpret seines Werdegangs (vgl. dazu Kazimierczyk 1982: 
66f.) und allgemeiner als verhörende Instanz auftreten kann, 
der dieser volle Rechenschaft abzulegen bereit ist (E:239 

bis 247,261-266,269,276-278). Der SS-Offizier verteidigt seine 
Auffassungen erfolgreich gegen Maurers Kritik aus der Warte 
traditioneller Wertvorstellungen; sein ethischer und histo- 
rischer Relativismus ist in seinem inneren Gefüge mit logi- 
schen Argumenten nicht zu widerlegen.’* 

Doch bleibt es seinem "alter ego' Professor Maurer vor- 
behalten, Ottokar zur Formulierung der letzten Konsequenz zu 
bringen, die in seiner Philosophie immanent angelegt ist: 

War er bei der erwünschten Ablösung von allem überkommenen 
Ballast zunächst ins andere Extrem verfallen und hatte seine 
neuen Ideen verabsolutiert (Selbstüberwindung, Heroismus), 

was einen inneren Widerspruch im Rahmen seines relativisti- 
schen Denkens darstellt, so konnte er nach einigen Pendel- 
schwankungen** sein eigentliches Ziel, den absoluten Null- 
punkt der vollkommensten Gleichgültigkeit gegenüber allen 
Autoritäten und Werten, also tatsächlich eine Art von 'Übermen- 
schentum' erreichen. Doch entkleidet ihn dies zugleich aller 
sozialen Beziehungen - Professor Maurer spricht von völliger 
Einsamkeit (E:265£.; vgl. auch E:233). Er ist vollkommen 

auf sich selbst und letztlich eine rein vegetative Existenz 
zurückgeworfen, denn völlige Gleichgültigkeit und Bedürfnis- 
losigkeit schließen geistige Auseinandersetzung von vorne- 
herein aus. Der Betonbunker wird ihm zum Bild für diesen 
positiv empfundenen und willig akzeptierten Endzustand, der 


sich aus seinem geistigen System zwangsläufig ergibt: 


;* Da es sich bei dieser Diskussion nur um eine (subjektive 


Halluzination Ottokars handelt, erscheint es plausibel, daß 
gar kein ernsthafter Angriff auf dessen Denksystem zustande 
kommt. Ein Ausbruch aus dem Teufelskreis rein subjektiver Be- 
trachtungsweise hin zur Einbeziehung übergreifender sozialer 
Gesichtspunkte (Notwendigkeit von gesellschaftlichen Regula- 
tiven, etc.) ist v. Valentin gedanklich nicht möglich (vgl. 
zu diesem Themenkomplex auch Nowicki 1971:279,341; Jarzebski 
1976:83f.,95; 1984:243£.,269; Sadkowski 1974:14£.; 1960). 

» Ein Beispiel fir den Pendelausschlag in Richtung des 'iib 
kommenen Ballasts' stellt seine Schwäche bei einer Liquidati- 
onsaktion der Einsatzgruppe B dar: Er vermeidet es, der Auf- 
forderung eines SS-Kameraden nachzukommen, sich das alles ge- 
nau anzuschauen, und benützt eine sich bietende Gelegenheit, 
um sich abzusetzen. Am Zeugen seiner ‚Schwäche räch ich 
bezeichnenderweise später (E: 2322 piła lecz zyc acz 
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(21)"Jak okiem sięgnąć - biało, wiedziałem doskonale, że już 
nikogo w życiu nie spotkam, ani Christiana, ani Oskara, 
ani Herriego, nikogo w ogóle. Zamknę się w mojej kryjów- 
ce. Betonowy bunkier z wąziutką strzelnicą. Widzę tam- 
tędy malutki wycinek Świata, jakąś gałąź kołysaną wiat- 
rem, chłodnym powiewem, jakiś cień na murze. Przytykam 
wargi do wąskiej szpary w betonie, piję strumień chłodu 
jak wodę. To mi wystarczy. Potwierdzenie istnienia. Po 
co mi więcej? Baron jeszcze nie zrozumiał doskonałości 
tej formy bytu - więc boi się." (E:270) 


(Soweit das Auge reicht, ist es weiß, ich wußte sehr gut, 
daß ich im Leben niemanden mehr treffen würde, weder 
Christian noch Oskar noch Herri, überhaupt niemanden 
mehr. Ich werde mich in mein Versteck einschließen. Ein 
Betonbunker mit einer ganz schmalen Schießscharte. Durch 
sie sehe ich einen winzigen Ausschnitt der Welt, einen 
vom Wind, von einem kühlen Luftzug gewiegten Zweig, einen 
Schatten an der Mauer. Ich drücke meine Lippen an die 
enge Spalte im Beton, trinke den Hauch der Kühle wie Was- 
ser. Das genügt mir. Eine Bestätigung meines Daseins. 
Wozu brauche ich mehr? Der Baron hat die Vollkommenheit 
dieser Existenzform noch nicht verstanden, deshalb 
fürchtet er sich.) 


Letztlich führt ihn die Verwirklichung seines 'Übermen- 
schentums' zum absoluten Nichts, wie die Schlußseiten des 
Romanes deutlich machen: 


(22)"Zupełna pustka. Nic. Leniwa, beznamiętna myśl: punkt ze- 
rowy. Nic się już nie stanie. Przeszedłem na drugi brzeg. 
Szedłem gzymsem zawieszonym nad przepaścią, uczepiony 
pionowej, gładkiej ściany, której wymiary określa nie- 
skończoność. I oto trafiłem na malutkie, ukryte w murze 
przejście. Po drugiej stronie - to samo: gładka, pionowa 
ściana. Nie ma we mnie nawet zdziwienia. Ani lęku. Ani 
nawet poczucia zawodu. Tak być powinno." (E:285) 


(völlige Leere. Nichts. Ein träger, leidenschaftsloser Ge- 
danke: der Nullpunkt. Nichts wird mehr geschehen. Ich bin 
an das andere Ufer gelangt. Ich ging das Gesimse über dem 
Abgrund entlang, an der senkrechten, glatten Wand festge- 
klammert, deren Ausmaße unendlich sind. Und da stieß ich 
auf einen winzigen, in der Mauer verborgenen Durchgang. 
Auf der anderen Seite das gleiche: eine glatte, senkrech- 
te Wand. Ich empfinde nicht einmal Verwunderung. Noch 
Angst. Und nicht einmal Enttäuschung. So muß es sein.) 


3.2.7. Objektivierende Gestaltung und implizite Autoren- 
wertung 


Wie aus den aufgezeigten Äquivalenzen und Oppositionen er- 
hellt, sind die Romanfiguren in extremer Weise auf den 'Hel- 
den' hin ausgerichtet. Alle diese Bezüge unterstreichen die 
dominierende Rolle, die dem Ich-Erzahleraimevorliegendenv7e83954792139 
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Werk zukommt, auch wenn er in der kompositionellen Makro- 
struktur des Textes nur einen von vielen 'Werdegängen' re- 
präsentiert. War in "Korupcja" das Leserinteresse annähernd 
gleichgewichtig auf Karol und January verteilt, so konzent- 
riert sich "Eroica" auf die intensive Ausleuchtung einer ein- 
zigen, hochinteressanten Psyche. 

Kuśniewicz wählt die authentischste und eindringlichste 
Möglichkeit, den geistigen Werdegang eines Menschen aufzuzei- 
gen, indem er diesen selbst in einer entscheidenden Krisen- 
situation 'stille' Bilanz ziehen läßt (vgl. Ignatov 1973:214 
bis 216; Fornalczyk 1974:209). Zudem weist der Text keine 
leicht erkennbare 'moralische Instanz' auf, d. h., es wird 
keine Figur gestaltet, deren Wertungen mit denjenigen des 
impliziten Autors vollkommen übereinstimmen würden: Der am 
ehesten in Frage kommende Professor Maurer kann v. Valentins 
Argumente weder logisch entkräften noch selbst ein wider- 
spruchsfreies System anbieten (vgl. hierzu auch Jarzebski 
1976:84,95; 1984:243£.,268f.). Somit wird insgesamt ein hoher 
Grad an Objektivität der Darstellung erreicht, der es dem 
Leser überläßt, sich ein Urteil über den vom Betroffenen 
selbst dargebotenen 'Fall' zu bilden. 

Daß dies keineswegs ganz einfach ist, ergibt sich nicht 
nur aus der differenziert gestalteten Persönlichkeit Ottokars, 
sondern auch aus der komplizierten Figurenkonstellation, die 
ihn in ein Geflecht von - wiederum zu wertenden - Parallelen 
und Alternativen einbindet. Das Problem, eindeutige Bewertungs- 
maßstäbe für verschiedene Denksysteme und Lebenshaltungen zu 
finden, vor dem Karol in "Korupcja" stand, wird hier der aus 
der Romanwirklichkeit (Beobachterfigur!) verlagerten Rezeptions- 


instanz, dem jeweiligen Leser, unmittelbar aufgebürdet.’* 


** Daß sich der Autor seiner Darbietungsweise und der daraus 
resultierenden Folgen durchaus bewußt ist, zeigen seine Äußerun- 
gen in einem Interview: Ich habe die Darstellung in der ersten 
Person gewahlt. Ich biete keine Schwarz-wei8-Bilder in morali- 
scher Hinsicht, denn das ist sehr gefährlich. Der innere Monolo« 
hingegen führt den gleichen Menschen in den verschiedenen Peri- 
oden seines Lebens in unterschiedlicher Weise vor. Und da könneı 
sogar Vorwürfe auftauchen, daß der Held zeitweise begreifbar un: 
sympathisch ist. (1986:452; vgl. auch Interview 1974 sowie Kuś- 
niewicz' Artikel 1966 und 1975:164-166; dazu Kuncewicz 1988) 
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Damit erhebt sich die interessante Frage, ob der im 
Zentrum stehenden Relativismus-Problematik entsprechend wirk- 
lich eine völlig wertneutrale implizite Leserinstanz im Text 
angelegt ist. Hält der implizite Autor keinerlei Angebote 
für eine Wertung differenziert gesehener und logisch nach- 
vollziehbarer Werdegänge sogar von Kriegsverbrechern bereit? 

Der Gesamtanlage des Textes entsprechend können solche 
Hinweise nur indirekt gegeben werden, und zwar durch symbo- 
lische Semantisierung von Elementen der Romanwirklichkeit, 
wie es denn auch wirklich geschieht, beispielsweise im Falle 
des winzigen Rost- oder vielleicht Blutfleckens auf Ottokars 
Kleidung (E:205; vgl. Ignatov 1973:225). 

Ein ähnliches implizites Wertungsangebot erscheint in 
Ottokars Erinnerungen an Spielereien mit Christian: 


(23)"Kiedys w Getyndze, siedzac przy drewnianym, nie zastanym 
stole w winiarni ocienionej dzikim winem czy chmielem, 
mówiliśmy na przemian wersetami z Urfausta, bawiąc się 
dostosowywaniem ich do wymyślonych ad hoc, stwarzanych 
na poczekaniu fikcyjnych postaci i sytuacji. ("Ihr heili- 


gen Engel, bewahret meine Seele!" - a on na to: "Sie ist 
gerichtet!") - Kto? - spytałem, jakbym nagle zapomniał, 
kogo i za co osądzono." (E:81) 


(Einst in Góttingen, als wir an einem blanken Holztisch 
in einer von wildem Wein oder Hopfen beschatteten Wein- 
stube saßen, sprachen wir abwechselnd in Versen aus dem 
"Urfaust”, wobei wir uns damit vergnügten, sie auf ad 
hoc erdachte, spontan geschaffene fiktive Gestalten und 
Sıtuationen umzumunzen. ("Ihr heiligen Engel, bewahret 
meine Seele!” - darauf er: "Sie ist gerichtet!") "wer?", 
fragte ich, als hätte ich plötzlich vergessen, wer und 
wofür gerichtet wurde.) 


Das an sich unverfängliche Zitat aus dem "Urfaust" (Goethe 
21962:65) wird durch Ottokars Schlußfrage - unbeabsichtigt - 
zum Denkanstoß für den Leser, zumal wenn dieser zwei Seiten 
später Christians kontrastierenden Wunsch nach Erlösung wahr- 
nimmt (E:83). 

Vergleichbare Mechanismen werden in Gang gesetzt, wenn 
Herr Diebitsch meint, daß ganze Generationen über seine 
schwere Arbeit (Judenvernichtung!) urteilen werden (E:177) 
oder wenn gleıch zu Beginn des Romans von Zibou der Name 
"Valentın" mit einer Lausart in Verbindung gebracht wird 
(E:15; noch direkter war Kuśniewicz mit dem abbé "Pou" in 
"Korupcja" verfahren). "Valentine" ist schließlich auch der 


Name einer von Zibous Prostituierten (E: 18£. 
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des Textes setzt Ottokar sich selbst und einen anderen SS- 
Mann unbewußt Ratten gleich, wenn er beide Gruppen von Lebe- 
wesen in alten, verlassenen Bunkern ansiedelt (E:286). 

Besonders symbolträchtig werden seine Begegnungen mit 
Christian u. a. am Kap Finisterre (Ende des Landes oder der 
Erde!)*': Wenn hier ein Kreuz, das den Heiligen Geist darstell- 
te, so tief geneigt war, daß es mit einem seiner steinernen 
Arme die Erde berührte (E:52), so drängt sich unweigerlich 
die Assoziation mit dem zum Scheitern verurteilten Goldenen 
Zeitalter (des Heiligen Geistes!) von Herrn K. und mittel- 
bar demjenigen Ottokars auf. 

In eine Aura des Todes werden Christian und Ottokar 
durch wiederholte Anspielung auf das "Deutsche Requiem" von 
Johannes Brahms (E:53,180) und - vermutlich - Chopins b-moll- 
Sonate ("Marche funèbre"! E:67-70: vgl. auch E:62f.) gehiillt.* 
Nahtlos in diesen Zusammenhang fügt sich schließlich die ti- 
telgebende "Eroica". Sie symbolisiert die heroische Aufbruchs- 
stimmung des jungen v. Valentin (und anderer), zugleich aber 
auch den in mehreren Richtungen ausdeutbaren 'Tod', in den 
sein geistiger Weg führt (E:195,252,255,265f.), bildet doch 
das zweite Gravitationszentrum von Beethovens Symphonie eine 
gewichtige "Marcia funebre", ganz ähnlıch wie in Chopins er- 


wähnter Klaviersonate.’’ 


9 Dieses wird vom Autor fälschlicherweise nicht in Nord- 
westspanien, sondern in der Bretagne angesiedelt. Dort gibt es 
lediglich ein Departement namens Finistere. 

s Die in "Król Obojga Sycylii" beschworene Musik in b-moll 
(KOS:39) bezieht sich wohl ebenfalls auf Chopins "Marche fune- 
bre", wie der sich anschlieBende Vergleich mit dem Leichentra- 
ger eines Beerdigungsrituals nahelegt. Ein direkter Zusammen- 
hang des b-moll mit dem an gleicher Stelle erwähnten Nocturne 
läßt sich dem Text hingegen nicht entnehmen, da dieses sich 
eindeutig nur auf die tiefe Schwärze und nicht auf die eben- 
falls musikalischen silbernen Zickzacklinien ("srebrne zygzaki 
również muzyczne"; KOS:39) bezieht, so daß Sylvain Patrice 
Liebermans Verweis auf Chopins b-moll-Nocturne (1983:280; 
1985:13) nicht überzeugt. - Gestützt wird die 'Trauermarsch'- 
These zudem durch die Tatsache, daß im selben Roman explizit 
auf Beethovens "Marcia funebre" verwiesen wird, und zwar eben- 
falls im unmittelbaren Zusammenhang mit silbernen Trauerdeko- 
rationen (KOS:128). Die angeführten Fakten bestätigen im übr.- 
gen die vorliegende Interpretation der musikalischen Sphäre in 
Kuśniewicz' "Eroica". 

>? Nach Cezary Rowiński symbolisiert Beethovens "Eroica" 


das Doppelgesicht ("podwójne obli BE, È d De ums 
PP g ( po J blic Asse ‚282:63) des Deutsch : 
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3.2.8. ”Korupcja” und ”Eroica” als Varianten des 'Erinne- 
rungsmonologs’ 


Ob auch der reale Lebensweg des Grafen v. Valentin im baldi- 
gen Tod enden wird, sei es, daß er der Malaria erliegen (E: 
268f.) oder man ihn zum Tode verurteilen wird, eventuell auf 
die Aussagen des Herrn K. (und Zibous?) hin, falls sich die- 
se tatsächlich als Spitzel erweisen sollten und die richtigen 
Schlüsse aus Ottokars zum Teil möglicherweise laut geäußerten 
Fieberphantasien ziehen würden (E:280£.,285), oder ob dieser 
schließlich im Zuchthaus endet, wie er zumindest sich selbst 
durch seine Bunker-Visionen zu suggerieren scheint (E:166,270 
bis 272), wird vom Autor bewußt offengelassen. Dasselbe gilt 
für Ottokars nicht weniger wichtige Schlußüberlegung: 


(24)"A tamci już nadchodzą. Słyszę ich kroki. Jaki wyrok 
przynoszą? Przekleństwo pamięci czy amnestię zapomnie- 
nia?" (E:286) 


(Und jene sind schon am Kommen. Ich höre ihre Schritte. 
welches Urteil bringen sie? Den Fluch der Erinnerung 
oder die Amnestie des Vergessens?) 


Neben der 'Ratselspannung' bezüglich Ottokars drei Zel- 
lengenossen bleibt also - wie in "Korupcja" - auch eine er- 
hebliche 'Zukunftsspannung' unaufgelöst. Das 'fehlende Ende‘ 
stellt jedoch sicher kein Manko des Romans dar, wie Włodzi- 
mierz Maciag (1963) in traditioneller Sichtweise meint. 
Durch KuSniewicz' Konstruktion soll gerade der Rezipient 
dazu angeregt werden, den ihm aufgezwungenen beschränkten 
Erkenntnishorizont des erlebenden Ich durch eigene Überle- 
gungen zu sprengen, auch wenn dies zu keinen endgültig veri- 
fizierbaren Lösungen führen kann. 

Die formale Erzählsituation ist hier nur beschränkt 
hilfreich, da sie kaum ausgestaltet ist, wie oben gezeigt 
wurde. Allenfalls die bloße Tatsache einer rückschauenden 
Zeitperspektive - die wenigen synchron gestalteten Abschnit- 
te sind als historisches Präsens oder innerer Monolog in 
die präteritale Erzählung eingebettet, der ebenfalls prä- 
sentısche Schluß kommt als Erzählsituation nicht in Betracht - 
könnte gewisse Vermutungen nahelegen: Ein Zuchthausaufent- 
halt gäbe eine plausible Situation für eine derartige Erin- 
nerungsleistung ab, wodurch auch die Frage nach der Amnestie 


des Vergessens (negativ) beantwortet wülde’zier Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
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Doch dürfen solche formalen Überlegungen nicht verabso- 
lutiert werden: Denn in "Korupcja" ist die Erzählsituation 
ganz ähnlich zu einem nicht näher bezeichneten Zeitpunkt 
nach den letzten erzählten Ereignissen (dem Abtransport Ja- 
nuarys) angesiedelt, ohne daß sich daraus irgendwelche Folge- 
rungen für den weiteren Verlauf des unvollständig erzählten 
'Geschehens' ergaben. 

Dies wird bestätigt durch eine vergleichende Einbezie- 
hung ähnlicher Gestaltungen bei anderen Autoren. Der Typus 
von Werken, denen "Korupcja" und "Eroica" hinsichtlich ihrer 
erzählerischen Konstruktion nahestehen, wird von Dorrit Cohn 
treffend als 'Erinnerungsmonolog' bezeichnet und folgender- 
maßen charakterisiert (vgl. o. Abschnitt 2.3.4.): Eine Er- 
zählgegenwart ist nicht gestaltet; die Erinnerungen des Er- 
zählers werden achronologisch - dem natürlichen Mechanismus 
des Erinnerns entsprechend - dargeboten und durch eine be- 
sonders herausgehobene, an letzter Stelle der 'Geschichte' 
stehende Situation ("generating episode") angeregt, die 
selbst aber chronologisch wiedergegeben wird. Als Muster- 
beispiele für solche Gestaltung führt Dorrit Cohn (1978:247 
bis 249) die ersten beiden Teile von William Faulkners "The 
Sound and the Fury" aus dem Jahre 1929 sowie zwei Werke des 
Nouveau-Romanciers Claude Simon an, u. a. "La route des 
Flandres" (1960). 

Gerade diese beiden Autoren werden von Andrzej Kusnie- 
wicz in einem Interview aus dieser Zeit (1965:8; vgl. auch 
Kuśniewicz 1977 und Interview 1986:450) als bemerkenswerte 
Erscheinungen der modernen Literatur hervorgehoben, so daß 
es möglicherweise kein Zufall ist, wenn sowohl "Korupcja" 
wie auch "Eroica" in ihrer Grundstruktur viele Gemeinsamkei- 


ten mit dem Typus des 'Erinnerungsmonologs' aufweisen: 


so Eine auffällige inhaltliche Parallele zwischen "Eroica" 
und "La route des Flandres" besteht im übrigen darin, daß in 
beiden Romanen 'aktuelle' Figuren zu mythisierten Vorfahren 
in Bezug gesetzt werden: So der 1940 bewußt den Tod suchende 
Rittmeister de Reixach zu einem Urahnen, der als Offizier in 
den französischen Revolutionskriegen Selbstmord begangen hat- 
te (Simon 1960:56-59,73£.,80-90,186-202,214£.,222,225-227,312£. 
ahnlich wie Sturmbannfihrer v. Valentin zu seinem Urahnen Fer- 
dinand, der am Rußlandfeldzug Napoleons beteiligt gewesen war 


wie er an demjenigen Hitlers (E:160-166). Zudem reiBt sich Ot- 
Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
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In einer nicht näher definierten Situation erinnern sich Karol 
bzw. Ottokar an zurückliegende Ereignisse; diese Erinnerungen 
entzünden sich an einer entscheidenden Krisensituation ihres 
Lebens (tiefgreifende Verunsicherung in ihren jeweiligen Welt- 
bildern), wobei diese 'Anregungssituationen' (die sieben Stun- 
den bei Elise bzw. die vier Tage in der Gefängniszelle) in sich 
streng chronologisch dargeboten werden, die Rückwendungen aber 
in einer für die spontane Erinnerungstätigkeit charakteristischien 
Weise assoziativ ungeordnet aufeinanderfolgen. 

Allerdings haben diese ihre Basis - anders als anschei- 
nend bei Faulkner und Simon (vgl. Cohn 1978:250-255) - ganz 
eindeutig in eben jenen "generating episodes", denen bei 
Kuśniewicz eine dominierende Rolle innerhalb der Gesamtkon- 
struktion zufällt; die formale Erzählsituation verliert da- 
mit ihren spontanen Erinnerungscharakter an die 'Anregungs- 
episode' und dient nur noch zu deren chronologischer Wieder- 
gabe einschließlich der an diese geknüpften Rückwendungen. 

Es handelt sich bei Kuśniewicz' Romanen demnach um eine Kom- 
bination des eigentlichen 'Erinnerungsmonologs' mit dem tra- 
ditionelleren absolut chronologisch geordneten 'autobiogra- 
phischen Monolog'. Dabei verweisen aber die charakteristi- 
scheren und bei der Rezeption stärker ins Auge springenden 
Faktoren auf den ersteren Typus, weshalb ich Kuśniewicz! 
Konstruktionen als 'eingeschrankte Erinnerungsmonologe' 
bezeichnen möchte (vgl. oben Abschnitt 2.3.4.).* 

Trotz der etwas anderen Funktion der Erzählsituation im 
eigentlichen 'Erinnerungsmonolog' vermögen diese Gestaltun- 
gen doch den Befund fir "Korupcja" und "Eroica" zu bestäti- 
gen, daß die Tatsache der Retrospektive als solche noch 


nichts über spätere Phasen des 'Geschehens' aussagt, die in 


tokar nach seiner Gefangennahme ebenso wie jener Urahn de Reix - 
achs die Uniform vom Leibe als ein Symbol von etwas, an das 

er geglaubt hatte und dessen Sinn er jetzt nicht mehr sah ("le 
symbole de quelque chose en quoi il avait cru et a quoi main- 
tenant il ne voyait meme plus de sens"; Simon 1960:202; vgl. 
E:204f.). - Den Namen "Simon" trägt übrigens einer der fran- 
zösischen Gefängnisaufseher (E:268). 

‘t Genaugenommen ist "Korupcja" gewisser stilistischer Ei- 
gentümlichkeiten wegen im Unterschied zu "Eroica" als 'einge- 
schränkte Erinnerungs-E r zäh lung'aufzufassen (siehe unten 
Abschnitt 4.2.1.). 
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die 'Geschichte' nicht selektiert wurden. Die Erinnerung 
endet in all diesen Fällen mit der 'Anregungsepisode' , wo 
auch immer die Erzählsituation zeitlich anzusiedeln sein 

mag. Besonders deutlich erhellt dies aus der Tatsache, daß 
man Quentins Monolog in "The Sound and the Fury" (1974:74 

bis 178) auch als den eines Toten interpretieren kann (vgl. 
Sartre 1947:72), ganz parallel übrigens zum eindeutigeren 
Fall der Addie aus Faulkners Roman "As I Lay Dyina" (1962: 
157-165) .*? 

Für Kuśniewicz' Romane erhebt sich nun allerdings die 
Frage, warum unter diesen Umständen überhaupt eine solche 
formale Erzählsituation gestaltet und als Erzählzeitpunkt 
nicht einfach die im Vergleich zu Faulkner und Simon an sich 
schon stärker akzentuierte erzählte Gegenwart der Werke ge- 
wählt wird, was keine größeren technischen Probleme aufwer- 
fen dürfte (synchrone anstelle retrospektiver Betrachtungs- 
weise). 

Eine erste Antwort mag darin zu suchen sein, daß durch 
die rückblickende Konstruktion, die gewöhnlich ein Über- 
schauen aller für die Geschichte relevanten Fakten garan- 
tiert, gerade die bewußte Unaufgelöstheit der Zukunftsspan- 
nung unterstrichen wird, eine Tatsache, die bei synchroner 
Gestaltung - da notwendig impliziert - weniger ins Auge 
fallen würde. 

Eine zweite Interpretationsmöglichkeit eröffnet die 
Überlegung Dorrit Cohns, daß die vollkommen unbestimmte Er- 
innerungssituation bei derartigen Gestaltungstypen vielleicht 
auch als ewig wiederholbares ("eternally repetitive": 1978: 
248) Präsens gedeutet werden kann.** Bei Kuśniewicz finden 
sich Hinweise auf eine solche Möglichkeit besonders in "Ero- 
ica", die eine deutliche Ringkomposition aufweist: Ist zu 


*2 Ein neueres Beispiel für einen vermutlich postmortalen 


('autobiographischen') Monolog in der polnischen Literatur 
stellt etwa Tadeusz Konwickis Roman "Mala apokalipsa" aus dem 
Jahre 1979 dar. Der Ich-Erzähler läßt seinen letzten Lebens- 
tag bis hin zur demonstrativen Selbstverbrennung Revue pas- 
sieren. 

*° Dasselbe Phänomen konstatiert Hanns Grössel (1986) in 
Claude Simons Romanen: "[...]) die Erzählbewegung kehrt zum An- 


fang zurück - am Ende könnte alles wieder von vorn beginnen." 
Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
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Beginn des Romans die erste Malaria-Phase gerade am Abklin- 


gen, so hat am Ende die zweite ihren Höhepunkt erreicht und 


alles kann von vorne beginnen. (Die Parallelität beider An- 
fälle wird durch mehrere Details unterstrichen; z.B. werden 
Ottokar in dieser Situation die Decken der anderen und der 
Morgenmantel des Barons abgetreten; E:5,235; vgl. 2. 17.) 
Weiterhin glaubt sich Ottokar zu Beginn des Romans die Mili- 
tärstiefel, die er im Fieberwahn des Textendes (!) vermeint- 
lich angezogen hat, wieder ausziehen zu müssen (E:5,286). Zu 
Beginn wie zum Schluß wird schließlich ihr (der verhörenden 
Instanz) Kommen befürchtet (E:5£f.,274,276,282£.,286£.). 

Die anscheinende Kreisbewegung des Erinnerten bietet 
den direkten Ansatzpunkt für einen realen, zwanghaft durch- 
lebten Wwiederholungsprozeß des Erinnerns ,* womit zugleich 
eine Antwort auf die Schlußfrage Fluch des Erinnerns oder 
Amnestie des Vergessens? (Z. 24) erteilt wäre (vgl. auch 
Zantuan 1967). Der Fluch des Erinnerns bedeutet aber zugleich, 
daß der logische End- und Zielzustand von Ottokars geistigem 
System, der Nullpunkt absoluter Gleichgültigkeit (E:265£.; 
vgl. o.), für ihn in der Praxis letztlich doch nicht erreich- 
bar ist. Die Verwirklichung seines Traums, einsam und unbe- 
schwert im Betonbunker zu vegetieren, scheint ihm ebenso 
verwehrt zu sein, wie dem in mancher Hinsicht geistig ver- 
wandten Caligula aus Camus' gleichnamigem Drama. Dieser 
sehnt sich ganz ähnlich nach wahrer Einsamkeit, nach 
Schweigen und dem Zittern eines Baumes (Camus 1962:59; 
vgl. den gewiegten Zweig in Ottokars Vision; Z. 21), doch 
weiß er, daß er nicht, wie v. Valentin vermeint, über 
irgendeinen Schatten an der Wand (Z. 21) würde meditieren 
können, sondern daß seine Einsamkeit von den 'Schatten' sei- 
ner Vergangenheit vergiftet ist und bleiben wird ("cette 
solitude empoisonn&e de presences"; Camus 1962:59). 


** vgl. das faulknertypische "Verfolgtwerden von der Vergan-- 


genheit" (Weber 1969:13). - Unter diesem Vorzeichen könnte so- 
gar Wacław Sadkowskis allenfalls mit der Parallele zu Adrian 
Leverkühn (Mann 1980:675-682) begründbare These, Ottokar ver- 
falle schließlich dem Wahnsinn (als letzte Stufe seines Ab- 
härtungsprogrammes, medizinisch gerechtfertigt durch Malaria; 
Sadkowski 1966; 1967:165; 1974:14; 1974a:5), eine gewisse 
Plausibilitat gewinnen. Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
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Als wiederholtes geistiges Durchlebenmüssen einer 
entscheidenden Lebenssituation könnte vielleicht auch die 
Ringkonposition in "Korupcja" gedeutet werden, wo sich Karol 
— wie kurz vor Beginn der erzählten Gegenwart - wieder in 
Elises Wohnung hinaufbegibt (K:7,250). 
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3.3. "W drodze do Koryntu” 


Obwohl auch Andrzej Kuśniewicz' dritter, 1964 erschienener 
Roman in der Ich-Form dargeboten wird, weist er eine deut- 
lich andere erzählerische Gestaltung als "Korupcja" und 
"Eroica" auf. Die erzählte Gegenwart dieses Werks stellt 
keinen kleinen, räumlich und zeitlich scharf abgegrenzten 
Ausschnitt dar, von dem aus bilanzierend zurückgeblickt 
wird, sondern verschiebt sich sukzessive entlang einer aus- 
gedehnten zeitlichen wie auch räumlichen Achse. Dies kor- 
respondiert mit dem durchgängigen, parodistisch gefärbten 
und schon im Titel Unterwegs nach Korinth zum Ausdruck kom- 
menden 'Reise-' und zugleich 'Entwicklungs' -Charakter des 
pikaresk angehauchten Romans (vgl. auch Przyboś 1965:134; 
Neveux 1965:158; Wiegandt 1985:137£.). Die formale Erzähl- 
situation muß in "W drodze do Koryntu" deshalb folgerichtig 
einige der Funktionen übernehmen, die in den Erstlingsromanen 
der statischen erzählten Gegenwart zukamen, wodurch das Werk 


insgesamt stärker diegetischen Charakter gewinnt. 


3.3.1. Deutliche Erzählerwahrnehmbarkeit bei vage gehaltener 
Erzählsituation 


Die Annäherung an den Diegesis-Pol wird - neben häufigen For- 
meln, die den Erzählvorgang plastisch gestalten ("pamietam", 
"przypominam sobie" ich erinnere mich; "przyznam (sie)" ich 
gestehe; "nie (za)przeczę” ich leugne es nicht; etc.) - vor 
allem durch zahlreiche Erzahlerkommentare zur Geschichte und 
insbesondere zum Erzählvorgang erreicht, die im weiteren Ver- 
lauf der Arbeit genauer analysiert werden müssen, da sie wich- 
tige Grundfragen des Romanaufbaus zum Gegenstand haben ('Auto- 
thematik' ; vgl. Bereza 1966; Kazimierczyk 1982:100£.). 

Zu diesen indirekt auf den Rezipienten zielenden Erzähler - 
kommentaren treten einige explizite Wendungen an den fiktiven 
Leser, die ihm eine angemessene Rezeption des komplexen Werks 
erleichtern sollen: 


(25)"Gdyby więc ktoś wraz ze mną - ale swoim ufnym umysłem 
zechciał oceniać Jewhena, jego postawę, charakter, jak 
również jego stosunek do mnie, a także mój do niego, 
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nasze podejmowane wspölnie decyzje oraz wiele postaci i 
półpostaci towarzyszących nam w różnych okresach - mógł- 
by łatwo, ulegając pozorom, znaleźć się w sytuacji kogoś 
naiwnego, kto dał się nabrać. Nie powinno, jak sądzę, być 
mowy o czymś podobnym! Istnieje tylko problem dystansu. 
Kątu patrzenia. Półtonów. Może i nieco niezbędnej tole- 
rancji. Chodzi przede wszystkim o właściwe proporcje. 
Myślę o proporcjach odpowiednich do spraw, które wymaga- 
ją, by być należycie zrozumianymi. To chyba wszystko." 
(WK:S1£f.; vgl. auch WK:8,73) 


(wenn also jemand mit mir zusammen, aber in seinem eige- 
nen vertrauensvollen Geist Jewhen beurteilen wollte, sei- 
ne Haltung, seinen Charakter, wie auch sein Verhältnis 

zu mir, und auch meines zu ihm, unsere gemeinsam getrof- 
fenen Entscheidungen sowie viele Gestalten und Halbge- 
stalten, die uns in verschiedenen Zeitabschnitten beglei- 
teten, könnte er leicht, wenn er dem äußeren Anschein 
erliegt, in die Situation eines Naiven geraten, der sich 
auf den Arm nehmen ließ. Von etwas Derartigem sollte je- 
doch, wie ich meine, keine Rede sein! Es besteht ledig- 
lich das Problem der Distanz. Des Blickwinkels. Der Halb- 
töne. Vielleicht auch von etwas unumgänglicher Toleranz. 
Es geht vor allem um die wahren Proportionen. Ich denke 
an die Proportionen, die den Sachverhalten, die richtig 
verstanden werden müssen, angemessen sind. Das ist wohl 
alles.) 


Solche stark diegetischen Abschnitte finden sich gehäuft 
im ersten Fünftel des Romans (WK:7-75), meist zu Beginn und 
Ende eines Kapitels (WK:7-12,25-29;30-33,51£.;53,72;73-75,141; 
143£.:208£.,217£.;347£.), besitzen also makro- wie mikrostruk- 
turell eine gewisse Rahmenfunktion, zumal der Romanschluß be- 
sonders deutlich als Erzählerkommentar gestaltet ist, der die 
einleitenden Reflexionen wiederaufnimmt und verdeutlichend zu 
Ende führt (wK:347£.). Auf ähnliche Weise wie der Gesamttext 
werden die beiden besonders stark poetologisch befrachteten 
und der verklärten Kindheit gewidmeten Einleitungskapitel in 
einer Ringkomposition verbunden und von den folgenden abgeho- 
ben ("I to byłoby chyba wszystko", "To chyba wszystko" (Und) 
das wäre wohl alles; WK:7,52). 

In diese Rahmungen fügen sich schwächer diegetische Er- 
zählerberichte und -beschreibungen, die meist eindeutig auk- 
torial gefärbt sind, so daß die erzählte Welt anders als in 
Kuśniewicz' Erstlingen seltener personal gesehen wird, sowie 
mehr oder weniger mimetische Erzählweisen, insbesondere direk- 
te Redewiedergabe, relativ selten gemischte (z.B. WK:20,160,21C 
322f.) und uneigentliche Rede (bei fremden Äußerungen; WK:132) 


oder freie direkte Rede- und Gedankenyiedergahsndzeäni2?. 
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29,164,215£.,235,322). Insbesondere die zweite Hälfte des Ro- 
mans weist bei deutlichem Zurücktreten der diegetischen Ab- 
schnitte einen erheblichen Anteil direkter Rede auf, besonders 
hervorgehoben in den langen Partien, die (auch graphisch ein- 
deutig) als eine Art Drama gestaltet sind (WK:178-200,220-224, 
227£.,231£.,242-272,307£.; vgl. u. Abschnitt 3.3.6.). 

So deutlich allerdings der Sprecher in "W drodze do Ko- 
ryntu" insgesamt auch wahrnehmbar ist, wird doch die Sprech- 
situation selbst kaum gestaltet. Der Text enthält lediglich 
vage Hinweise darauf, daß es sich wahrscheinlich um schrift- 
liches Erzählen handelt ("ksiega"!) und daß die letzten er- 
zählten Ereignisse schon weit zurückliegen: 


(26)"Wycinek z tygodnika z notatką prasową o skandalu na via 
Veneto wrzuciłem dawno temu (por. WK:338] do kosza na 
śmieci, a list z zawiadomieniem, że Salo Grynszpan i Do- 
ra Jaskier dopłynęli szczęśliwie do brzegów odległego 
kontynentu, gdzie zawarli związek małżeński, zaginął w 
niewiadomych okolicznościach. Tak więc zamknęła się 
księga mówiąca o ludziach znad Obu Rzek i z Trójkąta 
wielkich Łąk." (wK:347£.) 


(Den Zeitungsausschnitt mit der Pressenotiz iber den Skan- 
dal in der Via Veneto habe ich vor langer Zeit [vgl. WK: 
338] in den Abfallkorb geworfen, und der Brief mit der Be— 
nachrıchtigung darüber, daß Salo Grynszpan und Dora Jaskier 
die Ufer des fernen Kontinents glücklich erreicht haben, 
wo sie ıhren Ehebund schlossen, ist unter unbekannten 
Umständen verloren gegangen. Somit hat sich also das 
Buch geschlossen, das von den Menschen aus dem Gebiet 
der BEIDEN FLÜSSE und des DREIECKS DER GROSSEN WIESEN 
sprach.) 


Wie dem angeführten Zitat weiterhin zu entnehmen ist, 
wird der Roman vom Erzähler selbst als 'Erinnerungsbuch' cha- 
rakterisiert, das die Geschichte mehrerer Gestalten aus sei- 
ner Kindheitswelt nachzeichnet. Doch geschieht dies nicht um 
ihrer selbst willen; alles ist auf den Werdegang des Erzäh- 
lers (Gustaw-)Adolf bezogen, und zwar auf die eng miteinan- 
der verflochtenen Zentralprobleme seiner Reifungsphase, jener 
- wie er selbst sagt - Jahre des Übergangs und der Unsicher- 
heit ("lat przejściowych i niepewnych"; WK:347): zum einen 
die recht eigentümliche Entwicklung seiner Sexualität, zum 
anderen das Verhältnis des deklassierten Adligen zu seiner 
Familientradition und zur 'Macht' im allgemeinen (vgl. auch 
Jarzebski 1984:233). 
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3.3.2. Eros, Macht und Familientradition 


Den Beginn erotischer Phantasien verbindet der Erzähler mit 
seiner Kindheitswelt des erinnerungsverklärten WIESENDREIECKS, 
das im ersten Kapitel des Buches beschworen wird. Schrittwei- 
se erfolgt die Annäherung an den Kernbereich des Erotischen: 


Das zunächst dominierende Interesse an tierischer Fortpflan- 


"zung (WK:13-16) wird allmählich abgelöst von der (theoreti- 


schen) Beschäftigung mit menschlichen Objekten, die zu Macht- 
und Sadismusphantasien einerseits (WK:17-26), zu Beschützer- 
instinkten andererseits Anlaß geben (WK:25f.). In diesen Rah- 
men früher Eindrücke fügt sich schließlich der ganze ausge- 
dehnte und geheimnisvolle Bereich der männlichen und reifen 
Aktivität von Adolfs Lehrer Bogaczewicz und die Fleischlich- 
keit von dessen Geliebter (WK:81; vgl. auch WK:78-80,121-123, 
208,221-224,240-274). 

Die benachbarte Stadt ohne Namen (des zweiten Kapitels)* 
lenkt die Phantasie des Gymnasiasten auf das verbotene Vier- 
tel der Prostituierten, Bettler und Gauner (WK:31-33,36-41) 
und ermöglicht nun schon deutlichere Beobachtungen aus der 
Sphäre erotischer Beziehungen (WK:50£f.). 

Zum kollektiven Lustobjekt seiner Studienzeit (WK:65, 
306) im Zwischenkriegs-wien werden die StraBenbahnschaffne- 
rinnen, deren Verbrauchtheit und Lächerlichkeit (WK:55) wie- 
derum einerseits sadistisch angehauchten Voyeurismus (WK: 
56-58), andererseits Beschützerinstinkte und Phantasien huld- 
voller Herablassung auslösen (WK:55,59-69,89f.), was schließ- 
lich zur ersten der im Roman vielfach beschworenen und gera- 
dezu kultisch überhöhten Erektionen führt: 


(27)"Wiec zaczęło we mnie, w carze, dojrzewać i wykwitać 
nagle, i piąć się w górę jak szkarłatny kwiat hibiskusa, 
gorący, na długiej i chwiejnej łodydze, w wyczekiwaniu 
i napięciu, naprężony Stock im Eisen - [...]" (WK:70; 
vgl. auch WK:77£.,82,86£.,95£.,98£.,103£.,106,192,224f., 
272-274) 


(Also begann es in mir, dem Zaren, zu reifen und plötz- 
lich aufzublühen, und emporzuklettern wie eine schar- 
lachrote Hibiscus-Blüte, heiß, auf langem und schwan- 
kendem Stiel, in Erwartung und Spannung, ein gestraffter 
Stock im Eisen - [(...)) 


‘* Wie den stofflich eng mit den Anfangskapiteln von "W drc 


dze do Koryntu” verbundenen "Strefy" und "Mieszanin czajow 
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Doch dienen alle diese wenig konkreten Präliminarien nur 
der Hinführung auf das zentrale erotische Objekt Adolfs, dem 
er vier der neun Kapitel seines Erinnerungsbuches fast aus- 
schließlich widmet ("Inicjacje", "Werona I-III") und auch 
darüber hinaus einen wichtigen Platz einräumt (WK:11,47,156, 
190-192,320£.,337£.,347). Die Deutsche Gerda Richter wird 
zum Hauptgegenstand seines Voyeurismus und vor allem seiner 
diversen erotischen Phantasien, die bruchlos aus den vorher- 
gehenden gedanklichen Erfahrungen erwachsen. 

Gerdas Anziehungskraft beruht zum einen auf ihrem zu- 
nächst völlig vernachlässigten Zustand sowie ihrem burschiko- 
sen Äußeren und Verhalten, einer Mischung ausschließlich für 
Feinschmecker (WK:225), die Adolf auf ähnlich unorthodoxe 
Weise fasziniert, wie es früher insbesondere bei den Straßen- 
bahnschaffnerinnen der Fall war. Treffend spricht Wacław Sad- 
kowski in diesem Zusammenhang von einer Art Turpismus (1971; 
vgl. auch Kujawski 1971:25), in dem Adolfs Unreife zum Aus- 
druck komme, eine Unreife, die er erst am Ende des Romans 
überwindet (vgl. u. Abschnitt 3.3.5.).* Zum anderen entstammt 
Gerda ebenfalls Adolfs Heimat in Ostgalizien und wird von ihm 
nachträglich®’ in den Bewußtseinskomplex ' väterliche Her- 
kunftswelt' integriert (WK:77), die durch die Ereignisse des 
Zweiten Weltkriegs unerreichbar geworden ist. Diese Äquiva- 
lentsetzung erfolgt parallel zu derjenigen der Wiener Stra- 
Benbahnerinnen zu seiner 'mitterlichen Kindheitswelt' (WK: 
53,61f.; vgł. auch Abschnitt 3.3.5.). 


** In "Lekcja martwego języka” fühlt sich der Held zwar 
ebenfalls recht 'turpistisch' zu einer Eisenbahnschaffnerin (!) 
hingezogen, doch ist hier die Faszination genau umgekehrt moti - 
viert: Sie beruht nicht auf sadistischem Unterdrückungsdrang, 
sondern auf dem (gedanklichen) Versuch, an der Wollust vermein:t- 
licher ekstatischer Hingabe Anteil zu nehmen (LMJ:104-106). 

* Adolf hatte die jüngere Gerda dort nicht mehr erlebt (WK: 
208£f.,217f.,226). Jerzy Jarzębski irrt demnach, wenn er Jew- 
hen und Adolf auf der ewigen Jagd nach der erotischen Faszi- 
nation ihrer Kindheit, Gerda (1984:234) sieht. Ebensowenig 
bietet der Text eine Grundlage für seine Deutung des Roman- 
schlusses, die Helden würden eine groteske Katastrophe er- 
leiden, als sie zur Überzeugung gelangen, daß sie mit Gerda 
ein Phantom verfolgen, das überzeitlich und ungreifbar ist, 
während sie sterblich sind (ebd.). Es wird im letzten Roman- 
kapitel vielmehr auf allegorische Weise das Ende der puber- 


tären Reifungsphase im Leben Adolfs dargestellt. 
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All diese erotisch geprägten Erinnerungen und Phantasi- 
en Adolfs sind somit eng verbunden mit der Identitätssuche 
des deklassierten Gutsherrensprosses, dessen katastrophale 
Lebenssituation immer wieder beschworen wird (WK:101,125, 
137-146 ,278,287,294,302£.,316,318,321-347). Er sucht sich 
ständig der großen Traditionen seiner Familie zu versichern, 
um seiner kläglichen Existenz wenigstens ein ideelles Stütz- 
korsett einzuziehen, muß aber schließlich in jedem Falle sein 
Scheitern feststellen (vgl. besonders die Kapitel "Zamek w 
Górach" und "Riwiera, czyli Wybrzeże"). 

Wie bereits angedeutet, ist in die Erotiksphare aber 
nicht nur die konkrete Suche nach statuserhöhenden Familien- 
traditionen innig verwoben, sondern auch das allgemeine Stre- 
ben nach (fiktivem) Machtgefühl. In besonderer Weise gilt 
dies für die erotischen Phantasien, die um Gerda kreisen. 
Dieses passive, gleichgültige Mädchen erscheint Adolf als das 
Urbild des dümmlichen, faulen, rein objekthaften Weibchens 
(vgl. u. Abschnitt 3.3.5.) und somit als idealer Gegenstand 
seines schwächlichen 'Willens zur Macht' (WK:88-91; vgl. auch 
Burek 1965:7; 1971:97£.). 

Als ihm sein (stets nur fiktives!) Objekt, das sich von 
der gedemütigten Stripperin schließlich zum werdenden Film- 
Star hochgearbeitet hat, völlig zu entgleiten droht, versucht 
er folgerıchtig, es durch ständigen Rückgriff auf ihre Anfän- 
ge wieder auf seine Ebene 'herabzuziehen', wobei in diesen 
explizit als Vorgeschichte bzw. Antigeschichte betitelten Ka- 
piteln reale und fiktive Elemente in Adolfs Vorstellungswelt 
eine enge Verbindung eingehen (WK:208-275). 

Doch endet dieser geistige Unterjochungsversuch mit ei- 
nem ähnlichen Fiasko wie Adolfs Traditionssuche im engeren 
Sinne, denn das Mädchen aus einfachsten Verhältrıssen dreht 
den Spieß um und eignet sich ironischerweise gerade dessen 
feudale Vergangenheit an: 


(28)"Zawładnęła i moim Zamkiem, i moimi Łąkami, ukradła całą 
moją przeszłość, co się tylko dało zagarnąć, zachłanna 
i mimo pozorów obojętności czy nawet tępoty Sprytna na 
swój sposób, cwana. Stroiła się w nie swoje piórka. Pod- 
słuchała nasze rozmowy z Jewhenem, wyłapała, co się tyl- 
ko dało, ze wspomnień brata i zużytkowała dla siebie." 
(WK:316) 
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(Sie bemächtigte sich sowchl meines SCHLOSSES wie auch 
meiner WIESEN, stahl meine ganze Vergangenheit, was sich 
nur immer in Beschlag nehmen ließ, raffgierig und - trotz 
der scheinbaren Gleichgültigkeit oder sogar Stumpfheit - 
auf ihre Weise schlau, gerissen. Sie schmückte sich mit 
fremden Federn. Sie hatte meine Gespräche mit Jewhen be- 
lauscht, soviel als nur möglich aus den Erinnerungen ih- 
res Bruders aufgefangen und sich dies für ihre Zwecke 
zunutze gemacht.) 


3.3.3. Erinnerung und Werkgestaltung 


Der Prozeß des um die genannten Themenbereiche kreisenden Er- 
innerns bedingt wichtige Eigentümlichkeiten der Werkgestal- 
tung, über die der Erzähler zum Teil explizit Rechenschaft 
ablegt. 

An erster Stelle ist hierbei die Tatsache anzuführen, 
daß dıe in die 'Geschichte' selektierten raumzeitlichen Seg- 
mente in "w drodze do Koryntu" durch mehr oder weniger gro- 
Be Lücken getrennt sind, die meist völlig unspezifiziert 
bleiben; lediglich beim raumzeitlichen Übergang Verona-Paris 
ıst andeutungsweise die Rede von einem Zwischenaufenthalt in 
Livorno (WK:319,325,328) und einer Eisenbahnfahrt (WK:327), 
ohne daß diese aber chronologisch näher bestimmt würden. An- 
läßlich des besonders auffälligen zeitlichen Bruchs zwischen 
dem dritten und vierten Kapitel begründet der Erzähler diese 
Besonderheit der Werkgestaltung folgendermaßen: Beim Erinne- 
rungsvorgang würden für den thematischen Zusammenhang unwe- 
sentliche Geschehensabschnitte unwillkürlich und ohne Spuren 
zu hinterlassen einfach übersprungen, so daß sich (raum-) 
zeitlich auseinanderliegende Ereignisse durch scheinbar un- 
logische Verkürzungen zu subjektiv als ununterbrochen empfun- 
denen Ketten fügten (WK:73£.). 

Dieses Prinzip der 'verkürzten Erinnerung' kann als the- 
oretische Grundlage auf die diskontinuierliche Reihung auch 
der anderen Raumzeitsegmente in "W drodze do Koryntu" bezogen 
werden: Stets an den miteinander verwobenen Themenkomplexen 
Eros, Macht und Familientradition orientiert, bieten die er- 
sten drei Kapitel Erinnerungen an die Kindheit im WIESENDREI- 
ECK, die Schülerzeit in der benachbarten Stadt und die Studi- 
enzeit im Wien der zwanziger oder dreißiger Jahre dar, wobei 


sich diese meist an einem besonders typischen und dem Gedächt-... 
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nis tief eingeprägten Ereignis kristallisieren. Analoges gilt 
für die folgenden Abschnitte, in denen sich - nach dem großen 
Sprung in die fünfziger oder sechziger Jahre und jeweils ei- 
nige Monate voneinander getrennt - einzelne Episoden aus dem 
Emigrantendasein in Wien und Pechau, in Verona und schließ- 
lich in Paris aneinanderreihen. 

Die untergeordnete Bedeutung der realen raumzeitlichen 
Verhältnisse für den Erinnerungsvorgang wird dadurch unter- 
strichen, daß sich das erinnernde Subjekt diesbezüglich in 
Widersprüche verwickelt: Muß der Leser zunächst davon aus- 
gehen, daß - nach Gerdas Verschwinden aus Wien Ende November 
(WK:125) - Adolf und Jewhen sich im folgenden Dezember nach 
Pechau aufmachten (WK:145), von dort aber nach Wien zurück- 
kehrten, da sie hier angeblich im Februar oder März des näch- 
sten Jahres Gerdas Karte aus Mailand zu Gesicht bekamen (WK: 
135), und schließlich im August in Verona eintrafen (WK:265, 
293), so verweist eine Äußerung Jewhens im letzten Kapitel 
eher darauf, daß sie aus Pechau direkt nach Italien gelangt 
sind (WK:328), was auch geographisch plausibel wäre. 

Die Eigentümlichkeiten des Erinnerungsprozesses machen 
sich jedoch nicht nur im makro-, sondern auch im mikrostruk- 
turellen Bereich bemerkbar: Gewisse Bilder haben sich dem 
Gedächtnis dauerhaft eingeprägt (WK:112,149), andere sind ihm 
entfallen, so daß sich wiederum Lücken ergeben können, die 
nur künstlich zu beseitigen wären: 


(29)"Jechatlem z poranka wprost w późny wieczór, gdyż moja pa- 
mięć utrwaliła obok siebie: poranny widok wysokiego mos- 
tu i - przeskoczywszy południe - wieczór mego zbliżania 
się. Nie było więc południa, musiałbym stwarzać je sztucz 
nie i kłamliwie, budować z niczego ten cały nie zauważony 
dzień letni między rankiem i zmierzchem." (wK:11£f.) 


(Ich ritt aus dem Morgen direkt in den späten Abend, denn 
meiner Erinnerung hat sich nebeneinander der morgendliche 
Anblick der hohen Brücke und, den Mittag überspringend, 
der Abend meiner Annäherung eingeprägt. Es gab also kei- 
nen Mittag, ich müßte ihn erst künstlich und verlogen 
schaffen, müßte aus dem Nichts diesen ganzen nicht wahr- 
genommenen Sommertag zwischen dem Morgen und der Abend- 
dämmerung aufbauen.) 


Weitere Komplikationen ergeben sich daraus, daß den Er- 
zähler bei bestimmten, länger zurückliegenden Tatsachen oder 
Ereignissen möglicherweise die Erinnerung trügt oder deren 
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rauf er selbst mehrfach explizit hinweist (WK:7-9,13,29,72,80). 
Dazu treten naturgemäß zahlreiche Unsicherheiten, die dem not-- 
wendigerweise eingeschränkten Wissenshorizont des konsequent 
gestalteten Ich-Erzählers entspringen (z. B. WK:7,18,30,55, 
140,211,233,298). 

Implizite Hinweise auf die trügende Erinnerung des Erzäh-- 
lers liefert etwa die Tatsache, daß dieselben Versatzstücke be:i 
je verschiedenen Gelegenheiten auftauchen, so etwa Spuren von 


Wespenstichen am Arm mehrerer Mädchen {WK:154£.,225f.; und 


als Metapher: WK:346), Indianerspiele (WK:229f.,247) oder 
das fiktive Alter von 24 Jahren (WK:175,332); umgekehrt kann 
aber auch das gleiche Ereignis in mehreren Versionen darge- 
boten werden, wie z.B. die Vorgeschichte von Gerdas Engagie- 


rung als Striptease-Tänzerin (WK:100-103,225,290£.). 


3.3.4, Phantasie und Werkgestaltung 


Der Prozeß des Erinnerns führt jedoch in "w drodze do Koryntu"' 
nicht nur zu naturgegebenen Lücken sowie Unsicherheiten hin- 
sichtlich des 'realen' Geschehens, sondern auch zu einer in- 
tensiven Durchdringung von Wahrheit und Dichtung," wessen 
sich der Erzähler durchaus bewußt ist und wie er mehrfach 
explizit formuliert: 


(30)"Zgarnąłem wszystko, co miałem, czerpiąc z różnych stron, 
wszystko, co tylko ogarnia zawodna pamięć spraw i obrazów;, 
pamięć podkładająca przekornie w miejsce rzeczywistości 
fakty zmySlone, przetykając autentyczne fotografie pod- 
stępnie podsuniętymi fotomontażami, mieszając wszystko 
tak, że ani domy, ani obie rzeki zbiegające się poza 
horyzontem pamięci nie są prawdziwe. [...] Zgromadziłem 
rozsypane. Z różnych stron. Z różnego czasu nawet. Ist- 
nieje bowiem Świat realniejszy w smaku i barwach od rze- 
czywistego, prawdziwszy i trwalszy, ten, który wyrósł i 
dojrzał w pamięci, zrósł się z faktów i ich interpretacji , 
ze strzępów krajobrazu i fragmentów rozmów, Świat utkany 
z prawdy i zmyślenia, gdzie części zmyślone bywają trwals:ze 
i cenniejsze, wydają się rzetelniejsze od rzeczywistości 
przeżytej, która służy im tylko za kanwę i tło." (WK:8; 
vgl. hierzu auch WK:347!) 


* Zur Rolle der Phantasie in "W drodze do Koryntu" vgl. a. 


Termer 1965; Bukowska 1965:45f.; Sadkowski 1965; 1974:17; Bere-- 

za 1966; Wegner 1967:6; Kazimierczyk 1982:90£.; Jarzębski 1984 : 
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(Ich habe alles, was ich besaß, zusammengerafft, indem ich 
aus verschiedenen Gegenden schöpfte, alles, was die trüge- 
rische Erinnerung an Sachverhalten und Bildern nur erfassen 
kann, die Erinnerung, die eigensinnig anstelle der Wirklich 
keit erdachte Fakten einschiebt, indem sie authentische 
Fotografien mit listig untergeschobenen Fotomontagen durch- 
wirkt und alles so vermischt, daß weder die Häuser noch 
beide Flüsse, die sich jenseits des Horizonts meines Ge- 
dächtnisses vereinigen, wahrhaftig sind. [...] Ich habe das 
Zerstreute versammelt. Aus unterschiedlichen Gegenden. Aus 
unterschiedlicher Zeit sogar. Es gibt nämlich eine im Ge- 
schmack und den Farben realere Welt als die wirkliche, eine 
wahrhaftigere und dauerhaftere, diejenige, die in der Er- 
innerung emporgewachsen und gereift ist, die zusammenge- 
wachsen ist aus Fakten und ihrer Interpretation, aus Land- 
schaftsfragmenten und Gesprächsfetzen, eine Welt, gewebt 
aus Wahrheit und Dichtung, in der die erdachten Teile ge- 
wöhnlich dauerhafter und wertvoller sind und realer als 
die erlebte Wirklichkeit erscheinen, die ihnen nur als 
Rahmen und Hintergrund dient.) 


Diese Mischung von Wahrheit und Dichtung kommt im Roman 
zum einen dadurch zustande, daß sich dem in Erinnerungen schwel- 
genden Subjekt Geschehenselemente aufdrängen, die auch in der 
erinnerten Epoche lediglich Produkte seiner blühenden Phanta- 
sie darstellten, in der Rückschau aber nun eine homogene Ver- 
bindung mit den als real erinnerten Fakten eingehen (vgl. For- 
nalczyk 1974:228). So wird etwa Adolfs Großonkel Grzegorz, der 
diesem nur von einer Fotografie bekannt war, in seiner Imagi- 
nationsweit aber immer eine wichtige Rolle spielte, gleichbe- 
rechtigt mit 'realen' Gestalten in die erinnerte Welt einbe- 
zogen (WK:8-10,226-229). Oder die nur aus Erzählungen bekann- 
te Vergangenheit von Jewhens Vater als Dorfpope wird in der 
Jugendlichen Phantasie Adolfs geographisch und chronologisch 
in seine Welt transferiert und auch vom Jahrzehnte später sich 
erinnernden 'Heimatvertriebenen' als integraler Bestandteil 
seines WIESENDREIECKS empfunden (WK:7£f.,14; vgl. auch S:23,121). 
Auf ähnlich phantasievolle Weise entstehen - bereits in der 
erzählten Gegenwart - Bilder des verbotenen Viertels der Stadt 
seiner Gymnasialzeit (WK:31-33,37-41), die Vorgeschichte Gerdas 
(wK:208f.,212-219; vgl. auch Rawicz 1978:17) und die Gerichts- 
verhandlung über ihren weiteren Werdegang (WK:240-274). Noch 
signifikanter ist aber die Durchdringung von realen und fiktiven 
Elementen, die auf der genuinen Phantasie des Erzählers im Au- 
genblick seiner Rückschau beruht. In der Konsequenz entsteht so 
die eigentümliche Mischung phantastischer Memoiren mit 
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Am eindeutigsten äußert sich diese Art von Kreativität 
im Zusammenhang mit Jewhen, der Adolf als dessen Intimus 
scheinbar durch den ganzen Roman begleitet.** Daß diese Tat- 
sache ein - bewußt eingesetztes - Phantasieprodukt des Er- 
zählers ist, erhellt am deutlichsten aus dessen Schlußre- 
flexion: 


(31)"Pozostała mi jedyna pamiątka: fotografia w płaskim, zu- 
$ytym portfelu, podobizna przyjaciela, towarzysza lat 
przejściowych i niepewnych, przedłużonych w obydwie stro- 
ny: cofniętych celem uzupełnienia całości we wczesne 
dzieciństwo, i rozciągniętych ponad miarę realną w la- 
ta późniejsze." (WK:347) 


{Es ist mir ein einziges Andenken geblieben: eine Foto- 
grafie in der flachen, abgenutzten Brieftasche, das 
Porträt meines Freundes, des Gefährten der Jahre des 
Übergangs und der Unsicherheit, die in beide Richtungen 
verlängert wurden: zurückversetzt in die frühe Kindheit 
um der Vervollständigung des Ganzen willen, und über das 
reale Maß hinaus ausgedehnt in die späteren Jahre.) 


Die im Zentrum der Erinnerung stehenden Entwicklungs jah- 
re, die in der 'Realität' (der Romanfiktion) wohl nur eine 
relativ kurze Lebensphase eingenommen haben, werden also in 
beiden Richtungen extrem ausgedehnt (vgl. a. Błoński 1967), 
und mit ihnen eben auch die Anwesenheit jenes Gefährten der 
Jahre des Übergangs und der Unsicherheit. Auf die sich hieraus 
ergebenden Konsequenzen verweist die bereits zitierte 'War- 
nung’ an den Leser (2.25) ebenso wie die Charakterisierung 
beider Freunde als halb-real (WK:218). Folgerichtig bereitet 
auch ihre Altersbestimmung unlösbare, explizit angesprochene 
Probleme (WK:305£f.; vgl. auch WK:30,44,175,343). 

Der zweifelhafte Status von Jewhen wird zudem durch ei- 
nen ' lapsus linguae' des Erzählers (wK:308) angedeutet, fin- 
det aber auch in der Gestaltung der erzählten Wirklichkeit 
seinen Ausdruck: So ist der Freund des öfteren plötzlich 
verschwunden, ohne daß die dafür angeführten realistischen 
Motivierungsversuche wirklich zu überzeugen vermöchten (WK: 
29,38,304£.; vgl. auch Rawicz 1978:16), und am Ende verwandelt 
er sich allmählich in einen Schira ("parasol"), der feierlich 


** Geradezu rührend mutet Jean B. Neveux' Behauptung an, das 


zentrale, immer wieder variierte Motiv des ganzen Romans sei 
die Einsamkeit in der Freundschaft ("la solitude dans l'ami- 
tie"; 1965:158). Auch Feliks Fornalczyk scheint die Bedeutung 
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in den Wellen der Seine begraben wird (WK:342-347; vgl. auch 
WK:106). Der Leser wird so letztlich im Unklaren darüber gelas- 


sen, in welchen Abschnitten der 'Geschichte' Jewhen als 'reale' 


Person zu verstehen ist und in welchen er lediglich eine alle- 
gorisierende Projektion darstellt, sei es aus der Retrospektive 
des Erzählers oder auch schon in der Phantasiewelt des erle- 
benden Adolf (vgl.auch Interview 1977b:3). 

Als allegorische Figur verkörpert Jewhen vor allem je- 
nen Teil der gespaltenen Persönlichkeit des Ich-Erzählers, 
der auf die rationale Durchdringung und zynisch-kalte Be- 
wertung der jeweiligen (um Erotik, Macht und Traditionen 
kreisenden) 'Erlebnisse' ausgerichtet ist und ein Gegenge- 
wicht zur überbordenden 'Fiktionalisierung' der Wirklich- 
keit durch den 'Adolf' -Teil bildet (wK:43,51,144,216,229, 
243,320,347; vgl. auch Burek 1965:7; 1971:98; Błoński 1967; 
Wyka 1970:6; Kazimierczyk 1982:87). 

Das imaginative Erschaffen von 'Doppelgangern' ist in 
"W drodze do Koryntu" allerdings nicht auf Jewhen beschränkt, 
auch wenn dieser die mit Abstand wichtigste 'Verkörperung' 
bestimmter Eigenschaften des Erzählers darstellt, weshalb 
ihm schließlich auch die Rolle eines allgegenwärtigen Beglei- 
ters durch die erinnerte Wirklichkeit zufällt. So versetzt 
sich Adolf etwa auch mehrfach in den angeblich mit seiner 
Familiengeschichte verbundenen Erzherzog Otto, wodurch er die 
tief in ihm sitzende Adelstradition und die damit verbundene 
Machtstellung zu aktualisieren glaubt (wK:42,139,151-156). 
Ähnliche Herrschaftsillusionen verschaffen ihm seine 'Verkör- 
perungen' als Zar Alexander III. (WK:65-72) und vergleichbare 
andere Würdenträger (wK:42f.), wobei die altersbedingte Über- 
legenheit seiner 'Doppelgänger' für den jungen Adolf eine zu- 
sätzliche Attraktion darstellt (WK:43£.; vgl. auch Interview 
1986:470). 

Da sich Adolf auch abwechselnd in Personen mit gegensätz- 
lichen Interessenslagen hineinzuversetzen beginnt, gelangt er 
konsequenterweise zu einem - aus "Korupcja" und "Eroica" wohl- 
bekannten - allesumfassenden philosophischen Relativismus, 


den er selbst explizit formuliert (WK:44-47). 
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Insgesamt ist somit festzustellen, daß das erzählende 
Ich eine bruchlose Fortsetzung des erlebenden hinsichtlich 
der intensiven Vermengung von Phantasie und Wirklichkeit mit 
allen ihren skizzierten Folgeerscheinungen darstellt (nicht 
aber hinsichtlich seiner pubertären Obsessionen; vgl. Ab- 
schnitt 3.3.5.). Insbesondere bleibt das erinnernde Subjekt 
dem zumindest aus der Perspektive der Erzählergegenwart alle- 
gorisch zu verstehenden Prinzip 'Persönlichkeitsspaltung' 
('Adolf' - 'Jewhen'; vgl. a. Metrak 1965; Kujawski 1971:25) 
treu, wodurch zwei in mancher Hinsicht gleichberechtigte Sub- 
jekte der Ereigniswahrnehmung entstehen, auch wenn nur dem 
*Adolf'-Teil der grammatikalische Ich-Status zugebilligt wird. 

War der Erzähler (nicht aber notwendigerweise der Leser) 
in "Korupcja" weitgehend auf die Persönlichkeit eines anderen 
(January) hin ausgerichtet und hatte sich sein Interesse in 
"Eroica" auf die eigene Person konzentriert, so geht das er- 
innernde Subjekt in "W drodze do Koryntu" noch einen Schritt 
weiter und bespiegelt sich selbst aus der Warte zweier 
'Egos', womit ein deutlich konstatierbarer Prozeß der Au- 
tozentrierung seinen (kaum mehr überbietbaren) Höhepunkt und 
Abschluß findet.’® 

Zugleich wird damit aber paradoxerweise eine dritte Va- 
riante des - an sich in "Korupcja" und "Eroica" sehr viel in- 
tensiver diskutierten - phılosophischen Relativismus einge- 
führt, gewissermaßen eine Kombination des 'objektiven' Rela- 
tivismus, der sich aus den kontroversen, aber jeweils dezi- 
dierten Haltungen verschiedener Personen bezüglich eines be- 
stimmten Problems ergibt, mit der 'subjektiven' relativisti- 
schen Haltung eines einzıgen, ideologisch etc. nicht festge- 
legten Menschen: Dieser intrasubjektive Relativismus wird in 
"W drodze do Koryntu" durch die Verschmelzung mit dem inter- 
subjektiven i'Spaltung' des Erzählers in zwei 'Personen' ) 
gleichsam potenziert. 


’ Die aufgrund ihrer Funktion von Trägern geistig-philo- 


sophischer Alternativen zu Ottokars Denkmustern ebenfalls in 
gewissem Maße "alter ego' -Charakter besitzenden Christian und 
Professor Maurer (vgl. o. Abschnitt 3.2.6.) sind keine be- 
wußte Kreation des Ich-Erzählers, sondern vom impliziten Autor 
in die Romanstruktur eingeschrieben. 


Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:04:46 AM 
via free access 


0050439 


- 111 - 


3.3.5. Symbolik und Werkgestaltung 


Die dominierende Kreationsfunktion des Erzählers äußert sich 
nicht nur in seiner überbordenden Phantasie, sondern auch in 
einer sekundären Strukturierung des Textes durch vielfältige 
symbolhafte Bezüge (vgl. Przyboś 1965:135; Wegner 1967:6; For- 
nalczyk 1974:227; Kazimierczyk 1982:92£f.), deren Semantik 
sich entweder auf kulturelle Konventionen stützen kann oder 
aber textimmanent generiert wird. 

Die Bedeutung dieser symbolischen Werkdimension in "W dro- 
dze do Koryntu" wird durch einen - ironisch negierenden und 
die positive Tatsache auf diese Weise umso stärker betonenden - 
expliziten Erzählerkommentar unterstrichen: 


{32)"Byto ciemniej niż poprzednio, zjawisko jednak zupełnie 
naturalne, bez alegorii, posługiwania się symboliką i 
tak dalej. Po prostu padał ulewny deszcz, niemal letni, 
mimo że zaczynał się listopad." (WK:74) 


(Es war dunkler als zuvor, ein jedoch völlig natürliches 
Phänomen, ohne Allegorie, Verwendung von Symbolik und so 
weiter. Es regnete ganz einfach in Strömen, fast sommer- 
lich, obwohl es schon Anfang November war.) 


Diese konventionelle Symbolik der Witterungsverhältnisse 
wird etwa auch bei Adolfs und Jewhens Fahrt zum SCHLOSS in den 
BERGEN verwendet: Als sie genügend Abstand zu Wien, der Stadt 
der völligen Zerrüttung ihrer Lebensverhältnisse, gewonnen ha- 
ben, bricht plötzlich die Sonne (WK:150,158) ihrer ideellen, 
vor allem aber materiellen Hoffnungen auf die mythisierten 
und mit dem heimatlichen WIESENDREIECK äquivalent gesetzten 
(wK:147£f.,207) Glas-, Zauber- oder Goldberge (WK:143) hervor, 
um bei der Ankunft ebenso schnell wieder zu verschwinden (WK: 
162), da sie nun der Realität mit ihren vielfältigen Unsicher- 
heiten ins Auge blicken müssen. Die Wirklichkeit übertrifft 
ihre bösen Ahnungen bei weitem, wie die sich bald einstellen- 
de Abenddämmerung (WK:173) versinnbildlicht, und ihre über- 
stürzte Flucht aus "Pechau"! geht schließlich in tiefer 
Nacht vor sich (WK:204-207). 


' Auch für Herrn Leonard Ostroróg, den Vater Gusteks im 
stofflich eng mit "W drodze do Koryntu" verbundenen I. Teil 
der "Strefy", bedeutet dieser Ort entschiedenes "Pech", stammt 
doch seine Frau hierher, von der er sich binnen kurzem wieder 


trennt (S:155-157). 
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Nicht nur der Ortsname selbst wird semantisiert; es fin- 
det sich in Pechau geradezu eine Ansammlung sprechender Na- 
men, wie die Barone Tarrock (WK:175) und Steckfinger (WK:182) 
sowie die Herren Förster Maiwald (WK:200) und Poroubanek’? 
(WK:177 u. 6.) belegen, ganz abgesehen von der nach klangli- 
chen Gesichtspunkten gestalteten Namenskette: Aurelia - Au- 
rora - Lola. Der Erzähler selbst legt seinem Namen Gustaw- 
-Adolf ideologische Bedeutung bei (WK:27; vgl. dazu Kazimier- 
czyk 1982:90). Gerdas - selbst symbolisch deutbare - Entwick- 
lungsetappen vom einfachen Mädchen aus Kaiserstreu über die 
Stripperin und Gelegenheits-Prostituierte in Wien und Mailand 
bis zum angehenden Filmstar in Verona werden mit den drei Na- 
mensformen Gerda - Dina - Sonia assoziiert (WK:235f.,276,307); 
ihre italienischen Betreuer schließlich tragen wiederum unmit- 
telbar sprechende Namen: So läßt sich Herr Kanappa eindeutig 
mit dem Kanapee ("kanapa"; WK:310) in Bezug setzen, von dem 
aus Adolf und Jewhen seine erotischen Bemühungen um das junge 
Starlet beobachten; doch sind auch weitergehende Assoziationen 
möglich. 

Herr Falconi (ital. "falcone" Falke) hingegen wird durch 
seinen Namen zum Glied einer bis zu den kindlichen Falkenjag- 
den (WK:13,17,20,25) und dem Voyeurismus Adolfs im heimatli- 
chen Theater "Sokół" (Falke; WK:151f.) zurückreichenden Sym- 
bolkette erotischer Phantasien. Ein Falke ist auch der an den 
meisten erotischen 'Abenteuern' beteiligte Jewhen (WK:68), 
ebenso wie er als Brillenschlange ("okularnik"; WK:87) der 
ägyptischen Uräusschlange äquivalent gesetzt wird (WK:139), 
die wie der Falke mythologisches Zeichen des Sonnengottes Re 
ist (vgl. Herder Lexikon Symbole *1980:48,143£.). Symboli- 
siert wird auf diese Weise einmal mehr der innige Zusammenhang 
von Eros und Familientradition: Eben in ägyptischen Pharaonen- 
gräbern hatte sich Erzherzog Otto (vgl. Abschnitt 3.3.4.) an- 
geblich seine venerische (!) Krankheit zugezogen (WK:139,145, 
148-150). 

Doch dıe Uräusschlange ist nur das erste Glied im assozi- 
ativen klanglich-begrifflichen Zyklus auf U (WK:139), der sich 


in den Namen Urias und Ursus fortsetzt. Diese werden von Adolf 
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und Jewhen selbst als Symbole ihrer Voyeurismus- bzw. Verge- 
waltigungsphantasien gedeutet (WK:140£.). Der Anspielungs- 
und Symbolzyklus des Buchstabens U findet seinen natürlichen 
Abschluß mit dem Wort Uterus und der schon in der graphischen 
Gestalt des Buchstabens U angelegten Verbindung mit der weib- 
lichen Anatomie (WK:142). 

Auf der männlichen Seite entspricht dem eine Reihe von 
Phallussymbolen, am deutlichsten beim Wiener Straßennamen 
"Stock im Eisen", der zudem mythisierte Kindheitserinnerungen 
und Familientraditionen in sich schließt (WK:61£f.,70; vgl. Z. 
27), ebenso wie es bei den erotikumwobenen Straßenbahnen und 
vor allem den in diesen amtierenden Schaffnerinnen der Fall 
ist (WK:20£.,53-71,77,90,97,100,292). Aber auch das schon er- 
wähnte Bild des Falken kann unmittelbar phallisch gedeutet wer- 
den. Ein ständig verwendetes Symbol dieser Art ist schließlich 
der wiederum mit Adolfs 'ritterlicher' Traditionssphäre verknüg 
Husar, der als Begleiter von Fräulein Olla Reklame für Präserva 
tive macht (wK:48£f.,86,98£f.,104,128,192). 

Zum Hauptrepräsentanten der 'Weiblichkeit' werden in 
"W drodze do Koryntu" allerdings nicht das Fräulein Olla oder 
die Straßenbahnschaffnerinnen, sondern die sehr viel konkre- 
tere Gestalt der Gerda Richter, um die ein Großteil der Erin- 
nerungen kreist. Sie ist für Adolf das einzige vollgültige 
Mädchen ("dziewczyna"; WK:315), wird den biblisch überhöhten 
Frauengestalten Eva (Apfel! WK:135,247) und Sulamith (WK:290; 
vgl. das Hohelied Salomos 4,6; 4,13; 7,1) ebenso wie dem Le- 
ben schlechthin äquivalent gesetzt (WK:305) und erscheint 
Adolf in seinen lüsternen Beobachtungen wie auch in seiner 
üppigen Phantasiewelt als das Urbild des passiv-gefügigen 
(wK:84-86,91-93,113-120,244-248,252-261,264,279£.,283), 
naschhaft-faulen (wK:237,246£f.,281,290), dümmlichen (WK:220 
bis 224), leicht zu unterwerfenden und bedenkenlos mißhan- 
delbaren (WK:77,93,116-120,251£.,261-263,265£f.), insgesamt 
stark erotisierenden Weibchens (wK:223,227-230,272-274,306), 
kurz, als das verfügbare Sexualobjekt per se (vgl. hierzu 
Maciąg 1965; Bionski 1967; Jarzębski 1976:88; 1984:252). 

Zu einem solchen wird sie überdies in Verona von Herrn 
Falconi mit festem Stundenplan systematisch aufgebaut, ja 
geradezu abgerichtet (WK:236£f.,276=2995, 294429930 97539 zum139 
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öffentlichen Objekt als Filmstar (WK:209-211,220 ,296£.,312£.; 
vgl. a. Brigitte Helm, WK:272-274,306; dazu Jackiewicz 1965; 
1971:295£.), wie zum privaten des Herrn Kanappa (wK:299,301£., 
310£.) und wahrscheinlich auch von Mister Gronky (WK:238£., 
308,317£.). Die Beziehung Gerda-Kanappa erfährt eine ironi- 
sche Parallelisierung mit dem tragischen Veroneser (!) Lie- 
bespaar Romeo und Julia (WK:217,239,297,299); sogar der Wagen 
des Herrn Kanappa trägt beider Namen: Giulia Alfa-Romeo (WK: 
302; vgl. a. WK:120,211,239,297,317). So wird Gerda einmal 
mehr zur Trägerin mythisch überhöhter Weiblichkeit, zum Zent- 
rum der "Konstellation von Verona" (WK:208) ebenso wie zur 
Repräsentantin des Aphrodite geweihten und als Romantitel ex- 
ponierten Korinth (WK:49,138£.,346; vgl. Bereza 1965:103£.; 
1970:12), unterstrichen schließlich durch ihre Identifizierung 
mit der Venus von Milo und der Diana von Ephesus (WK:110,142). 

Doch ist Gerda in all ihrer mythisierten Weiblichkeit 
zugleich mit deutlich maskulinen Zügen ausgestattet: hin- 
sichtlich ihrer durch Adolf imaginierten Vorgeschichte (WK: 
216f.,247-249,269-271) ebenso wie in ihrem aktuellen Gebah- 
ren und Aussehen (WK:249,292,301,315; vgl. a. WK:118: "wąsy" 
Schnurrbart). Folgerichtig setzt sie der Erzähler nicht nur 
mit der Diana von Ephesus, sondern auch mit der burschikosen 
Jägerin Diana (WK:138,211,213; vgl. a. WK:95 sowie: "Dianabad"; 
WK:211,250) in ein enges Bezugsgeflecht.’’ Möglicherweise ist 
auch Gerdas zweite Namensform "Dina" in diesem Zusammenhang zu 
sehen (vgl. zur Bildungsweise der symbolischen Namen die Paral- 
lelfalle "Artems" zu "Artemis" - also Diana! - in "Eroica" so- 
wie "Compans" zu "Compagnons de France" in "Korupcja"). 

Gerda wird somit insgesamt - entsprechend Adolfs eigenem 
geistigen Hermaphroditismus ("obojnactwo duchowe"; WK:87) - 
zum androgynen Urwesen stilisiert, das den 'Quellen des Seins’ 
nahesteht.”* 


73 


Auch in den "Strefy" findet der Begriff "Diana-Bad" in 
erotisch gefärbtem Kontext Verwendung (S:158-165). - In "Lekcja 
martwego języka" wird die (ephesische) Göttin Diana schließlich 
zum Symbol ewigen Werdens und Vergehens, das eine unbezwingli- 
che Faszination auf den morbiden Helden des Romans ausübt (sie- 
he unten Abschnitt 4.4.). 

’* Diese Bedeutung des Zwittertums wird etwa auch am I. Teil 
der "Strefy" deutlich, wo Fisch-Vógel odezpKd ch 4 Gh GS PARAR 
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Adolfs eigenen 'Quellen' innigst verbunden ist Gerda 
nicht nur durch ihre Herkunft aus dem WIESENDREIECK, wodurch 
sie zum originären Teil dieses wichtigen Symbolkomplexes wird 
(wK:77,110,120,123,156,225,301,313£f.; vgl. Abschnitt 3.3.2.); 
der Erzähler stellt sie auch in engen Bezug zur heimatlichen 
Stadt ohne Namen, indem er sie mit deren verbotenen Vierteln 
indirekt äquivalent setzt (WK:337£.) sowie die genannte Stadt 
ebenfalls explizit als Zwitterwesen charakterisiert, da in ihr 
seın väterlicher und sein mütterlicher Traditionsstrang eine 
Verbindung eingingen ("hybrydą mieczowo-kądzielną"; WK:31; 
vgl. a. WK:30,33f.). Ein weiteres Mal wird so die innige Ver- 
knüpfung der thematischen Stränge Eros und Familientradition 
durch symbolische Bezüge unterstrichen. 

Doch ist Gerda für den Erzähler nicht nur integraler Be- 
standteil der Anfangsetappen seiner 'Wanderung' durch die ero- 
tische Erfahrungswelt ("w drodze do Koryntu"!), sie markiert 
durch ihren Tod im "dolce-vita"-Milieu von Rom (WK:337) viel- 
mehr auch deren Ende. Die Ermordung der zentralen Symbolfigur 
(Psychoanalyse!) wird der Überwindung aller mit ihr assozi- 
ierten Obsessionen durch den gereiften Adolf äquivalent ge- 
setzt. Vom Teilkomplex seines 'Machtstrebens' und seiner 
'Traditionssuche' löst er sich darüber hinaus durch den sym- 
bolischen Ausverkauf seiner (fiktiven) galizischen Güter und 
anderer Elemente der Vergangenheit (WK:336-340); der Abbau 
seiner erotomanischen Neigungen wird zusätzlich durch den 
immer selteneren Ruf der u. a. in dieser Richtung symbol- 
trächtigen (Herder Lexikon Symbole *1980:46) Eselin ver- 


sinnbildlicht, bis diese - anders als im zugrundeliegenden 


-Pilze, und Fisch-Unkraut, und Vogel-Zweige die Üppigkeit 
galizisch-exotischer Flußnatur versinnbildlichen (S:233). 

Nicht umsonst entstammt Gerda eben dieser geographischen Re- 
gion und fühlt sich in eben diesem Fluß ganz in ihrem Element 
(S:118-120). - Auf Gerdas Mischcharakter verweist bereits die 
'zweideutige' Art ihrer Zeugung durch den bei dieser Gelegenheit 
an eine andere Frau denkenden Vater (wK:213£.), genau so wie es 
später bei Emil R. der Fall sein wird (KOS:21; vgl. hierzu Ab- 
schnitt 4.4.). Die Bedeutung des Androgyne-Motivs in Kusniewicz' 
Romanen wie auch die spezifische Rolle Gerdas als erotisches 
Objekt wird von Mieczysław Dąbrowski eingehend untersucht 
(1981). 
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Puśkin-Gedicht (WK:320; vgl. Puškin 1947:356f.: "PodraZanija 
Koranu. IX") - gänzlich verstummt (WK:320-322; Äquivalenz zu 
Gerda!). 

Als Adolf das Ufer (WK:320-322, 325,329,343,346£.; vgl. 
insbesondere die Kapitelüberschrift "Riwiera, czyli Wybrze- 
że"!) seiner Reife erreicht hat, die zugleich das mehrfach 
beschworene Ende (WK:328,331,343) seiner Jahre des Übergangs 
und der Unsicherheit (WK:347; vgl. 2.31) wie seiner Erinne- 
rungen und damit des gesamten Romans bedeutet, muß folgerich- 
tig auch die zweite mit seinen Obsessionen verbundene Symbol- 
figur sterben: Der Falke (WK:68) und Husar (wK:345) Jewhen 
verwandelt sich bezeichnenderweise in einen wiederum phallisch 
ausdeutbaren Schirm (WK:342-347) und wird mithilfe einer Be- 
wohnerin der antiken Stadt Korinth (WK:346; also einer Prosti- 
tuierten!) vom Strand seiner imaginativen Riviera (vgl. WK:343), 
d.h. vom Ufer der Seine aus den Wellen übergeben (WK:346; vgl. 
Jarzebski 1976:90; 1984:255). Seinen Jewhen-Teil ("jewheniczna 
czastka"; WK:30) wirft der Erzähler über Bord, soweit dieser 
mit dem nun überwundenen Obsessions-Komplex Eros, Macht und 
Familientradition verbunden ist, nicht jedoch als allegori- 
sche 'zweite Seele' in seiner Brust, wie die ja später anzu- 


siedelnde Romangestaltung zeigt (vgl. Abschnitt 3.3.4.). 


3.3.6. Gattungssynthese 


Neben der markanten Symbolik, die den Roman als dichtes Be- 
deutungsgeflecht überzieht, ist die Anreicherung der narrati- 
ven Grundstruktur von "W drodze do Koryntu" mit lyrischen und 
dramatischen Elementen ein besonders charakteristischer Zug 
der Werkgestaltung. 

So werden einzelne, in sich abgeschlossene Szenen als 
reine Dialogsequenzen mit - allerdings meist ausführlichen - 
'Bühnenanweisungen' dargeboten; auch graphisch sind sie ein- 
deutig nach dem Muster von Dramentexten gestaltet. Die Moti- 
vation für dieses Verfahren ist darin zu suchen, daß alle 
diese Szenen entweder von vorneherein ausschließlich der 
dramaturgischen Phantasie des Zuschauers und Regisseurs 


Adolf (WK:227) entspringen oder zumindest eine vermut- 
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lich 'reale' Ausgangssituation imaginativ weiterspinnen. Als 
reine Phantasieprodukte erscheinen die große Gerichtsverhand- 
lung iiber Gerdas Vergangenheit in Form einer schulischen Pri- 
fung (wK:240-272), die Szene mit Gerda als voyeuristisches 
Objekt des Grzegorz Suchodolski (wK:227f.) bzw. als Gegenstand 
der Ablehnung durch die um Adolf besorgten Bewohnerinnen des 
mythischen SCHLOSSES in den BERGEN (WK:231£f.) sowie einige 
kleinere Einheiten (WK:229,307£.). Imaginativ ausgzsponnen 
werden hingegen die vermutlich 'realen' Situationen des Abend- 
essens auf dem SCHLOSS (WK:178-200) und der Dressurmaßnahmen 
des Herrn Falconi bezüglich Gerdas (WK:220-224).’' 

Die durch dramatische Gestaltungsweise deutlich hervor- 
gehobenen 'Fiktionen in der Fiktion' weisen zum größten Teil 
komödientypische Züge auf, besonders deutlich im Falle des 
Abendessens in Pechau. Hier wird zudem durch die sprachliche 
Gestaltung eines Fragments sogar direkt auf den fredroschen 
Komödientypus verwiesen (vgl. "Zemsta", "Dożywocie"; Fredro 
1956:5-121; 205-312): 


(33) "KSIADZ PROBOSZCZ Z PECHAU zacierając ręce, w ptaka 
wpatrzony 
A narowy rzecz to zdrożna, 
więc należy użyć rożna... 
NAUCZYCIEL Z PECHAU niespokojny, w oczekiwaniu, radośnie 
Oczywiście, można, można... 
Myśl ta dziwnie mnie podnieca, 
żeby ptaka prosto z pieca...  (WK:189; Verseinteilung 
und Hervorhebungen nicht original!) 


(DER HERR PFARRER AUS PECHAU reibt sich die Hände, wäh- 
rend er gebannt auf den Vogel blickt 
Unarten sind eine lasterhafte Sache, folglich mu8 man 
den BratspieB verwenden... 
DER LEHRER AUS PECHAU unruhig, erwartungsvoll, freudig 
Natürlich, kann man, kann man... Der Gedanke erregt 
mıch sonderbar, daß man den Vogel direkt aus dem Ofen...) 


Die zıtierte Stelle kann zugleich als erster Beleg dafür 
dienen, daß in "Ww drodze do Koryntu" Gestaltungsmittel verwen- 


det werden, die in der neueren Literatur vor allem mit lyri- 


733 Nicht der Kennzeichnung überbordender Phantasie, sondern 
zur Verdeutlichung der Theatralität ("teatralność") des zwi- 
schenmenschlichen Zusammenlebens dient dem Ich-Erzähler in Sta- 
nistaw Dygats Roman "Jezioro Bodenskie" die vergleichbare dra- 
matische Gestaltung einiger Szenen (?1959:233-235,258,264-270). 
Diese unreıfe und zu keiner Tat fähige, nur in der Reflexion 


lebende Gestalt ist Adolf im übrigen nahe verwandt. 
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schen Konstruktionen verbunden sind, wie Rhythmisierung, Reim, 
Lautinstrumentierung, etc. Etwas freier werden Elemente die- 
ser Art im folgenden Abschnitt aus dem nichtdramatisierten 
Erzählerbericht über Adolfs Kindheitswelt verwendet: 


(34)"[...] przekraczaliśmy progi dębowe 
pełne plam od smarów, 
pachnące terem czy smola, 
nieco niżej - rów, 
kilka żab 
skoczyło z pluskiem w wodę, 
płaskie liście lśniły w słabym świetle gwiazd. 
Szliśmy jak co wieczór w łąki na codzienne tarło. 
A tarło - to zaraz - karasie." (WK:14; Verseinteilung 
und Hervorhebungen nicht original!) 


([(...] überschritten wir die Eichenschwellen voller 
Schmierflecken, die nach Teer oder Pech rochen, etwas 
tiefer ein Graben, einige Frösche sprangen platschend 
ins Wasser, flache Blätter glänzten im schwachen Licht 
der Sterne. 

Wir gingen wie jeden Abend in die Wiesen zum tägli- 
chen Laich. Und Laich, das bedeutet sogleich: Karauschen. ) 


Mit Ausnahme der dritten Zeile durchgehende Rhythmisierung 
(meist Trochäen, aber auch Amphibrachien und Anapäste), moder- 
ne ungenaue Reime (dębowe - smolą - wodą; smarów - rów; żab - 
gwiazd - tarło - karasie), üppiger Gebrauch von Alliterati- 
onen und Wiederholung von Lautgruppen, aber auch syntakti- 

sche Parallelismen und eine Anadiplose rücken die Gestaltung 
der sprachlichen Doppelschicht ins Zentrum der Aufmerksam- 
keit. Die intendierte Poetisierung solcher Textabschnitte 
erhellt besonders deutlich aus einem Vergleich mit Kusniewicz' 
genuiner Lyrikproduktion, etwa seinem thematisch mit dem Ka- 
pitel "Polowanie z sokołem" eng verwandten III. Gedicht aus 

dem Zyklus "Darachów",”* in dem ganz ähnliche Gestaltungsmitte.l 
zum Tragen kommen, eine Rhythmisierung aber im Vergleich zur 
zitierten 'Prosa' sehr viel unregelmäßiger (!) durchgeführt ist: 


(35)"Po koniach spetanych na pastwisku, 
po obtokach jak stada gesi, 
po drapieżnych, kolczastych ostrężynach, 
za Śladem strzały wbitej w chropawy pień, 


uciekając oczom ojca 
po dziewczynach, 
ich wstydliwych owocach, 


’* Der Autor ist sich der Verbindungen zwischen seiner Lyriik 


und seiner Prosa durchaus bewußt; u. a. verweist er in diesem 
Zusammenhang auf "W drodze do Koryntu" (Interview 1975:25). oo 
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poprzez sny gorszace po przebudzeniu, 
przez dni nagłych pokajan, 


wzrokiem chłopca, 
który dorasta mocno, 
rosnąc głową wprost w upał." (DO:33) 


(Uber die gefesselten Pferde auf der Weide, 

über die Wolken wie Gänseherden, 

über die raubtierhaften, stachligen Brombeersträucher hin, 
der Spur des in den Stamm geschossenen Pfeils nach, 


den Augen des Vaters entfliehend 
hinter den Mädchen, 
ihren schamhaften Früchten her, 


durch Träume, die nach dem Erwachen Anstoß erregen, 
durch Tage plötzlicher Reue hindurch, 


mit dem Blick des Jungen, 
der sich mächtig entwickelt, 
mit dem Kopf direkt in die Gluthitze wächst.) 


Besonders auffällig sind die zahlreichen Alliterationen, 
die den gesamten Romantext überziehen (z. B. WK:30,32,57,58,61 
71,142,191,271,273,347) und auf die der Erzähler anläßlich 


der Beschreibung seiner poetischen (WK:8) Heimat explizit 


Ld 


verweist: 


(36)"Las był na literę W: wykroty, wąwozy, wertepy, wyrebiska, 
wszystko to niby widły lub rogi przyczajonego zwierzęcia 
sterczało w góre. (WK:7) 


(Der Wald war durch den Buchstaben W charakterisiert: 
entwurzelte Bäume, Schiuchten, ausgefahrene Wege, Holz- 
schläge, alles das ragte wie Heugabeln oder die Hörner 
eines verborgenen Tieres in die Höhe.) 


Die Poetizität gerade des Anfangskapitels wird aber 
auch durch eine deutliche Anspielung auf das erste von Mic- 
kiewicz' Krim-Sonetten unterstrichen ("Stepy akermańskie"; 
Mickiewicz 1972:17): In beiden Texten wird die ukrainische 
Wiesen- bzw. Steppenüppigkeit mit einem Ozean (WK:12,29) 
verglichen, in dem man geradezu versinkt (WK:7,12; vgl. auch 
SN:33). Adolf hört bei seinem Ritt durch die Wiesen zwar nicht 
die ziehenden Kraniche, den Schmetterling und die Schlange, wie 
der Krim-Reisende, sondern das eher prosaische Schmatzen und 
Schlucken Jewhens (WK:12), doch ist das von Mickiewicz im 
Bilde des 'Hörens' beschworene Heimweh’? identisch mit demje-- 


1 ë »[,..] tak ucho natężam ciekawie, / Że słyszałbym głos z 


Litwy. - Jedźmy, nikt nie woła."[...] ich strenge das Ohr so 
neugierig an, / Daß ich eine Stimmt US Dirauen"nören könnte. - 
Fahren wir, niemand ruft. (Mickh1eWwiEż 1972:77, "UV 13E2) 


via free access 


00050439 


- 120 - 


nigen Adolfs, der ja seine lyrische Erinnerungs-'Reise' eben 
mit dem innigen Bezug auf das Einleitungs -Gedicht von 
Mickiewicz' poetischer Krim-Reise beginnt. 

Vor diesem Hintergrund gewinnt Kazimierz Wykas Charakte- 
risierung von Kuśniewicz' vier zuerst erschienenen epischen 
Werken, insbesondere von "W drodze do Koryntu" und "Król Obojga 
Sycylii", als Balladen-Romane ("ballado-powieści"; 1970) zu- 
satzliche Berechtigung. Diese Art von Romanen zeichne sich 
durch Lyrisierung und die untergeordnete Bedeutung eines ge- 
schlossenen Ereignisstranges aus, der sich in eine Folge von 
Einzelbildern auflösen könne (wyka 1970:4).'* Berücksichtigt 
man nun auch die dramatischen Elemente, die eine so auffäl- 
lige Rolle in "W drodze do Koryntu" spielen, ergibt sich zu- 
mindest für diesen Roman eine noch deutlichere Parallelitat 
zur Mischgattung 'Ballade' , die ja die "drei Grundarten der 
Poesie (...] wie in einem lebendigen Ur-Ei" in sich vereint 
(Goethe 1902:223£.).’’ 

Auf die wichtigen literarhistorischen Implikationen des 
Gestaltungsprinzips 'Gattungssynthese' wırd in Abschnitt 5 


noch einzugehen sein. 


3.3.7. "W drodze do Koryntu” als Kreative Variante der 
'autobiographischen Erzänlung’ 


Insgesamt ricken die Lyrisierung und Dramatisierung des Ro- 
mans - ähnlich wie die übrigen in den vorhergehenden Abschnit- 
ten analysierten Gestaltungsprinzipien - das erzahlende Ich 


eindeutig in den Vordergrund. Auch wenn einzelne Erzahlparti- 


'*» Lange vor Wyka stellt bereits Julian Przyboś (1965) eine 


Verbindung zwischen dem Roman "W drodze do Koryntu" und der 
Gattung 'Ballade' her, wobei er den plastisch-poetischen und 
symbolhaften Charakter des Romans sowie das Zurücktreten ei- 
ner geschlossenen 'Geschichte' hervorhebt (vgl. auch Kazimier- 
czyk 1982:98£f.,101). 

+ Kuśniewicz ist sich im übrigen der Tendenzen des moder- 
nen Romans zur Gattungssynthese wohl bewußt, wie seine Aussage 
in einem Interview zeigt: Die literarischen Formen vermischen 
sich. Die Grenzen zwischen Reportage und Roman, manchmal zwi- 
schen Drama und Dichtung, ja sogar Prosa und Dichtung, Filu- 
-Drehbuch und Roman beginnen sich zu verwischen. (1986:458; 
vgl. auch 1986:474 sowie die Diskussionen 1974d:41 und 1975b: 
4) 
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en durchaus personale Elemente aufweisen können (vgl. z. B. 
WK:308-311), ist doch die Makrostruktur von "W drodze do 
Koryntu" durch den komplexen Prozeß des Erinnerns und nicht 
so sehr durch objektivierendes Nacherleben aus der Perspek- 
tive eines dann ja paradoxerweise mit fast übernatürlichem 
wissen ausgestatteten Erzählers geprägt (die 'Konvention des 
perfekten Gedächtnisses' ; Mendilow 1972:41; vgl. auch Rom- 
berg 1962:97£.; Eile 1977:117£.). Das Erinnern, das als sol- 
ches schon gewisse Besonderheiten der Werkgestaltung impli- 
ziert (vgl. Abschnitt 3.3.3.), verbindet sich hier mit einer 
ausgeprägten Phantasieleistung (3.3.4.), die aber nicht nur 
als quasi unkontrollierbarer Strom das Grundgerüst der Erin- 
nerungen anreichert, sondern auch absichtsvoll zur Werkge- 
staltung eingesetzt wird (3.3.5.-3.3.6.). 

Der Erzähler erweist sich nicht als nur passives Objekt 
seiner gedanklichen Assoziationen beim Erinnerungsvorgang, 
er ist vielmehr bewußter Schöpfer seines 'Erinnerungs- 
buches' , ein Autokreator (wK:66) par excellence, wie beson- 
ders deutlich die sprechenden Namen und die Poetisierung der 
sprachlichen Schicht, ,* aber auch die stark markierte dramati- 
sche Gestaltung einzelner Partien belegen (vgl. a. Dabrowska 
1965). Zwar scheinen die meisten dieser Szenen inhaltlich 


der Phantasie des erlebenden Ich zu entspringen, doch geht 


t0 Im Unterschied zu "Korupcja" und "Eroica" gibt sich der 
bewußt gestaltende Erzähler des Romans "W drodze do Koryntu" 
(innerhalb der Fiktion!) explizit als schöpferisches Subjekt 
zu erkennen, das über sein Material, also auch die Namen der 
Personen, recht frei verfügen kann (vgl. a. Nowicki 1971:280£. 
Zwar 'inszeniert' auch Ottokar einige Abschnitte seines 'Be- 
wußtseinsstromes' (E:33-38,156-163), doch wird dadurch die 
Gesamtkonstruktion des Werkes in keiner Weise affiziert, da 
es sich zum einen um scharf abgegrenzte Episoden handelt, 
vor allem aber nur das erlebende Ich streckenweise be- 
wußt phantasiert (neben seinen Halluzinationen, Erinnerungs- 
bruchstücken und Gegenwartsbeobachtungen). Diese geistigen 
Aktivitäten werden durch das Erzähler-Ich unverändert refe- 
riert, anders als in "W drodze do Koryntu", wo die Phanta- 
sien des erlebenden Adolf der umfassenderen Kreationstätig- 
keit des erzählenden Ich untergeordnet sind (vgl. auch 
Fornalczyk 1974:213-215,221£.). - Die Einlage von Verstexter 
in "Korupcja" (K:93£.,193) und vor allem in "Eroica" (E: 
23f.,53f.,82,212,257£.), die zudem Zitate darstellen, ist 
ebenfalls kein schöpferischer Akt des jeweiligen Erzählers, 


sondern stellt einen Teil der erinnerten Wirklichkeit dar. 
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die epischen Traditionen fremde Wiedergabeweise eindeutig 
auf den Formwillen des Erzählers zurück. Dieser schafft aus 
bewußt eingesetzten heterogenen Elementen ein geschlossenes 
Kunstwerk, das auch innerhalb der Fiktion als solches gelten 
will, wie besonders die Schlußseiten des Romans mehr oder 
weniger explizit formulieren. 

Dieser deutliche Unterschied zu Kuśniewicz' Erstlingen 
wird noch vertieft durch die nicht dem Prinzip des 'Erinne- 
rungsmonologs' wie in "Korupcja" und "Eroica" folgende, son- 
dern im wesentlichen chrono logisch geordnete Darbietung 
der erinnerten 'Geschichte' , wobei "W drodze do Koryntu" of- 
fensichtlich als schriftliche Erzählung (vgl. 2.26) gel- 
ten will. Der Roman stellt somit eine schöpferisch-phantasie- 


volle Abart der traditionellen 'autobiographischen Erzählung’ 
(vgl. Abschnitt 2.3.4.) dar. 
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3.4, "Strefy" 


Andrzej Kuśniewicz' vierter und umfangreichster Roman, des- 

sen Titel sich als Zonen oder Sphären übersetzen läßt, konnte 
aus Zensurgründen erst 1971 erscheinen, Obwohl er im Anschluß 
an "W drodze do Koryntu" und noch vor "Król Obojga Sycylii" 
entstanden war (Interviews 1971:3; 1971b; 1986:451,456; Brief 
des Autors vom 4. 3. 1987 - siehe Anhang). Die "Strefy" weisen 
eine sehr komplizierte und ungewöhnliche Erzählkonstruktion 
auf, was sich einerseits aus dem veränderlichen und bewußt in 
der Schwebe gehaltenen Status des Haupterzählers, andererseits 
aus dessen komplexem Verhältnis zu seinen Geschöpfen, insbeson- 
dere zu Olek Bogaczewicz ergibt, der Hauptfigur des Romans, die 
zugleich zum wichtigsten Nebenerzähler wird. 


3.4.1. Die Hauptfigur als Wahrnehmungszentrum polnischer 
Geschichte 


Die besondere Bedeutung dieser Gestalt beruht darauf, daß 
sich das übergreifende Thema des Werks weitgehend durch ihre 
Vermittlung erschließt: Vor allem aus der Summe ihrer Er- 
lebnisse, Beobachtungen und Nachforschungen sowie ihrer 
auf Berichte anderer zurückgehenden Erkenntnisse und Phanta- 
sien ersteht in den "Strefy" ein Panorama der neueren polni- 
schen Geschichte mit Rückblenden bis ins Mittelalter hinein. 
Für diese Aufgabe ist der Dozent Aleksander Bogaczewicz 
durch seinen geistigen wie auch beruflichen Werdegang gerade- 
zu prädestiniert. Historiker und Soziologe aus Neigung (5:90 
bis 92,96,147,208,221,271,302-304,364£.) und auch der Ausbil- 
dung nach (S:239), steht er mit Problemen und Methoden der 
Geschichts- und Sozialwissenschaften auf vertrautem Fuße 
(5:27,87,216,221 ,313,354,387,389 ,426,483,499£.,502; vgl. auch 
Jarzębski 1973:44; 1984:270). So besitzt er den Drang, hi- 
storische Ereignisse und Epochen miteinander zu vergleichen 
(5:313,349,358), wobei er sich etwa der Analogie von polni- 
scher Nachkriegsgeschichte und französischer Revolution be- 
dient (S:313£.,358-364,391; vgl. a. S:500). Nichtsdestoweni- 
ger ist er sich aber der Problematik einer solchen Vorge- 
I Ne LUE BERN) E a LEA asa 
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Das stete Bemühen des Historikers um eine angemessene 
Urteilsbildung begleitet seinen Lebensweg: Von Jugend auf 
versucht Olek, alle kontroversen Probleme, die ihn als sol- 
che schon immer besonders gereizt haben (S:66,208), mög- 
lichst objektiv zu beurteilen, d.h. die jeweiligen subjek- 
tiven Argumentationen ("racje subiektywne") aller Konflikt- 
parteien zu verstehen und gerecht gegeneinander abzuwägen 
(5:66,88£.,127,171,209£.,239-243,285,292-296,319£.,345£., 
358,373). 

Besonders fruchtbar wird diese Betrachtungsweise bei 
der Auseinandersetzung mit den sozialen und insbesondere na- 
tionalen Widersprüchen Zwischenkriegspolens, die der Autor 
im I. Teil der "Strefy" am Beispiel der ostgalizischen Ver- 
hältnisse plastisch vor Augen führt (vgl. a. Kuśniewicz 1971: 
4). Oleks Versuch, sich über die nationalen Chauvınismen 
zu erheben, wird durch seinen freundschaftlichen Kontakt 
zu Angehörigen der verschiedenen Volksgruppen erleichtert. 
Er steht mit dem polnischen Junker Gustaw Ostrorög auf 
ähnlich vertrautem Fuße wie mit dem ukrainıschen Popensohn 
Jewhen Łuczko und dessen Familie, mit dem deutschen Koloni- 
stensproß Konrad Richter und seiner Schwester Gerda ebenso 
wie mit dem Sohn einer jüdischen Händlerin Salomon Grynszpan 
und - mit Einschränkungen - dessen späterer Frau Dorota 
Rubin-Jaskier. 

Den widerstreitenden Interessen aller von den genannten 
Personen mıtrepräsentierten Parteien sucht Olek möglichst 
objektiv Rechnung zu tragen, wobei der Schwerpunkt seiner 
geistigen Auseinandersetzung naturgemäß auf dem besonders 
brisanten Konflikt zwischen den staatstragenden Polen und 
der in dieser Region zahlenmäßig dominierenden Gruppe der 
Ukrainer liegt (hierzu und zum folgenden vgl. a. Bukowska 
1971:57£.). Er zeıgt Interesse für all diese konkurrierenden 
kulturellen Formationen, und das nicht nur in der ihm gegen- 
wärtigen Phase der Zwischenkriegszeit, verfolgt er doch die 
Geschichte des ethnischen Mischterritoriums Ostgalizien bis 
weit in die Vergangenheit zurück (S:27,41,88£.,126,131,137£., 
147-167,185-191,195,218-224,229). So vermag Olek eine aus 
heutiger Sicht exotisch anmutende Welt in ihrer ganzen, sich 
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gegenseitig befruchtenden Vielfalt (Kasprowy 1971; Uminski 
1974), aber auch in ihren immer deutlicheren Verfallserschei- 
nungen bis hin zur endgültigen Zerstörung unter wechselnder 
sowjetischer und deutscher Herrschaft vor Augen zu führen 
(vgl. S:138f.). Diese Umgestaltung der alten Verhältnisse er- 
gibt sich insbesondere aus der tragischen Ausrottung der jüdi- 
schen Minderheit, aber auch aus der Umsiedlung der deutschen 
Kolonisten und der Enteignung der polnischen Grundherren so- 
wie der Emigration von Polen und nationalistischen Ukrainern, 
unter ihnen Gustek und Olek sowie Jewhens Familie. 

Olek behält sein Bemühen um Objektivität auch nach der 
Rückkehr aus dem französischen Exil in die Volksrepublik Po- 
len im November 1949 (S:243) bei und versucht jetzt, den wi- 
dersprüchlichen Interessenslagen von Vertretern des Regimes 
und Teilen der Bevölkerung, aber auch den unterschiedlichen 
Verhaltensmotivationen innerhalb der Funktionärsgruppe ge- 
recht zu werden. 

Die besondere Eignung Oleks als Beobachter des polni- 
schen Stalinismus, dessen theoretische Grundlagen und poli- 
tische Praxis im Freilichtmuseum ("Skansen") des II. Teils 
der "Strefy" dargestellt und diskutiert werden, beruht da- 
rüber hinaus auf der Distanz des Neuankömmlings, der bisher 
nur die völlig anderen Welten des ostgalizischen Zwischen- 
kriegspolens sowie Kriegs- und Nachkriegsfrankreichs ken- 
nengelernt hat und nun - im Unterschied zu den im Lande Zu- 
rückgebliebenen - übergangslos mit der neuen Realität kon- 
frontiert wird (vgl. Sprusinski 1971a; Burzacka 1972; Szwedek 
1978:29). Bei allem hieraus resultierenden praktischen Ab- 
stand zum aktuellen polnischen Geschehen steht Olek aber den 
theoretischen Grundlagen für die sozıalistische Umgestaltung 
des Staatswesens durchaus nahe, was ihm wiederum erlaubt, 
das System an seinen eigenen Ansprüchen zu messen - und es 
auf dieser Basis zu kritisieren. Niemand kann ihm somit den 
Vorwurf machen, er lege falsche Maßstäbe an (keine irrefüh- 
renden Vergleiche! S:264; vgl. auch S:14), zumal er grund- 
sätzlich voller guten Willens und mit den besten Absichten 
nach Polen gekommen ist (S:237,263,501; vgl. auch Interview 
1972a). 
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Seine ideologische Vorbildung befähigt ühn weiterhin 
dazu, immanente Schwachpunkte des Theoriegebäudes und ihre 
Auswirkungen auf die politische Praxis zu erkennen, etwa 
die Problematik des Axioms von den guten Grumdanlagen und 
-neigungen des Menschen (S:321), das für Funktionieren und 
Entwicklungsperspektiven einer sozialistischen Gesellschafts- 
ordnung unabdingbare Voraussetzung ist. Oleks eigenes Ge- 
schichtsmodell, mit dem er noch in Paris seime instinktiven 
Sympathien für den Sozialismus zu untermauerm suchte (S:315£.), 
ist zwar in diesem und einigen anderen Punkten nüchterner als 
das klassische marxistische Konzept, folgt jedoch einem sehr 
ähnlichen dialektisch-deterministischen Grundmuster. Es geht 
davon aus, daß sich jede historische Entwicklungsetappe not- 
wendigerweise überleben müsse und in dialektischer Bewegung 
von einer jeweils andersgearteten abgelöst werde (S:324£., 
358,360). Dieses Denkmuster erlaubt Olek auf der einen Sei- 
te, die politische Umgestaltung Polens nach dem Kriege als 
natürlichen Entwicklungsprozeß voll zu akzeptieren und nicht 
auf überholten politischen Positionen zu beharren; anderer- 
seits aber kann er auf der Basis seines gemäßigten (vgl. S:304) 
Determinismus, der nicht durch die konkreten Zukunftsprogno- 
sen eines dogmatischen historischen Materialismus gefesselt 
ist, auch einen Umbruch wie den Polnischen Oktober des Jah- 
res 1956 in seinen Grundzügen vorhersehen (S:350,360) und 
angemessen interpretieren, ganz im Unterschied zu orthodoxen 
Denkern, die durch ein solches Ereignis notgedrungen in ih- 
ren Grundüberzeugungen erschüttert werden müssen (S:325,501£.). 
Manches von dieser kühl reflektierenden Denkweise, die 
Olek in ihrer Vielschichtigkeit zu einem idealen Beobachter 
der komplexen theoretischen und praktischen Probleme des 


Stalinismus macht,*'' bleibt ihm den eigenen Worten zufolge 


ı Eben diese objektivierende Leidenschaftslosigkeit müßte 
einem Opfer des Stalinismus fehlen, wie es sich Krzysztof 
Metrak (1971) als geeigneteres Medium denn Olek wünscht, 
dessen schuldhafte Verstrickung er im übrigen zu überschät- 
zen scheint. Es ist höchst zweifelhaft, ob eine emotional 
so stark engagierte Beobachterfigur die Prozesse jener Zeit 
rationalisieren und den Stalinismus wirklich verstehen 
könnte, wie Metrak hofft. 
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auch späterhin erhalten und verbindet sich mit einem gesun- 
den Skeptizismus, der einem Historiker wohlanstehe (S:502) 

und der den Dozenten Bogaczewicz zusammen mit einer Portion 
Realismus ("docent-realista, historyk-sceptyk": S:505) in 

der ruhigeren Lebensphase der sechziger Jahre charakterisiert. 

Die nunmehr erreichte innere Ruhe gründet zudem auf der 
nach langem Ringen gewonnenen Überzeugung, daß sein stetes 
Bemühen um absolute Objektivität einer Fiktion gegolten habe 
und unfruchtbare theoretische Spekulation bleiben mußte 
(5:135,142,501f.), da es keine wirklich objektiven Argumen- 
tationen geben könne und sich in letzter Instanz nur 
widersprüchliche subjektive "racje" gegenüberstünden (S:68, 
146,209£.,373). Ein konsequentes Beharren auf seinen Objek- 
tivierungsversuchen müsse notwendigerweise zur völligen Kri- 
terienlosigkeit bei der Urteilsfindung führen (S:68,307, 
482f.,501£.). Olek relativiert seinen eigenen Relativismus 
weiterhin dadurch, daß er diese Geisteshaltung als histo- 
risch bedingt erkennt. Nur in einigen politisch und ökono- 
misch günstigen Geschichtsperioden könne sich die Mensch- 
heit einen leidlichen Objektivismus der Wertungen, ein ge- 
wissenhaftes Abwägen der Argumente leisten, wie es u. a. 

im 19. Jahrhundert, der Hochzeit des Liberalismus, der Fall 
gewesen sei (S:143-145). Seine eigene Denkungsart erscheint 
ıhm folgerichtig als Ausdruck eıner in dieser Tradition wur- 
zelnden bürgerlich-intellektualistischen Gesinnung (S:369). 

Doch ungeachtet seiner nunmehrigen Ablehnung einer in 
extremer Weise objektivierenden Haltung ist für Olek auch die 
Alternative einer bedingungslosen Subjektivität nicht annehm- 
bar, wie er mehrfach unter plastischem Verweis auf das rein 
utilitaristisch-amoralische Denken des Negerjungen Kali aus 
Sienkiewicz' Roman "W pustyni i w puszczy” darlegt (S:66,68, 
209£f.,318-320; vgl. Sienkiewicz 1950:96£.). 

So bleibt ihm nur eln Lavieren zwischen Scylla und Cha- 
rybdis: Es gilt die Auflösung aller Bewertungskriterien im 
Falle eines streng objektivistischen Denkens ebenso zu ver- 
meiden wie einen rein utilitaristisch begründeten Subjekti- 
vismus (S:68; vgl. auch Chojnacki 1977). Daß der Geschichts- 
dozent diesem Ziel schließlich nahekommt, scheint der Erzäh- 
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ler dadurch anzudeuten, daß er ihn am Ende des Romans - 
gleichsam mit einer Kompromißformel - als Menschen charakte- 
risiert, der sich seiner auf gerechte Weise subjektiven Argu- 
mente ("sprawiedliwie subiektywnych racji"; S:504) sicher 
sei.*? 

Diese somit insgesamt erreichte leidenschaftslose inne- 
re Ruhe, die mit der beruhigten Phase der polnischen Geschich- 
te in den sechziger Jahren korrespondiert, geht einher mit 
dem allmählichen Verlust von Oleks biographisch begründetem 
und durchaus schmerzlich empfundenem Sonderstatus eines 
außenstehenden Beobachters (S:260-263,335,499£f.), nachdem 
er sich intensiv mit den Verhältnissen im Polen der Stalin- 
zeit auseinandergesetzt sowie im Anschluß daran die ver- 
saumten Kriegs- und Nachkriegs-' Lektionen’ aufgearbeitet 
und gleichzeitig die aktuellen Nachwirkungen dieser Ereig- 
nisse studiert hat. 

war Olek im "Skansen" aufgrund seiner politischen und 
beruflichen Position vor allem den Denkmustern und prakti- 
schen Erfahrungen der sozialistisch inspirierten oder doch 
zumindest opportunistisch-angepaßten Kreise der polnischen 
Gesellschaft nahegekommen, so setzt er sich in der im III. 


Teil der "Strefy" evozierten Phase der späten fünfziger 


*2: Zum Gesamtkomplex Subjektivismus-Objektivismus vgl. a. 


die Aussagen des Autors, der diesen Aspekt der "Strefy" mehr- 
fach stark hervorhebt (Kusniewicz 1971:4: Interviews 1965:3; 
1971:4: 1972; 1973a; 1975:25; 1986:453£.; Brief des Autors 
vom 26. 9. 1986 - siehe Anhang). Die zentrale Bedeutung 
dieser Problematik unterstreichen zu Recht auch Krzysztof 
Metrak (1971) und Piotr Skórzyński (1972). - In diesem 
Zusammenhang erscheint es verfehlt, die Figur, die im Roman 
zum Träger dieser komplizierten Überlegungen gemacht wird, 
als in jeder Beziehung durchschnittlichen Kerl und als 

sehr unvollkommene Gestalt hinsichtlich der Funktion, die 
ihr der Autor übertragen hat, abzuqualifizieren, wie es 
Barbara Kazimierczyk versucht (1982:152£.). Ein gänzlich 
anderes Problem ist es, daß Olek auf dieser Basis letztlich 
keine eindrucksvolle Interpretation der auf ihn einstürzen- 
den historischen Ereignisse bieten kann. Die ihm fehlende 
feste Wertordnung führt möglicherweise tatsächlich zu einer 
Banalisierung alles Geschehens, das durch seine Augen wahr- 
genommen wird, doch ist es gerade dieser Verlust jedes Orien- 
tierungsmaßstabes, der den Menschen des 20. Jhs. und damit 
auch sein Bild in der modernen Literatur prägt, wie J. MaS- 
linski (1971:2) in seiner Entgegnung auf Zbigniew Bienkow- 
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Jahre** intensiv mit den Motivationen und Traditionen der 
Gegenseite auseinander, die ihren symbolhaften Kristalli- 
sationspunkt ım mythisierten Warschauer Aufstand der die 
Werte Vorkriegspolens repräsentierenden Heimatarmee gefun- 
den hatte (S:481-485,487-489; vgl. auch S:270£.). 

Das Eindringen in die Gedankenwelt der den neuen Ver- 
hältnissen gegenüber skeptischen Bevölkerungsteile und die 
gleichzeitige Aufarbeitung der heroischen Phase der polni- 
schen Gegenwartsgeschichte erfolgt in einer psychologisch 
überzeugend motivierten Liebesbeziehung zu einer Teilneh- 
merin am Warschauer Aufstand.’ Durch die Lektüre von Gał- 
czyńskis "Kolczyki Izoldy" (Isoldes Ohrringe; 1979, II:67-75) 
für die Verbindung von vaterländischem Heroismus und anti- 
kommunistischer Tradition mit der Sphäre von Weiblichkeit 
und Eros sensibilisiert (S:398f.; vgl. a. S:416f.,442) und 
zugleich seit längerem in einem Zustand erhöhter sexueller 
Bereitschaft befindlich (S:398f.,418), identifiziert er das 
hethitısch oder vielleicht sogar nubısch aussehende Fräulein 
Alicja Karwat, genannt Mirka, sofort mit jener Schwarzen 
Isolde des genannten Poems (S:400-403)* und macht sie zur 
fetischistisch verehrten Symbolfigur der - schon in ihren 
Namensinitialen AK (Armia Krajowa; S:438) zum Ausdruck kom- 
menden - großen Ereignisse während des Zweiten Weltkriegs 
(S:442,493), den Olek ım Unterschied zu seinen Landsleuten 


recht bequem in Frankreich verbracht hatte (S:494). 


:: Die Ereignisse setzen im Sommer (S:396) des Jahres 1958 
ein, wie u. a. aus der Tatsache hervorgeht, daß seit dem War- 
schauer Aufstand von 1944 nunmehr 14 Jahre vergangen sind 
(S:419) und das 1928 geborene Fräulein Karwat (S:406) kurz 
vor der Vollendung ihres 30. Lebensjahres steht (S:435). 

Die Affäre zieht sich bis Anfang März 1959 hin (S:478). 

s% vgl. a. Kuśniewicz' Äußerungen ın Interviews (1972a; 
1986:452) sowie Bukowska (1971:59), Bienkowska (1971), 
Bogusławska (1971), Dolecki (1971), Sprusiński 1971:95), 
Żurek (1972) und nicht zuletzt Jarzębski (1984:235,259). 

"3 Ganz ähnlich werden für Salo Grynszpan die türkisfarbe- 
nen Ohrringe der Schwarzen Frużka (S:37) zum symbolischen 
Requisit, hier bezogen auf unabweisbar immer wiederkehren- 
de Kindheitserinnerungen; dasselbe gilt fir Fruzkas kirsch- 
farbene Lippen (S:37), durch die sie - wieder auf hochlite- 
rarısche Weise - der Angebeteten in Tuwims Gedicht "w" 
(1955:40£f.) aquivalent gesetzt wird (vgl. S:33). 
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Gierig stürzt er sich auf alle Details aus dem Kriegs- 
und Nachkriegsalltag, soweit er diese in Erfahrung bringen 
kann oder sie sich zumindest in seiner Phantasie zurechtlegt, 
und erfährt gerade durch die schmerzhaftesten und oft unap- 
petitlichen Einzelheiten eine sadistisch angehauchte eroti- 
sche Stimulierung (S:415-420,432,436-438,449-451,470£.,476£., 
491-493,495-497), wie sie in ähnlicher Form schon bei Adolf 
in "W drodze do Koryntu" zu konstatieren war. Rührte diese 
'turpistische' Perversion dort von Adolfs Unreife und seinen 
Machtphantasien her (Sadkowski 1971; vgl. oben Abschnitt 
3.3.2.), so speist sie sich bei Olek nur teilweise aus ver- 
gleichbaren Quellen (nämlich einer verspäteten Entwicklung 
auf sexuellem Gebiet); vor allem ist sie hier Ergebnis von 
Oleks kompensatorischem Bedürfnis, in Mirka die Verkörperung 
patriotischen Märtyrertums zu sehen (vgl. auch Abschnitt 
3.4.7. sowie Jarzebski 1984:259). 


3.4.2. Mehrfach gebrocnene Wahrnehmung 


So intensiv Olek am Beispiel Mirkas und ihrer Umgebung die 
Psyche und das Denken der polnischen 'Kolumbus '-Generation 
unter den aktuellen Bedingungen der Volksrepublik kennen- 
lernt, so eingeschränkt ist seine Funktion als Wahrnehmungs- 
zentrum polnischer Geschichte, was den Zeitraum von 1940 bis 
1949 betrifft. Die fehlende Augenzeugenschaft nötigt ihn zur 
mühsamen Rekonstruktion des Geschehens auf der Basis so un- 
terschiedlicher Quellen, wie es die beiläufigen und bruch- 
stückhaften Aussagen Mirkas (S:410-414,427,439,449£.,455-461, 
469£.,479£.,493£.) und ihrer mütterlichen Freundin, der Ba- 
ronesse Barbara Wittheft (S:406-409), wissenschaftliche Do- 
kumentationen und historische Abhandlungen (S:424,426,435£., 
458£.), aber auch andere, zum Teil schon während seiner Zeit 
im Westen gesammelte Informationen darstellen (S:261,425,487; 
vgl. Interview 1971:3; Błażejewski 1981:38). 

Die durch so heterogene Prismen betrachteten Kriegs- 
und Nachkriegsereignisse erfahren eine weitere Brechung durch 
die Tatsache, daB die Mirka-Affare der Jahre 1958/59 selbst 


indirekt vermittelt wird, erinnert sich doch Olek aus späte- 
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geistigen Abstand erlaubt, als es dem erlebenden Ich mög- 
lich war (vgl. S:447£.). Der Zeitpunkt dieser Erinnerungen 
und Reflexionen ist recht genau bestimmbar; er muß kurz vor 
dem vom 7. bis 9. Oktober 1966 in Warschau abgehaltenen Kon- 
gre8 der Polnischen Kultur liegen, wie der erzählerische 
Rahmen deutlich macht, den der Einleitungsabschnitt dieses 
Romanteils (S:395) mit dem kurzen Schlußkapitel "Röwnina 
spokojnego stonca" (Ebene der ruhigen Sonne) bildet, das zu- 
gleich zur Klammer (S:499) für den gesamten Roman wird. Es 
ist sicher kein Zufall, daß Olek den dritten Teil seiner 
historıschen Bilanz im Umfeld eben dieses Kongresses zieht, 
der den feierlichen Abschluß der staatlichen Jahrtausend- 
feiern in den sechziger Jahren bildete und eıne Zusammen- 
schau des gesamten polnischen Kulturerbes unter besonderer 
Berücksichtigung der zwanzig Jahre Volksrepublik zu geben 
bemüht war (Wielka Encyklopedia Powszechna. Suplement 1970: 
232; vgl. auch Interview 1986:452).** 

Hingegen bietet der Text keine konkreten Hinweise auf 
den Zeitpunkt, zu dem sıch der Geschichtsdozent seine Er- 
lebnisse während der stalınistischen Periode erinnernd ver- 
gegenwärtigt. Doch liegt es nahe, daß dieser zweite Teil 
seiner hıstorischen Bılanz ebenfalls in die Millenniumszeit 
fällt, zumal Olek im unmittelbaren Kontext des erwähnten 
Kultur-Kongresses die Umstände seiner Rückkehr nach Polen 
vor fast 17 Jahren reflektiert und damit an die im "Skan- 
sen" evozierten Ereignisse anknüpft (S:501). 

Das am Ende des Romans stehende Klammer-Kapitel "Röw- 
nina spokojnego słońca" schlıeßt den kompositionellen Ring 
folgerichtig damit, daß es zuletzt auch die 1m I. Teil der 
"Strefy" behandelte Thematik wiederaufnimmt (S:503-508). Die 
dort beschworune Zwıschenkriegsperiode in Ostgalizien wird 
ähnlıch wıe die Stalinzeit und die Mirka-Affäre aus der Dis- 


tanz späterer Erınnerung betrachtet, doch zieht sich in die- 


* Der Autor selbst nimmt bezeichnenderweise diesen Kongre 
zum Anlaß, um in einem Artikel im Parteiorgan "Trybuna Ludu" 
(Kuśniewicz 1966) über die Darstellung zeitgenössischer po- 
litisch-historischer Probleme ın der Literatur nachzudenken, 
wobei er eınige Thesen aufstellt, die auch in dıe "Strefy", 
namentlıch deren II. Tcıl, Eingang finden. 
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sem Fall der Prozeß der Rekapitulation über viele Jahre hin 
und ist zudem auf mehrere Subjekte verteilt. Das Darzustellende: 
wird somit in den Tierkreiszeichen nicht nur zeitlich, sondern 
auch perspektivisch gebrochen, vergleichbar allenfalls mit 

der Evozierung der Kriegs- und Nachkriegsperiode in den 
Exorzismen. Im I. Teil der "Strefy" kann außerdem eine wei- 
tere Ebene der Rückwendung hinzutreten, die aus der Zwischen- 
kriegszeit in die ältere Geschichte führt (S:153£.,187-189, 
218-222). In allen drei Romanteilen ist andererseits die Aus- 
schaltung jeglicher Brechungsformen möglich, und zwar dann, 
wenn der Haupterzähler das Geschehen unmittelbar wiedergibt; 
generell aber läßt sich die Tendenz feststellen, daß die 
Tatsache einer Perspektivierung umso wahrscheinlicher und 

die Zahl der vermittelnden Zwischeninstanzen umso größer 

wird, je weiter die darzustellende Zeit zurückliegt. 

Zusätzlich zum bereits aus "Skansen" und "Egzorcyzmy" 
bekannten Nebenerzahler Olek Bogaczewicz fungieren in den 
"znaki zodiaku" auch dessen Jugendfreunde Gustek Ostroróg, 
den es iiber London nach Siidafrika verschlagen hat, und der 
nach dem Zweiten Weltkrieg in die USA ausgewanderte und sich 
nun S. M. Grins nennende Salo Grynszpan als Perspektive- 
Subjekte; nur ausnahmsweise kommt dessen Frau Dorka hinzu 
(S:139,141). Sie alle schwelgen in - unabweisbar sich auf- 
drängenden (Termer 1971) - Erinnerungen an die gemeinsame 
ostgalizische Kindheits- und Jugendwelt und tragen die ih- 
nen jeweils vertrautesten Elemente zu deren Rekonstruktion 
bei (vgl. hierzu auch Żurek 1972; Wystouch 1979:87; Błaże- 
jewski 1981:38-40; Burkot 1984:253). 

So wird etwa das jüdische Milieu Żydaczóws vorzugsweise 
durch Salos nun elegante und doktorenmäßige (S:16,27£.) 
Brille gesehen (S:37-39,54-61,68-70,72-74,111-116,136£.) 
und das Leben auf dem polnischen Gutshof Suchodół sowie 
dessen Umgebung von Gustek und Olek beschworen (S:10£.,20-27, 
61-63,118-124,168-172,185-191,213£.). Olek zeichnet zudem 
fast ausschließlich für die Einbeziehung der allgemein- 
historisch interessanten Fakten verantwortlich, wie im vor- 
hergehenden Abschnitt bereits dargelegt wurde. Neben sol- 


chen Ansätzen zu komplementärer Aufgabenteilung können von 
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den einzelnen Subjekten aber auch verschiedene oder gar di- 
vergierende Aspekte eines einzigen Ereigniskomplexes ein- 
gebracht werden (S:28-32,93£.,169; 86; 125). 


3.4,3, Der 'interkontinentale Dialog’ als Montage des 
kreativen Haupterzählers 


Diese den I. Teil der "Strefy" charakterisierenden Erin- 
nerungen und Reflexionen sind in den Jahren 1958 bis 1966 
angesiedelt, ohne daß sie in chronologischer Reihenfolge 
wiedergegeben würden. So beziehen sich die Anfangsszenen 

des Romans (S:9-28) vermutlich auf das Jahr 1959, da seit 
der Trennung der drei Freunde kurz vor Ausbruch des Zweiten 
Weltkriegs (S:232-234) nunmehr 20 Jahre vergangen sind (S:17) 
und Gustek bereits über seine Probleme mit Daisy klagt (S:10; 
vgl. dazu S:214 in Verbindung mit S:409). Zu Beginn des "Be- 
nares"-Kapitels erfolgt eine Rückwendung in den Frühsommer 
1958, wie sich aus der Tatsache schließen läßt, daß bisher 
vier Bände der Tuwim-Gesamtausgabe erschienen sind (S:28)* 
und Olek diese im Hochsommer 1958 bereits an Salo geschickt 
haben muß ("upalny letni dzień" ein heißer Somnnertag; S:396). 
Auch die nächsten Abschnitte der "Znaki zodiaku" dürften 

aus der Perspektive des Jahres 1958 gesehen sein, liest 

doch Salo weiterhin im Tuwim (S:68; zur Chronologie vgl. 

auch Interview 1971:3). 

Mit Beginn des Kapitels "Retoryka" (S:78) verlagert 
sich die erzahlte Gegenwart in die Mitte der Sechzigerjahre, 
wie aus den Angaben ersichtlich ist, daß seit dem polnischen 
Aufstand von 1863/64 nunmehr über hundert Jahre vergangen 
seien (S:89) und sich die Muster-Sowchose Suchodil-Ganovce 
schon im zweiten Jahrzwanzigst ihres Bestehens befinde (S:182). 
Explizit wird darüber hinaus an anderer Stelle die Jahreszahl 
1966 genannt (S:148). Gegen Ende des I. Romanteils schließt 
eine Rückwendung ins Jahr 1959 des Beginns den kompositio- 
nellen Ring, werden doch erneut Gusteks Probleme mit Daisy 


angesprochen (S:214). 


®© Es handelt sich um die Bände I-1, I-2, II und III seiner 
"Dzieła". Der Druck von Band III ("Jarmark rymów") war laut 
Impressum im April 1958 a || WORRY 
in zwei Teilen) datiert erst auf bd 3 Gebr ones an 
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Der naturgegebene Mechanismus des Erinnerns, aber auch 
der lange Zeitraum, über den sich diese Erinnerungen an die 
gemeinsame Jugend erstrecken, und die Tatsache, daB sie auf 
mehrere Subjekte verteilt und dem Leser zudem anachronisch 
vermittelt werden, machen es plausibel, daß auch die erin- 
nerte Zeit nicht systematisch und der realen Chronologie 
entsprechend, sondern in assoziativer Mischung aufgearbei- 
tet wird (vgl. Sprusinski 1971:96; Burzacka 1972; Wysłouch 
1979:86£.). Somit unterscheiden sich die "Znaki zodiaku" 
nicht nur in der Ausgestaltung des Erinnerungsvorgangs 
grundlegend von den beiden anderen großen Romanteilen (vgl. 
o. Abschnitt 3.4.2.), sondern auch in der Darbietung des Er- 
innerten selbst, erfolgt diese im "Skansen" und den "Egzor- 
cyzmy" doch im wesentlichen chronologisch. 

Die Erinnerungen und Reflexionen, denen sich die drei 
Freunde in den Tierkreiszeichen im explizit dargestellten 
Zeitraum von 1958 bis 1966 hingeben, entzünden sich offen- 
bar häufig an ihrem intensiven, schon bald nach dem Kriege 
aufgenommenen (S:30,279) Briefwechsel, wie der Text mehr- 
fach erkennen läßt (S:14,17,28£f.,213,230; 396£f.; 502-508). 
Allerdings scheint sich die Korrespondenz naturgemäß in 
erster Linie um die aktuelle Lebenssituation der Beteilig- 
ten zu drehen, so daß diese wechselseitig Anhaltspunkte 
und Informationen erhalten, die es ihnen erlauben, sich 
die Lage der anderen plastisch auszumalen: 


(37)"Doktor S. M. Grins w Worcester również otwiera 
drzwiczki swego wozu. Jest to Taunus 12 M, kupiony 
niedawno i na raty. Doktor Grins wygląda na zakło- 
potanego. Z korespondencji bowiem wynika, iż nie 
przelewa mu się, że wciąż jeszcze jest na dorobku." 
(85:14; vgl. auch S:16£.) 


(Doktor S. M. Grins in Worcester öffnet gleichfalls 
die Türe seines Wagens. Es ist ein Taunus [2 M, un- 
längst und auf Raten gekauft. Doktor Grins sieht ver- 
legen aus. Aus der Korrespondenz geht nämlich hervor, 
daß er immer noch dabei ist, sich hochzuarbeiten.) 


Auf diese Weise findet in Kuśniewicz' Geschichtspanorama 
auch das Nachkriegsschicksal des Auslandspolentums und der 


aus Polen stammenden Juden exemplarisch Eingang;"" gerade 


+ Nur indirekt wird hingegen das Los der ukrainischen Emi- 


granten nach dem Kriege einbezogen, macht doch der in die- 


sem Fall zu tief gewordene politische 1406 jeden Kommuni- 02139 
kationsversuch zunichte ( 5:49 , 64-68 N 181 > a1 01/10/2019 a 
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die einträchtige Beschwörung einer gemeinsamen Vergangenheit 
verdeutlicht die endgültige Zerstörung der ehemaligen Le- 
bensgemeinschaft verschiedener Völker und insbesondere die 
politisch-kulturelle Spaltung der polnischen Nation (vgl. 
Kubacki 1971): 


(38)"Patrzymy na siebie ponad Europą i Morzem Śródziemnym, 
nad skalistym Maghrebem i piaskami wielkich pustyń, 
nad czasem minionym i ponad dzielącym nas Dzisiaj - 


Ty, 
Ja, 
On. (S:505; vgl. auch S:10£f.,213) 


(wir blicken uns über Europa und das Mittelmeer, über 
den felsigen Maghreb und den Sand der großen Wisten, 
über die vergangene Zeit und über das uns trennende 
Heute hinweg an - Du, 

Ich, 

Er.) 


Neben den genannten aktuellen Informationen scheinen 
in den Briefwechsel gelegentlich auch Elemente der erinner- 
ten Zeit einzufließen (vgl. S:213); im allgemeinen aber voll- 
zieht sich der Austausch von Erinnerungen und Reflexionen, 
sofern ein solcher zustandekommt, in den "Znaki zodiaku" 
nicht auf dem herkömmlichen, doch umständlichen Postweg, 
sondern als hochorigineller Kommunikationsprozeß über drei 
Kontinente hinweg, dessen reale Grundlagen schwer durch- 
schaubar sind und wohl bewußt in der Schwebe gehalten wer- 
den. 

Wenig wahrscheinlich ist es, daß uns der Erzähler glau- 
ben machen wolle, dieser 'interkontinentale Dialog' gehe auf 
den Wegen der Telepathie vor sich, auch wenn diese Formulie- 
rung einmal fällt (S:143); alle in diese oder eine ähnliche 
Richtung weisenden Phänomene im Roman, wie ein angeblicher 
Sechster Sinn der Frauen (S:421f.), aber auch Astrologie 
(S:18£.,230,232; vgl. a. Abschnitt 3.4.7.) und biblische Pro- 
phezeiungen (S:104-106,110,232), werden mit deutlich ironi- 
schem Augenzwinkern bedacht. 

Eine realistischere Erklärung bietet sich zumindest 
für die Anfangsszenen der "Strefy" gleichsam von selbst an 
(S:9-18): Der einleitende Dialog Oleks mit Gustek und dann 
auch Salo kann problemlos als Imaginationsleistung des War- 
schauer Dozenten verstanden werden.’ Für eine solche Aus- 


deutung spricht neben der anfänglichen Verwendung der Ich- 
Hans-Peter Hoelscher-Obermaier "9783954792139 
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Form durch Olek auch die Tatsache, daß Salos aktuelles Aus- 
sehen auf der Basis des Briefwechsels imaginiert wird (S:14; 
vgl. o. Z. 37), einer Quelle, auf die der Haupterzähler im 
Unterschied zu Olek nicht angewiesen sein dürfte, steht er 
doch (hinsichtlich der erzählten Gegenwart) souverän über 
seinen Figuren. Dies zeigt sich etwa daran, daß er überle- 
gen kann, ob sich Oleks Rekapitulation der Mirka-Affäre vor 
oder nach dem Kultur-Kongreß im Oktober 1966 abspielen soll 
(S:395), sich aber dann doch für ersteren Termin entscheidet 
(S:499). Daß er über ein größeres Wissen als seine Figuren 
verfügt, belegen seine vagen Vorausdeutungen auf zukünftige 
Ereignisse am Ende des Romans, wenn er die drohende neuer- 
liche Beunruhigung des sich seiner nun endlich erreichten 
Ebene der ruhigen Sonne so sicher wähnenden Dozenten durch 
die antisemitische Kampagne in Polen nach dem Sechstagekrieg 
vom Juni 1967 und die Märzunruhen der polnischen Studenten- 
schaft im darauffolgenden Jahr anspricht (S:504f.,; vgl. a. 
N 1:44, III:19f. sowie Skórzyński 1972; zum historischen Hin- 
tergrund s. Hoensch/Nasarski 1975:121-125) oder wenn er auf 
die geänderte Lebenslage von Gustek und Salo vermutlich im 
Jahre 1967 hinweist (S:506£f.).” 

Stellt man das hieraus eindeutig ableitbare spieleri- 
sche und souveräne Verhältnis des Haupterzählers zu seinen 
Geschöpfen in Rechnung (vgl. dazu a. M. Wyka 1971), ergibt 
sich zwangsläufig eine dritte und die für den Großteil der 
Fälle einleuchtendste Deutung des 'interkontinentalen Dia- 
logs' der Freunde. Es dürfte sich im wesentlichen um eine 


Montage des Erzählers aus deren eventuell 'realen' Monolo- 


»# Auf dieser für die Gesamtheit der "Znaki zodiaku" unty- 
pischen Gestaltungsweise der Anfangspartien gründet mögli- 
cherweise Barbara Kazimierczyks problematische These, daß 
Olek der eigentliche Erzähler dieses Romanteils sei, da man 
ihn weitgehend mit dem Haupterzähler identifizieren müsse 
(1982:151-153,158). Dieses Argument hält aber einer genaue- 
ren Analyse des Verhältnisses beider Instanzen zueinander 
nicht stand, wie im folgenden zu zeigen sein wird. 

»o Dorka, die 1966 offenbar noch am Leben war (S:135£f.,145),, 
ist inzwischen gestorben. Gustek hat nach seiner Scheidung 
erneut geheiratet und ist Vater geworden; auch sein Alter 
von ca. 50 Jahren (vgl. S:507) deutet auf die Jahre 1967 


oder 1968, da er am 2. 12. 1917 geboren ist (S:156). 
Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
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gen oder Gedankengängen handeln, die ihrerseits durchaus 
schon die Partner (einseitig) miteinbezogen haben können, 
doch kaum als echte Gespräche denkbar sind, wie es der 
Romantext suggerieren will: 


(39)"Gdzie znajdowałem sie - ja - o tej porze, tego dnia? 
Na granicy Prus Wschodnich chyba. A ty? - Ja? Poczekaj 
chwilkę, niechże sobie przypomnę. Aha, już wiem, we 
Lwowie. I on też. Następnego dnia mieliśmy się koło 
jedenastej w południe spotkać przypadkiem niedaleko 
kawiarni Welza. A tak, istotnie." (S:204) 


(wo ich mich um diese Zeit, an diesem Tag befunden 
habe? Wohl an der Grenze zu Ostpreußen. Und du? - Ich? 
Warte einen Augenblick, ich will mich erinnern. Aha, 
ich weiß schon, in Lemberg. Und er auch. Am nächsten 
Tag sollten wir uns zufällig etwa um elf Uhr mittags 
in der Nähe des Café Welz begegnen. Ja, richtig.) 


Zugunsten der These von der kreativen Punktion des 
Haupterzählers beim Zustandekommen dieses 'Dialogs' läßt 
sich weiterhin die Tatsache anführen, daß alle drei 
Freunde auch auf Äußerungen dieser gewiß nicht als 'reale' 
Figur vorstellbaren Instanz, die meist im Namen des Kollek- 
tivs spricht, reagieren: 


(40)"No i, prawda, był jeszcze Żydaczów Sala Grynszpana. 
Jaki smak miała Milka żydaczowska? Jaką barwę? 

Olek Bogaczewicz, obecnie historyk, a od dawna 
skrupulant, sięga do biblioteki, by sprawdzić i okreS- 
lic, niczego nie zostawiając luzem, na los domysłów, 
niewiedzy, pomyłki pamięci. Cytuje: "...od roku 1393 
Żydaczów rządził się prawem magdeburskim." (S:27; vgl. 
auch S:19,54-56,63,107,135,171,177) 


(Richtig, da gab es ja auch noch das Żydaczów Salo 
Grynszpans. Welchen Geschmack hatte die Żydaczówer 
Milka? Welche Farbe? 

Olek Bogaczewicz, gegenwärtig Historiker und 
von jeher ein gewissenhafter Mensch, greift auf sei- 
ne Bibliothek zuruck, um nachzusehen und genau fest- 
zustellen und nichts unabgesichert dem Zufall von 
Vermutungen, mangelndem Wissen oder eines Erinnerungs- 
fehlers zu überlassen. Er zitiert: "... seit 1393 
stand Żydaczów unter Magdeburger Recht.) 


Der Erzähler macht darüber hinaus deutlich, daß sich 
den Dialogpartnern die jeweiligen Erinnerungen zu ganz ver- 
schiedenen Zeiten aufdrängen (S:51f.) und ein synchroner 
Gedankenaustausch selbst auf pseudo-telepathischem Wege oft 
gar nicht zustandekommt (S:92f.,143), alles nur Schein ist 
(S:230) und vielleicht nur geträumt wird (S:213). Auch ge- 


steht der Erzähler zu, daß er etwa vom Schicksal Salo Gryn- 


szpans ohne dessen Wissen und Beteiligung.berichte-:/(5:460. 
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Insgesamt erscheint es somit über weite Strecken der 
"Znaki zodiaku” am plausibelsten, den 'interkontinentalen 
Dialog' der Freunde als Montage des kreativen Haupter- 
zählers zu deuten (vgl. a. Burzacka 1972: Burkot 1984:254). 
Dabei kann es eben auch als Ausfluß von dessen spieleri- 
schem Verhalten gewertet werden, daß die wirklichen Grund- 
lagen dieses eigentümlichen Gedankenaustausches letztlich 
in der Schwebe bleiben, ja der Erzähler explizit auf sein 
Verwirrspiel aufmerksam macht: 


(41)"Usmiechamy sie do siebie. Który z nas zdawał z tego 
wszystkiego relację? Kto opowiadał? Kto pierwszy wy- 
powiedział na głos feralne słowo [= Kakao]? Ty - czy 
może Ja? Albo też On?" (S:507) 


(Wir lacheln einander an. Wer von uns hat von all dem 
berichtet? Wer hat erzählt? wer hat als erster das ver- 
hängnisvolle Wort [= Kakao] laut ausgesprochen? Du - 
oder vielleicht Ich? Oder auch Er?) 


3.4.4, Der verschwommene Status des Haupterzählers 


Doch besteht die Aufgabe des Haupterzählers in den "Znaki 
zodiaku" nicht nur darin, den "interkontinentalen Dialog" 

zu komponieren und dem Leser zu vermitteln; er steuert viel- 
mehr auch umfangreiche eigene Berichte über die ostgalizi- 
sche Vergangenheit bei, der er in ähnlicher Weise emotional 
verbunden ist wie die von ihm geschaffenen Figuren. Auch 

sein Wissenshorizont über diese Zeit unterscheidet sich nicht 
grundlegend von dem seiner Romangestalten, ja er fühlt sich 
geradezu als Teil von deren 'Erinnerungskollektiv', wie sein 
ständiger Gebrauch der Formeln 'wir', 'unser', etc. belegt: 


(42)"Olek Bogaczewicz, jak röwnie2 wielu innych, gdyby ich 
zapytać, który z dwu kolegów: Jewhen czy Gustek Ostro- 
róg, wygląda bardziej na pana z panów, bez wahania od- 
parliby: - Jewhen, jasne, że Jewhen! - Nasz drogi Gucio 
niczym szczególnym nie odznaczał się w czasie studiów 
w gimnazjum, Genek zaś to był ktoś. 

Przypominając go sobie - Ja i Ty, My wszyscy - a 
już Salo Grynszpan szczególnie, rozumiemy, że Jewhen 
Stanowił rozdział osobny, sam w sobie i niepowtarzalny 
w swej specyfice." (S:82) 


(Olek Bogaczewicz wie auch viele andere, wenn man sie 
fragte, welcher von den beiden Kollegen, Jewhen oder 
Gustek Ostrorög, eher nach einem großen Herrn aussehe, 
würden ohne Zögern antworten: "Jewhen, klar, Jewhen!" - 
Unser lieber Gucio zeichnete sich während der „Gymnasin;,,01s9 
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alzeit durch nichts Besonderes aus, Genek aber - das 
war jemand. 
Wenn wir uns an ihn erinnern - Ich und Du, Wir 


alle - und ganz besonders Salo Grynszpan, verstehen 
wir, daß Jewhen ein besonderes Kapitel darstellte, 
für sich allein und unwiederholbar in seiner Spezi- 
fik.) 


Da der Haupterzähler nirgendwo im Roman als konkrete 
Figur faßbar wird, sondern stets nur als funktionelle Ver- 
körperung eines 'wir' von wechselnder Zusammensetzung und 
unterschiedlichem Umfang erscheint, liegt es nahe, dieses 
Subjekt der Narration mit Jerzy Jarzebski als "kollektives 
Bewußtsein” der Freundesgruppe zu deuten (1984a:374; vgl. 
auch Interview 1979; Kujawski 1971:25; Kazimierczyk 1982: 
150-152; Burkot 1984:253; Ewertowska-Klaja 1987:216). 

Insoweit die Äußerungen dieses 'Erinnerungskollektivs' 
als diejenigen einer bestimmten Romanfigur identifiziert 
werden können, also nicht vom Haupterzähler selbst stammen, 
sind sie zum größten Teil Olek und Gustek zuzuschreiben, 
die auch im Zentrum des 'interkontinentalen Dialogs' der 
Figuren stehen (vgl. Jarzębski 1984a:375). Dies scheint 
kein Zufall zu sein, kann man sie doch als zwei Ausprägun- 
gen einer einzigen Person betrachten. Dafür spricht neben 
der gemeinsam auf dem Gutshof von Suchodół verbrachten fri- 
hen Kindheit, an der die anderen Hauptfiguren nicht teil- 
haben (S:20-22), und ihrer - wie Olek explizit formuliert 
(S:86) - komplementären Interessensverteilung während der 
gemeinsamen Jugendzeit vor allem der Vergleich mit dem 
stofflich eng verwandten Roman "W drodze do Koryntu" (wie 
auch mit der Biographie des Autors selbst). Olek, der als 
einzige wichtige Figur in den "Strefy" neu hinzugekommen 
ist, nimmt hier den Platz von Gustaws 'alter ego' Jewhen 
ein, der jetzt eine grundlegend andere Funktion erhält 
(vgl. Interview 1986:454!). Der historischen Zielsetzung 
der "Strefy" entsprechend fällt die zentrale Rolle allerdings 
nicht mehr dem depravierten Adelssproß Gustek zu, den die 
symbolhafte Romanlogik nach dem Kriege in die Emigration 
verbannen muß, sondern dem in der Volksrepublik akzeptab- 
len sozialen Aufsteiger Olek Bogaczewicz. Auch hätte der 


weniger zu skrupulöser historisch-politischer Reflexion als 
zu sinnlichem Lebensgenuß neigende Szlachcic die Funktion 
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eines 'Wahrnehmungszentrums polnischer Geschichte' kaum in 
überzeugender Weise übernehmen können - anders als Olek, 
der seiner skeptisch abwägenden Parallelfigur Jewhen in "W 
drodze do Koryntu" intellektuell bis zu einem gewissen Gra- 
de vergleichbar ist. 

Somit hat es den Anschein, daß der Haupterzähler der 
"Strefy" - ähnlich demjenigen im vorhergehenden Roman - 
widersprüchliche Grundtendenzen seiner schillernden Gesamt- 
person auf zwei von ihm geschaffene, in sich geschlossene 
Figuren verteilt und diese 'Spaltung' durch die äquivalente 
Figurenkonstellation beider Texte unterstreichen will.’ 
Doch geht er noch einen Schritt weiter als sein Vorgänger 
und bezieht neben den beiden Ausprägungen seiner eigenen 
'Person' , Gustek und Olek, am Rande auch Salo (sowie Dorka) 
in sein 'gespaltenes' Kollektivbewußtsein mit ein. Diese 
Figuren sind aber kaum als weitere "alter egos' denkbar, so 
daß der quantitative Unterschied keine höhere Stufe der 
'Autozentrierung' im Vergleich zu "W drodze do Koryntu" be- 
deutet (vgl. o. Abschnitt 3.3.4.), ja nicht einmal die dort 
konstatierte erreicht, da sich das Interesse in den "Strefy" 
nicht auf das psychologische Phänomen einer 'gespaltenen' 
Persönlichkeit konzentriert, die sich selbst aus der Warte 
mehrerer 'Egos' bespiegelt, sondern in erster Linie dem ver- 
gangenen Geschehen gilt, das aus den verschiedenen Blick- 
winkeln der Erinnernden rekonstruiert werden muß. Weiter- 
entwickelt wird somit durch die komplizierte erzählerische 
Konstruktion der "Strefy" lediglich die im Abschnitt 3.3.4. 
fur "W drodze do Koryntu" konstatierte 'dritte Variante' 
des philosophischen Relativismus, verschmilzt hier doch 
seine intrasubjektive Auspragung in der Hauptfigur Olek 
mit einer noch stärkeren intersubjektiven 'Aufspaltung' 
des (kollektiven) Erzählers, als es dort der Fall war. 


»» Hierzu paßt die Tatsache, daß der Autor Kuśniewicz ge- 


rade diese Charakterzüge in sich vereinigt, steht doch neben 
seinen historischen und literarischen Interessen (vgl. etwa 
MHL!) ein bewegtes Leben u. a. als Rallyefahrer (Interview 
1972a). - Jerzy Jarzebski stellt im übrigen vergleichbare 
Thesen über Kuśniewicz' Verhältnis zur Gesamtheit seiner 
Romanhelden auf ( 1 984 :239-242 , 272f. ) + Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
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Kann "W drodze do Koryntu" als Höhepunkt der Autozentrie- 
rung in Kuśniewicz' Schaffen gelten, so "Strefy" als kaum 
mehr überbietbare erzählerische Ausgestaltung des relati- 
vistischen Grundprinzips. 

Dies gilt allerdings nur für die Rahmenteile des Ro- 
mans. Die eingelegten Zonen "Skansen" und "Egzorcyzmy" 
nehmen zwar nicht das Prinzip der gebrochenen Wahrnehmung 
als solches (vgl. o. Abschnitt 3.4.2.), wohl aber die ge- 
schilderte ' Aufspaltung‘ des Perspektivesubjekts zurück, 
fungiert hier doch nur noch Olek Bogaczewicz als Beobachter 
der Stalinzeit bzw. der Mirka-Affäre. Der Haupterzähler be- 
raubt sich somit jeglicher alternativer Orientierungszent- 
ren, ja er verzichtet sogar auf die in den "Znaki zodiaku” 
häufigen Eigenbeiträge und beschränkt sich auf die stark 
personalisierte Wiedergabe von Oleks Erlebnissen und Über- 
legungen, so daß alles Geschehen aus dessen Perspektive 
wahrgenommen wird. Diese Beschränkung bedeutet zugleich 
einen Verzicht auf stärker diegetische Erzählweisen, die 
die Anwesenheit des Haupterzählers deutlicher kundzugeben 
vermöchten. Selbst eine Passage, die auf den ersten Blick 
als 'Erzählerkommentar zur Geschichte' erscheinen könnte, 
stellt sich bei genauerem Zusehen als Paraphrase einer 
Formulierung Oleks heraus: 


(43)"Olek omijał dotychczas ten zdradliwy obszar świadomie 
oraz dzięki różnym zbiegom okoliczności. Jak wiadomo, 
wszelkie opóźnienia w poznawaniu stref istniejących, 
zatem koniecznych, bywają zgoła niebezpieczne." (S:398) 


(Olek hatte dieses trügerische Terrain bisher bewußt 
sowie aufgrund verschiedener zufälliger Gegebenheiten 
umgangen. Bekanntlich ist jegliche Verspätung beim 
Kennenlernen existenter und somit notwendiger Zonen 
schlechterdings gefährlich.) 


Dies korrespondiert mit Oleks innerem Monolog: 


(44)"Wiem i to, 2e narastajaca we mnie afektacja ma podej- 
rzane źródło. Że powracają całe dotychczas odrzucane 
strefy wrażeń i doznań, których unikałem, udając, iż 
w ogóle nie istnieją. Teraz biorą na mnie odwet w for- 
mie skondensowanej i skażonej." (S:418) 


(Ich weiß auch, daß die wachsende Affektation in air 
eine verdachtige Quelle hat. Daß ganze bisher abgewie- 
sene Zonen von Eindrücken und Empfindungen zurückkeh- 
ren, die ich gemieden habe, indem ich vorgab, sie exi- 
stierten überhaupt nicht. Jetzt nehmen sie in konden- 
sierter und vergifteter Form an mir, RacheuJMsr- 0733054792139 
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Die Stellung des Haupterzählers wird in "Skansen" und 
"Egzorcyzmy" weiterhin durch die Tatsache geschwächt, daß Olek 
über weite Strecken als Nebenerzähler fungiert, also nicht nur 
seine einstigen Gedankengänge wie im letzten Zitat als direkter 
innerer Monolog rekonstruiert oder aber in der Form der erleb- 
ten Rede wiedergegeben werden: Er erhält vielmehr meist selbst 
das Wort und schildert seine vergangenen Erlebnisse, wobei er 
wie der Haupterzähler häufig eine personale Haltung einnimmt 
und sein 'erlebendes Ich' aktualisiert. Es findet also ein in 
"Skansen" seltenerer, in den "Egzorcyzmy" häufigerer, aber re- 
lativ unauffälliger Wechsel zwischen personaler Er- und oft 
ebenfalls personaler Ich-Form statt (vgl. Jarzębski 1984a:376): 


(45)"Ktöregos dnia panna Ala weszła jak zwykle do bibliote- 
ki, lecz nie spojrzawszy nawet w kąt pod oknem, gdzie 
rezydował Olek, pomaszerowała prosto do stolika w głę- 
bi sali. Siedział tam odwrócony plecami młody człowiek, 
którego dotychczas nie zauważyłem." (S:441) 


(Eines Tages kam Fräulein Ala wie gewöhnlich in die 
Bibliothek, aber marschierte, ohne einen einzigen Blick 
in die Ecke am Fenster geworfen zu haben, wo Olek resi- 
dierte, direkt zu einen Tisch in der Tiefe des Saales. 
Es saß dort mit dem Rücken zu mir ein junger Mann, den 
ich bis dahin nicht bemerkt hatte.) 


Vor diesem Hintergrund könnten sogar die Passagen, in 
denen der Er-Erzähler von Oleks Erlebnissen berichtet, als 
bloße Paraphrase von dessen eigenem Erinnerungsvorgang in- 
terpretiert werden, was einem weiteren Bedeutungsverlust 
des übergeordneten Perspektive-Subjekts gleichkäme. 

Dem somit insgesamt feststellbaren verschwommenen Ver- 
hältnis des Erzählers zu seiner Hauptfigur Olek im II. und 
III. Teil der "Strefy" tritt seine (anders begründete) zwie- 
spältige Erscheinungsweise in den Rahmenteilen zur Seite, 
wo er - in der erzählten Gegenwart - zumindest potentiell 
und partienweise über seine Figuren nach Gutdünken verfügt, 
ihr Innenleben überblickt und ihren Zeithorizont überschrei- 
tet (vgl. oben Abschnitt 3.4.3.) sowie als konkrete Person 
nicht greifbar wird, sich aber andererseits in die erinner- 
te Welt seiner Geschöpfe miteinbezieht und, soweit es um 
diese Vergangenheit geht, auch auf eine wissensmäßige und 


’?? Analog verfährt der Erzähler zu Beginn des "Benares"-Ka- 


pitels im I. Teil der "Strefy" (S:28), das mit den einlei- 
tenden Passagen der "Egzorcyzmy" in engem Zusammenhang.st@Rfron1s0 
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emotionale Ebene mit ihnen stellt, also zum kaum privilegier- 
ten Teil des 'Erinnerungskollektivs' wird. 

Diesen jeweils auf die Einzelteile beschränkten diffu- 
sen Status des Haupterzählers überwölbt seine zwiespältige 
Erscheinungsweise auf Romanebene, steht doch der insgesamt 
kaum wahrnehmbaren Ausprägung, also gleichsam 'unmarkierten' 
Variante im "Skansen" und den "Egzorcyzmy" ein sehr viel 
diegetischer sich gebender Erzähler in den Rahmenteilen ge- 
genüber, der mit ausgiebigen Kommentaren zur Geschichte und 
sogar zur Darbietungsweise hervortritt, etwa wenn er über das 
Wesen der Erinnerung reflektiert, wie die einschlägigen Teile 


des folgenden Abschnittes veranschaulichen können. 


3.4,5, Erinnerung und Werkgestaltung 


So unsicher das Verhältnis des Erzählers zu seinen Figuren 

und damit die Grundlage für die 'interkontinentale' Kommuni- 
kation zwischen diesen auch bleiben muß, so realistisch werden 
doch die sich aus einem Dialog alter Freunde natürlicherweise 
ergebenden Mechanismen des Erinnerns geschildert. Dies beginnt 
mit der gemeinsamen Initiation der "Reise in die Vergangenheit' 
durch Gustek und Olek, indem letzterer die Zauberkugel (For- 
nalczyk 1974:237) eines Globus in Bewegung setzt, der zugleich 
die aktuelle geographische Distanz der Teilnehmer an dieser 
Reise zu überbrücken vermag (S:10-12; vgl. S:18). Man ruft sich 
unter lebhafter Anteilnahme gegenseitig Details aus der gemein- 
samen Jugendzeit in Erinnerung (S:15f.,27,32), wobei sich jedem 
Mitglied der 'Erinnerungsgemeinschaft' andere, oft ganz zufäl- 
lige und belanglose Dinge eingeprägt haben (S:50£.,201), sucht 
die Erinnerung durch Austausch einschlägiger Requisiten zu fixi 
ren (S:28,30) und gesteht sich ein, daß man manches vergessen 
habe (S:16,18,20,26, usw.). 

Neben der Darstellung solcher Eigentümlichkeiten 'kol- 
lektiven Erinnerns' enthalten die "Strefy", besonders in den 
Rahmenteilen, seltener auch in den "Egzorcyzmy", ganz ähn- 
lich wie der in dieser Hinsicht eng verwandte Roman "W drodze 
do Koryntu", viele explizit formulierte Reflexionen zum The- 
ma 'Erinnerung' .allgemein, aber auch Beobachtungen hierzu, die 
der Erzähler indirekt, d.h. durch entsprechende Werkgestaltung 

Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
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vermittelt. So wird festgestellt, daß Erinnerung, obwohl sie 
gegenwärtig keinerlei praktische Bedeutung mehr hat, doch 
irgendwie zählt (S:9,505; vgl. a. S:12,204). Und wenn ganz 
am Ende des Romans das Eintreffen von Briefen der Freunde den 
Warschauer Dozenten einmal mehr auf die Fährte der Vergan- 
genheit lockt (S:503), wird hierdurch die Dauerhaftigkeit 
eines Bedürfnisses plastisch unterstrichen (vgl. auch S:48), 
das nicht selten obsessiven Charakter annehmen kann (S:37, 
448,455). 

Der hohe Stellenwert der Erinnerung kommt auch in der 
Überlegung zum Ausdruck, daß diese - zumindest subjektiv - die 


Vergänglichkeit zu neutralisieren vermöge (vgl. Fornalczyk 1974: 
236): 


(46)"[...] oko koguta zgasło - i cóż stąd? i tak Świeci 
nieprzerwanie do teraz, na wieczność całą naszej 
pamięci (...]" (5:34; vgl.a. S:148£.) 


([...] das Auge des Hahns ist erloschen - doch was 
macht das schon? auch so leuchtet es ununterbrochen 
bis jetzt, für die ganze Ewigkeit unserer Erinnerung 


[...]?) 
Und diese Art der Verewigung könne eben nur bei Toten einsetzen ; 
die Tatsache, daß jemand noch am Leben ist, behindert den Proze:8 
der Fixierung ("przeszkadza procesowi utrwalania"; S:51): 


(47)"Mundzio Willmann stoi nadal i uparcie w drzwiach res- 
tauracji na rogu Rynku, jakby pilnował tego, czego już 
dawno nie ma. Jego, zresztą, też nie ma. Dlatego pewnie 
pozostał na zawsze na Swym dawnym miejscu. Dorka Rubin 
wydyma pogardliwie wargi. Siada na tapczanie, odrzuca 
pled, parska gniewnie. Lecz ona się nie liczy. Przecież 
żyje. A skoro żyje, nie ma jej utrwalonej niezmiennie 
po wieczne czasy na naszym wspólnym "panneau". Tworzy 
w dalszym ciągu, rodzi wciąż nowe, zmienne formy, łań- 
cuch swych podobizn." (S:50£f.; vgl.a. S:43,69£f.,72,74,168) 


(Mundzio Willmann steht nach wie vor und hartnackig 

in der Tir des Restaurants an der Ecke des Marktplat- 
zes, als ob er auf das aufpasse, was es Schon lange 
nicht mehr gibt. Ihn gibt es in ibrigen auch nicht 
mehr. Das ist sicherlich der Grund, weshalb er für 
immer an seinem alten Platz verblieben ist. Dorka 
Rubin wirft verächtlich die Lippen auf. Sie setzt sich 
auf der Couch auf, schlägt die Decke zurück, schnaubt 
zornig. Doch sie zählt nicht. Schließlich lebt sie ja. 
Und wenn sie lebt, ist sie nicht unveränderlich für 
ewige Zeiten auf unserem gemeinsamen "Panneau" fixiert. 
Sie schafft weiterhin, gebärt ständig neue, veränder- 
liche Formen, eine Kette ihrer Abbilder.) 
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Allerdings bleibe der Wahrheitsgehalt der im Gedächt- 
nis 'verewigten' Bilder stets fraglich. Verfälschungen der 
ehemaligen Realität entstünden dadurch, daß verschiedene 
Zeitstufen miteinander vermengt würden (S:55,131), Informa- 
tionen, Phantasien und Träume aus späterer Zeit sich an die 
wirklich erinnerten Fakten anlagerten (S:73,87) oder diese 
aufgrund gefühlsmäßiger Verbundenheit (S:46,142) oder falsch 
verstandener Pietät (S:48) tendenziös verändert würden, so 
daß Erinnerungen an lange Zurückliegendes den Charakter fast 
eines Traumbildes bekämen und entsprechend geringe Authenti- 
zität besäßen (S:204). Diese Erinnerungsbilder seien oft nur 
noch in der Art eines Films, zweidimensional und irreal, 
wahrzunehmen (S:69) oder gar nur als Stummfilm (S:149; vgl. 
auch S:10£.). 

Einstmals wichtige Details verwischten sich im Laufe 
der Zeit (S:444); andererseits könnten früher unbeachtete 
Einzelheiten plötzlich wichtig werden (S:49,425) und den 
Erinnernden geradezu bedrängen (S:51,107,421£f.). Unter- 
schiedlich erfolgreich sei auch der Versuch, sich an Men- 
schen zu erinnern; die einen erständen wie lebendig, die 
anderen blieben unbeweglich und tot oder ließen sich über- 
haupt nicht mehr fassen (S:47f.). Die Erinnerung neige dazu, 
Personen zu typisieren oder charakteristische Details her- 
vorzuheben, die symbolischen Wert erhielten, wobei diese 


Details nicht einmal authentisch sein müßten (S:48£.). 


3,4,6. Phantasie und Werkgestaltung 


Wie schon in "Eroica" und vor allem in "Ww drodze do Koryntu" 
ist auch in den "Strefy" der Erinnerungsvorgang eng mit be- 
wußter Phantasieleistung verbunden. Wichtig ist hierbei 
nicht so sehr die Tatsache, daß Olek zu Beginn des Romans 
möglicherweise das aktuelle Verhalten der überseeischen Teil- 
nehmer am Erinnerungsdialog imaginiert (vgl. oben Abschnitt 
3.4.3.): entscheidend ist in diesem Zusammenhang vielmehr 
die Ausfüllung von Wissenslücken, die bei der Rekonstruktion 
der Vergangenheit durch dieses 'Erinnerungskollektiv' offen- 
bar werden und anderweitig nicht zu beheben sind, durch 
spontan geschaffene Phantasiebildenm;,s-dieodas- Zeigen ;3w'a289 
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hätte seinkönnen (vgl. Wysłouch 1979:87). Dabei wird 
die Frage nach der Authentizität durchaus nicht als ent- 
scheidend empfunden: 


(48)"[...] ja tam nie byłem, to fakt, ale i tak wiem, i tak 
widziałem, nie widziałem, ale wiem, a skąd wiem, skąd 
bym wiedział, gdybym nie widział? - a zatem widzę:" 
(S:113; vgl. a. S:480£.) 


(0(...) ich bin nicht dort gewesen, das ist richtig, 
aber ich weiß es auch so, ich hab's auch so gesehen, 
ich habe es nicht gesehen, aber ich weiß es, und woher 
wei8 ich es, woher wüßte ich es, wenn ich es nicht ge- 
sehen hätte? - also sehe ich:) 


Meist ist es der kollektive Haupterzähler selbst, der 
mit großer Phantasie Ereignisse ausmalt, über die keiner der 
Dialogpartner gesicherte Kenntnisse besitzt. Dies gilt etwa 
für die Rekonstruktion des süßen Todes von Maurycy Waksbaum 
kurz vor dem deutschen Überfall auf Polen (S:54-56), die 
Imagination des nicht miterlebten Kriegsbeginns im heimat- 
lichen Ostgalizien (S:192-207)°” und der von Hitler befoh- 
lenen Aussiedlung der dort ansässigen deutschen Kolonisten 
am Beispiel des benachbarten Gelsendorf (S:225-229; vgl. a. 
S:208) sowie den nacherlebten Todesmarsch der jüdischen Ge- 
meinde von Żydaczów und die zufällige Rettung Dorkas (S:107 
bis 111); vermutlich ebenfalls vom Haupterzähler stammen 
die Spekulationen über Jewhens Freitod in der Bundesrepu- 
blik gegen Ende der Tierkreiszeichen (S:230£.). 

Doch werden auch den erzählten Figuren des Romans 
solche Phantasieleistungen zugeschrieben, etwa Salo Gryn- 
szpan, der sich die Ermordung seines Onkels und seiner 
Tante auszumalen sucht (S:113-115); vor allem aber gilt 
dies für Olek Bogaczewicz, der Jewhens Kindheit (S:130) 
und den national-ukrainischen Partisanenkampf von dessen 
Bruder Włodek imaginiert, ein Unternehmen, das er in seiner 
um Objektivität bemühten Art dem Kampf der polnischen Auf- 
ständischen von 1863/64 phantasievoll gleichsetzt (S5:86-89). 
Er malt Ereignisse aus, wie sie zu Beginn und wahrend des 
Zweiten Weltkrieges stattgefunden haben könnten (S:208-212, 
215f.) oder stellt sich die Lage nach dem ersten Einmarsch 


’® Die Darstellung erfolgt in origineller Simultantechnik 


(vgl. hierzu ausführlich Wysłouch 1979:88£.), die im "Król 
Obojga Sycylii" dann zu einem grundlegenden Gestaltungsprin- 
zip wird (Wysłouch 1985:88-97,110-11 2) wogoci om Pubt actor at 01/10/2019 04.04.1040 
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der Roten Armee in Ostgalizien (S:177-182)’ und die späte- 
ren Jahrzehnte in der nun endgültig sowjetischen Westukraine 
vor (S:182-184). 

Grundsätzlich anderen Charakter als im I. Teil der 
"Strefy" tragen die im Freilichtmuseum und den Exorzismen 
dargestellten Imaginationsvorgänge. Zum einen haben sie hier 
ihre Ausgangsbasis nicht in der aktuellen Erzählsituation, 
sondern ausschließlich in der erzählten Gegenwart der fünf- 
ziger Jahre. Sie stellen Phantasieleistungen des erlebenden 
Olek dar, sind demnach nur Gegenstand des übergreifen- 
den Erinnerungsprozesses und tragen - wie in "Eroica" - 
nichts zur erzählerischen Konstitution des Werkes bei. Zum 
anderen aber gelten sie nicht der Füllung von Lücken eines 
ansonsten wohlbekannten Geschehens - und auf der Basis eben 
dieses Geschehens, sondern einem völlig neu zu erarbeiten- 
den historischen Komplex: dem Olek unbekannten Leben in 
Warschau vor und während des Zweiten Weltkriegs (S:259-261) 
und insbesondere Mirkas Erlebnissen während des Warschauer 
Aufstands (S:415-417,425£.,437£.,494-496). 

Dazu treten schließlich Phantasieleistungen Oleks, die 
auf Aktuelles gerichtet sind, wie Mirkas vermeintliche Akti- 
vitäten (S:424) oder die anzunehmenden Probleme von zweifels- 
geplagten Funktionären des stalinistischen Polen (S:348£.). 
Gänzlich hypothetisch werden schließlich Überlegungen, wie 
sıch denn die zu erwartenden nachstalinistischen Umwälzun- 
gen gestalten könnten (S:358-364) oder wie wohl sein toter 
Vater, eın idealistischer Kämpfer für die Gerechtigkeit mit 
sozialistıschen Sympathien, auf die Verhältnisse im 'realen 
Sozialismus' reagıeren (S:387-389) oder - auf der Gegenseite - 
die Eınstellungen des konservativen Polentums bewerten würde 

(S:481£.). 


** Diese politisch brisante Stelle ist im Vorabdruck des be. 
treffenden Kapitels der "Strefy" (Twórczość 23, 1967, 9:9-16) 
bezeichnenderweise durch Kürzungen entschärft. Daß es sich 
dabei zumindest teilweise um Zensureingriffe handeln dürfte, 
legt besonders die letzte Seite des Vorabdrucks nahe, da 
hıer die Auslassungen den Sinnzusammenhang stören. Insbe- 
sondere betreffen die Streichungen Kuśniewicz' implizite 
Demaskierung der propagandistischen Überzeichnung der 'Greu- 
el' des galizischen Feudalismus vor der 'Befreiung' durch 


sowjetische Truppen (S:178£f.; vgl.Hdazu Hesh] PN?) 7783954792139 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:04:46 AM 
via free access 


00050439 - 148 - 


Insgesamt läßt sich somit festhalten, daß das Gestaltungs— 
prinzip 'Phantasie' im II. und III. Teil der "Strefy" in grund— 


legend anderer Weise zum Tragen kommt als in den "Znaki zodiaku". 


3.4.7. Symbolik und Werkgestaltung 


Auch das dichte Netz von symbolischen Bezügen, das für die 
"Strefy" nicht minder charakteristisch ist als etwa für "W 
drodze do Koryntu", überspannt im allgemeinen nur einen oder 
zwei der vier Hauptabschnitte des Romans. Eine Ausnahme hier- 
von bildet das übergreifende Symbolsystem (S:398) der titel- 
gebenden Zonen, die mehrfach ausdeutbar sind. 

Zum einen bezeichnen sie die im I. Romanteil dargestell- 
ten allgemeingültigen psychosozialen Entwicklungsphasen der 
ostgalizischen Freunde. Es handelt sich um vier solcher 
Zonen, denen als Symbolreihe (S:9) die Reklamen für die Scho- 
koladensorten Milka, Velma und Bittra sowie für den Kakao 
der Firma van Houten zugeordnet sind (S:9,18,20,398,503), 
die wohl nicht zufällig über dem Lemberger Cafe "De la Paix" 
(S:9,17,19,398,505,508) im Wechsel aufleuchten.’” Ihre Be- 
deutung läßt sich - in Anlehnung an Jerzy Jarzebskis über- 
zeugende Ausführungen (1973:45; 1984:257-259; vgl. a. Bukow- 
ska 1971:57; Maciąg 1971; 1971a; Hampel 1971) - etwa fol- 
gendermaßen fassen: Die rosafarbene Milka steht demnach für 
die frühkindliche Entwicklungsphase erster Umwelterfahrun- 
gen bei schwach ausgeprägter Individualität; daß es sich 
hierbei um die Freudsche "anale" bzw. "phallische" Phase 
der erotischen Entwicklung handelt, wird im Roman durchaus 
sinnfällig suggeriert (S:17,20-27). 

Die Etappe, in der sich das Kind mit seiner näheren 
Umgebung identifiziert und allmählich in die "genitale" 

Phase seiner erotischen Entwicklung eintritt, firmiert 
unter der Schokoladensorte Velma (S:21-25,39,42,164£f.,398). 
Nicht umsonst ist sie von blaugrüner, grünlichblauer, wäs- 
serig-blauer, grünlicher oder einfach grüner Farbe (S:11,21, 


° Ebenfalls auf das friedliche Zusammenleben im ethnissch 


gemischten Ostgalizien dürften die beiden einträchtig aus eineır 


Schale trinkenden Schlangen an der - (velma)grünen (s. unten)! - 
Jalousie des Apothekers Markowicz in Żydaczów verweisen (S:506 ; 
vgl 7 Bukowska 1 971:58 ) . Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
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25,398,503) und wird als Planet charakterisiert (S:21), sind 
dies doch die Attribute des Himmelskörpers Venus (S:75), von 
dem der Weg zur Liebesgöttin und dann auch zu deren Kollegin 
Diana nicht weit ist (S:156-165; vgl. a. Abschnitt 3.3.5.). 
Das Gegenstück zum Planeten Venus stellt der rote Mond dar, 
Verursacher und zugleich Symbol des eng mit der erotischen 
Sphäre verwobenen Phänomens der Menstruation (S:38; vgl. a. 
S:136£.,206).”* 

Überwiegen in der Velma-Phase 'persónliche Bindungen' , 
so sind es im Zeichen der Bittra-Schokolade die 'formalen' ; 
die Heranwachsenden identifizieren sich mit ihrer jeweili- 
gen sozialen und nationalen Gruppe, was zur teilweisen Auf- 
lösung der persönlichen Beziehungen führt (Polen vs. Ukra- 
iner). Der Kriegsbeginn legt diesen latenten Prozeß end- 
gültig offen (S:171,192,225,230,234). 

Kakao schließlich steht für die von den sich an ihre 
Kindheits- und Jugendwelt zurückerinnernden Freunden nun 
erreichte Stabilisierung im Leben, die allerdings zugleich 
bedeutet, daß man sich mit den bitteren Realitäten hat ab- 
finden müssen und alles nun leidenschaftslos-resigniert 
betrachtet; nicht umsonst stand Kakao im einstigen Gruppen- 
kode für Pleite, Fiasko, Pech, Mißlingen, Niederlage (S:20; 
vgl. auch S:9,14,18£.,228,349,503,505,508). 

Doch können die genannten Symbole, die insbesondere den 
I. Romanteil (auch als Überschriften; S:20,47,61,78,150,158, 
166,192,225,230) konturieren, mit Jerzy Jarzebski (1973:45; 
1984:258£f.) zusätzlich auf die spezifische Entwicklung 
Oleks bezogen werden, womit sie als Gliederungselemente für 
den Gesamttext zum Tragen kommen. Olek hatte in Abweichung 
vom normalen Entwicklungsgang der Velma-Phase in seiner Ju- 
gend nicht den ihr zukommenden Platz eingeräumt, war also 
von Milka direkt zu Bittra übergegangen, der Etappe rein 
‘formaler' Bindungen, die bis zur verspäteten Affäre mit 
Mirka herrscht und in Form seiner historischen Interessen 


am Warschauer Aufstand auch hier weiterlebt (S:398). 


** Dieses Verwobensein wird anschaulich suggeriert durch de 
ständigen Wechsel der Farbattribute rot und grün bei der Be- 
schreibung einer Szene, in der Salto mitocbeidermsphäremzu- 
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Auf solcher Grundlage könnte man auch den vier Konstruk- 
tionsteilen des Romans die jeweils dominierende der vier Scho- 
koladensorten, allerdings in der Reihenfolge Milka, Bittra, 
Velma, Kakao, zuordnen. Im Falle des Schlußabschnitts wird 
dies zudem vom Autor explizit nahegelegt, indem er, begin- 
nend mit der 2. Auflage der "Strefy", der selbst symbol- 
trächtigen Überschrift "Równina spokojnego słońca" (Ebene 
der ruhigen Sonne; S:499,501,503) das Wort "Kakao" hinzu- 
fügt, was durch den Inhalt des kurzen Kapitels vollauf ge- 
rechtfertigt erscheint (vgl. S:503,505,508). Für diese 
These spricht weiterhin die Tatsache, daß die ersten drei 
Abschnitte des Romans genau wie die dargelegten individual- 
psychologischen Entwicklungsphasen (vgl. S:20,24,26,42,398, 
418) als Zonen bezeichnet werden (S:7,235,393), was sich 
allerdings in erster Linie auf die jeweils thematisierten 
Geschichtsetappen beziehen dürfte (vgl. oben Abschnitt 
3454); 

Der Symbolkomplex Zonen ist schließlich aufs engste 
mit demjenigen der ebenfalls titelgebenden Tierkreiszeichen 
(5:7) verknüpft. Nicht zufällig werden diese auch als Tier- 
kreiszonen ("strefy zodiakalne"; S:43,97) und umgekehrt die 
vier Leuchtreklamen als Tierkreiszeichen (S:503) oder alge- 
braisch-astrologische Formeln ("wzory algebraiczno-astrolo- 
giczne"; S:18) angesprochen bzw. explizit in die Tierkreis- 
magie einbezogen (S:398), so daß die meisten relevanten Fi- 
guren des Romans in beiderlei Hinsicht zugleich charakteri- 
siert sind (vgl. S:18£.). 

Einfach zu entschlüsseln ist die Bedeutung von Oleks 
Geburt im Zeichen der waage (S:213,404), die ja "das Symbol 
des maßvollen Gleichgewichts, der Gerechtigkeit" darstellt 
(Herder Lexikon Symbole *1980:177), wenn man sich sein ste- 
tes Bemühen um Objektivität bei der Beurteilung kontrover- 
ser Standpunkte vor Augen hält. Auch der Schütze Gustaw 
(S:10,157,213), ein Sproß des uralten Rittergeschlechts der 
Ostrorógs (S:187£.), ist leicht einzuordnen, zumal er sich 
im Weltkrieg selbst als Ulanenoffizier zu bewähren hat 
(5:127,193,204,206,234). Ebenfalls polnischer Soldat ist 
der Schütze (nicht nur im astrologischen Sinne; S:204,206) 


Konrad Richter (S:192,204-209,232£f.), dessen Hangenommenen3954792139 
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Loyalitätskonflikt zwischen Polen und Deutschland Olek zum 
Musterfall für seine abwägenden Überlegungen wird (S:208£.), 
ein Konflikt, dessen exemplarische Bedeutung für die Grund- 
problematik der "Strefy" auch der Autor besonders hervor- 
hebt (vgl. Interview 1986:453f.; Brief vom 26. 9. 1986 - 
siehe Anhang). 

Nur die beiden Schützen tragen folgerichtig in der sym- 
bolisch-karnevalistischen Abschiedsszene (Dabrowski 1986:54) 
der fünf Freunde aus vier Nationen kurz vor Kriegsausbruch 
Uniform (S:233). Das Tierkreiszeichen Salos, des neben Olek 
zweiten 'Zivilisten' im Bunde, sind die Fische (S:41), mit 
deren Deutung sich der Erzähler ausführlich beschäftigt: 


(49)"Wedle niektörych horoskopöw osoby narodzone w znaku 
Ryb odznaczają sie wrodzoną mądrością, skłonnością do 
rozumowania spekulatywnego, sceptycyzmu, jako też ka- 
balistyki. (S:44) 


(Manchen Horoskopen nach zeichnen sich Personen, die 
im Zeichen der Fische geboren sind, durch angeborene 
Klugheit und die Neigung zu spekulativem Denken, zu 
Skeptizismus wie auch zu Kabbalistik aus.) 


An anderer Stelle spricht er vom Stoizismus, der im Zeichen 
der Fische geborenen Personen eigentimlich sei (S:78). Doch 
nicht nur Salos Geisteshaltung ergibt sich aus seinem Tier- 
kreiszeichen; auch sein Beruf, die Gynäkologie, wird hier- 
mit indirekt verknüpft, umschwimmen doch in alten astrolo- 
gischen Darstellungen die beiden Fische unermüdlich die Bei- 
ne der als Schema dienenden Modellfrau (S:44£f.). Schließ- 
lich verweisen die Fische auch auf das spezifisch jüdische 
Element, wenn im gleichen Textzusammenhang geschildert 

wird, wie Salos frommer Vater nur mit Beten und dem Ver- 


zehr eben jener Fische beschäftigt ist (S:43).” 


*» Auf das jüdische Passahlamm dürfte hingegen das Tier- 
kreiszeichen Widder verweisen, das in "w drodze do Koryntu" 
der Schenke von Dorkas Großvater Rubin Jaskier zugeordnet 
ist (WK:35). - Gustaws WIESENDREIECK wird auch in diesem 
Roman konsequent vom Schützen beherrscht (ebd.), ebenso wie 
der Ich-Erzähler in "Stan nieważkości” (SN:70,224-228,263) 
und "Nawrócenie" (N III:12) und auch der Autor Kuśniewicz 
selbst im Zeıchen dieses Sternbilds geboren sind. Als Patron 
des zweiten Schutzen in den "Strefy", Konrad Richter, er- 
weist sich folgerichtig der 'ferntreffende Schitze' Helios- 
Apollo (S:206£.), hier ein Symbol fir die deutsche Luftwaffe, 
wahrend Helios in "Stan nieważkości" den góttlichen Anteil 
am komplexen Symbol des SCHUTZEN bęzeichnet, LSN:224f s) m21 
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Jewhen, dem dritten 'Zivilisten' in der Schlußszene 
der Tierkreiszeichen, ist als einzigem kein solches zuge- 
ordnet. Doch gewinnt der Wassergott und Planet Neptun für 
ihn zumindest indirekt vergleichbare Bedeutung, verkörpert 
doch dessen Dreizack das nationalukrainische Element (vgl. 
S:41f.,177,210). Auch ist er es, der die innigen Bezüge 
zwischen Neptun und den Fischen, denen dieser ja im astro- 
logischen System zugeordnet ist (Herder Lexikon Symbole 
*1980:170), herauszufühlen versteht, nachdem er wohl nicht 
zufällig den Laden der Frau "Wassermann" passiert hat (S:43). 
Diese Zusammenhänge lassen sich im übrigen als Symbol für 
die positiven Seiten ukrainisch-jüdischer Beziehungen lesen 
(S:41£.; vgl. a. den Rechtsanwalt "wasserstein"!), die gerade 
das Verhältnis von Salo zu seinem 'Schutzpatron' Jewhen 
kennzeichnen, der zudem im Aussehen etwas an einen Juden 
erinnerte (S:78,80). 

Durch ihre Tierkreiszeichen werden auch einige zentrale 
Mädchengestalten des Romans charakterisiert; so etwa Gerda, 
Konrads kleine Schwester, in ihrer temperamentvollen Unschuld 
(vgl. S:119-121), wird sie doch als Löwen-Jungfrau bezeich- 
net, da sie an der Grenze beider Konstellationen, genauer in 
der Bartholomäusnacht, geboren ist (S:212£f.). Möglicherweise 
deutet auch dieses historisch vorbelastete Datum über sich 
hinaus, und zwar auf den schmerzlichen Abschied der prote- 
stantischen (!) Deutschen vom heimatlichen Gelsendorf, bei 
dem Gerda einen symbolischen Tropfen Herzblut verliert (S: 
227), nachdem die Löwen-Jungfrau schon einige Monate zuvor, 
am unheilschwangeren Tage des Kriegsbeginns, gewaltsam 
ihrer Jungfräulichkeit (!) beraubt worden war - zumindest 
in der Imagination des rückschauenden Erzählers (S:204-206). 

Dorkas Stier schließlich wird vom Haupterzähler der 
Farbe seines Blutes wegen mit ihrem Familiennamen Rubin (S:97; 
vgl. a. SN:152,154) und seiner Lokalisierung im Körper der as- 
trologischen Tierkreiszeichenfrau wegen mit ihrer typischen 
Handbewegung in Zusammenhang gebracht (S:98£f.); vor allem aber- 
stellt er sich als ihr (symbolischer) Schutzpatron heraus 
(5:99 ,102£.,107,110£.).” 


»* In traditionelleren Bahnen kann sich hing gen die De 


tung desselben Sternzeichens fir Mirka ($:404) Yan TY rys RÓW 
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Ein solcher fehlt den übrigen jüdischen Einwohnern von 
Zydaczöw, das wegen deren exotischer Lebensformen dem indi- 
schen Benares gleichgesetzt wird (S:13,28,34,40,42,211,504; 
vgl. a. N 1:27). Der Fluß Stryj, an dem die Stadt liegt, ver- 
wandelt sich folgerichtig in den Ganges (S:13,40,506). Tragi- 
sche Bedeutung gewinnt die symbolische heilige Stadt der Hindus 
schließlich durch die Arie "Wir werden uns in Benares für eine 
einzige Nacht treffen..." aus E. Kalmans (?) von einer ukraini- 
schen Liebhabertruppe vor dem Krieg aufgeführten Operette Die 
Bajadere (S:34-36). Denn eben diese Arie stimmt der gleiche Sär 
ger, nun Mitglied der die Juden von Żydaczów in den Tod führen- 
den ukrainischen Begleitmannschaft, in dem Augenblick an, 
in dem die Betroffenen ihr wirkliches Schicksal zu erken- 
nen beginnen (S:107-110). So wird Benares, die Stadt, in 
der die Hindus aus religiösen Gründen zu sterben wünschen, 
schließlich auch zum Symbol für den Untergang dieser klei- 
nen jüdischen Gemeinde, ja des (europäischen) Judentums 
insgesamt, stellt man die auffällige Klang- und vielleicht 
auch etymologische Verwandtschaft des Stadtenamens "Żydaczów" 
mit dem polnischen Wort für Jude ("Zyd") in Rechnung. Ange- 
kündigt hatten sich diese Ereignisse bereits durch das plas- 
tisch geschilderte Unwetter, das Frau Chana Markowicz - zu- 
mindest in Salos Imagination - über Żydaczów heraufziehen 
sieht (S:60). 

Auch der Untergang des nationalukrainischen Elements 
wırd symbolhaft vorweggenommen durch das Krieg betitelte 
Gemälde des Malers Novakivs'kyj, das in der Wohnung der 
Łuczkos hängt und die Flucht einer größeren Menschenmenge 
samt Metropoliten von der Anhöhe der unierten Sankt-Georgs- 
Kathedrale in Lemberg herab darstellt (S:129-131). Noch 
weitergehende symbolische Bedeutung gewinnt das zerdrückte 


ukrainische Osterei am Ende des I. Romanteils: Die Hoffnung 


teil bewegen: Zum einen steht wohl Fräulein Karwats Stier, 
dıeses "Symbol der Kraft, des männlichen Kampfesmutes, der 
wildheit" (Herder Lexikon Symbole *1980:162), für ihre hero- 
ische Vergangenheit als Teilnehmerin am Warschauer Aufstand, 
zum anderen sollen die vielfältigen Bezüge des Stieres zu 
Fruchtbarkeit und Sexualität vermutlich ihre erotische Aus- 
strahlungskraft - nicht nur auf Olek (S:430£.) - unter- 


streichen. 
Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:04:46 AM 
via free access 


00050439 - 154 - 


auf Wiederauferstehung ("Chrestos woskres"; S:231) hat sich 
für die ukrainische Sache als trügerisch erwiesen. 

Auf vergleichbare Weise wird der definitive Untergang 
Zwischenkriegspolens am 17. September 1939 versinnbildlicht: 
Korporal Dybalski steckt einen ihm anvertrauten, mit dem 
polnischen Adler gesiegelten amtlichen Umschlag demonstra- 
tiv in die eigenen Exkremente (S:199). Hochsymbolisch ge- 
staltet sich schließlich auch das - von Hitler angeordnete 
(vgl. S:208) - Ende der deutschen Kolonien in Ostgalizien. 
In der Imagination des Erzählers wird Gelsendorf, als es 
seine Bewohner im Winter 1939/40 bei diabolisch schwefel- 
gelbem Schneeregen verlassen müssen (S:225£f.), von einem 
Rotarmisten wortwörtlich 'verschlungen': 


(50)"[...] a wówczas młody wojak, stojący wciąż na środku 
gościńca, między pustymi już domami Gelsendorfu, wsparty 
pod boki, otworzył w Śmiechu usta tak szeroko, iż uka- 
zał Światu wszystkie zęby, język, podniebienie i głąb 
ciemnej gardzieli, a podmuch jego wdechu targnął skórza- 
ną budą odjeżdżającego wozu, szarpiąc nią i trzepocąc 
niby żaglem. Górna szczęka żołnierza sięgnęła wysoko, 
zagarniając jak mechaniczna koparka dachy domów i wieżę 
kirchy, dolna zaś - niby szeroka szufla - wszystko le- 
żące na ziemi i porzucone przez odjeżdżających: [...] 
żołnierze salutują proces połykania i przełykania, uni- 
cestwiania i niwelowania pod nowy zasiew, znikania w 
gardzieli jak w czerwonej [!] czeluści poszczególnych 
elementów [...]" (S:227£.) 


(l...] da öffnete der junge Krieger, der immer noch 
witten auf der Landstraße, zwischen den nun schon lee- 
ren Häusern von Gelsendorf stand und die Arme in die 
Seite gestemmt hatte, im Lachen den Mund so weit, daß 
er der Welt alle seine Zähne, die Zunge, den Gaumen 

und den Abgrund des dunklen Schlundes zeigte, und der 
Hauch seines Atens ri8 am ledernen Verdeck des abfah- 
renden Wagens, zerrte an ihm und ließ es flattern wie 
ein Segel. Der Oberkiefer des Soldaten griff hoch nach 
oben und erfaßte wie ein mechanischer Bagger die Haus- 
dächer und den Kirchturm, der Unterkiefer aber - wie 
eine breite Schaufel - alles, was auf der Erde lag und 
von den Abfahrenden zurückgelassen worden war: [...] die 
Soldaten salutieren dem Prozeß des Verschluckens und 
Hinunterschluckens, der Vernichtung und der Einebnung 
für die neue Saat, des Verschwindens der einzelnen Ele- 
mente im Rachen wie in einer roten [!] Spalte [...]) 


Weniger stark ausgeprägt als in den "Znaki zodiaku" ist 
die Überlagerung der erzählten Wirklichkeit durch symbolhaf- 
te Bezüge im II. Teil der "Strefy". So verweist etwa die 


häufige Großschreibung von Begriffen auf den hieratisch- 
weihevollen Charakter des stalinistischeń.fierrschaAtESSYSKEMS nan 
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Dies betrifft Institutionen ("Instytucja"; S:246,249£.,335) 
und Gebäude ("Gmach"; S:244), den Partei-ORDEN ("Zakon"; S: 
346) und ihre SPITZE ("Góra"; S:242,289,343,350) sowie ihr 
GROSSES OHR ("wielkie Ucho"; S:269), vor allem aber wichtige 
Persönlichkeiten, wie den namenlosen hohen FUNKTIONÄR ("Czyn- 
nik"; S:238-246,318) und seine SEKRETARINNEN ("Sekretarki"; 
S:244f.), den allerhöchsten UNERBITTLICHEN, UNBESTECHLICHEN 
("Nieprzejednanego, Nieprzekupnego"; S:359), aber auch die 
KADERCHEFIN Felka ("Kadrowa"; S:247-386 passim) und ihren 
Nachfolger Jomnik ("Kadrowiec"; S:378£f.,381), ja sogar Olek 
selbst, dem in der INSTITUTION NEUEN ("Nowy"; S:247£.,252) 
und GROSSEN, da durch HÖCHSTE ENTSCHEIDUNG GEHEILIGTEN, 
GESALBTEN (S:246; vgl. auch S:249). 

An der täglichen Praxis dieses Herrschaftssystems ent- 
zünden sich alsbald dessen Zweifel. In gewohnter Manier be- 
zieht er in seine Überlegungen die Handlungsmotivationen der 
ideologischen Gegenseite ein, wodurch er in eine Lage gerät, 
die er bildhaft als Klavierspiel zu vier Händen mit sich 
selbst charakterisiert (S:336,339). Im Gefolge seiner wach- 
senden Skrupel ' verbiegt' sich ganz konkret die Feder sei- 
nes Parkers (S:336), mit dem er bisher als Stellvertreten- 
der Vorsitzender des Betriebsrats politisch (meist absurd) 
motivierte Versetzungen bzw. Entlassungen gegengezeichnet 
hatte (S:321-334), und beginnt eine Doppelspur (!) zu hin- 
terlassen (S:339£.,386; vgl. a. S:347). Der Bandwurm des 
Zweifels bleibt nun unausrottbar in seinen Eingeweiden er- 
halten, und sei es nur in rudimentärer Form (S:347£f.). Olek 
beginnt sich u. a. vor Pilzen zu ekeln (S:366), die der 
Altkommunistin Felka zur bildhaften Charakterisierung der 
verschiedenen Typen vermeintlicher politischer Gegner gedient 
hatten (S:323-327). Selbst der Buchstabe OMEGA, Symbol für das 
GELOBTE LAND der kommunistischen Endgesellschaft, nimmt für 
Olek die Form eines Gesichts an und beginnt zu feixen (S:370; 
vgl. auch S:316). 

Die Wasserspülung der Toilette wird ihm schließlich zum 
Sinnbild für die angestrebte Reinigung von den Überbleibseln 
der stalinistischen Hexen-Epoche (S:377£.) - ähnlich wie der 


im Salon von Frau Truda versammelten Gesellschaft (S:498), 


die sich zudem im Kollektiv verbässeh zu Ktatzen DEJEANNE, 
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um die Spuren von Flechte und Krätze von ihrem Leib zu ent- 
fernen (S:497). In dieser Phase des - auch im meteorologi- 
schen Sinne - einsetzenden Tauwetters (S:385) versucht Olek, 
mit sich selbst hinsichtlich seiner zwiespältigen Rolle 
während der 'Vergangenen Epoche' ins Reine zu kommen, und 
beginnt diesen Prozeß sehr sinnfällig mit dem Wiederannähen 
der an seinem inzwischen recht heruntergekommenen Mantel 
fehlenden Knöpfe (S:385-387). 

Ablösungsvorgängen dieser Art ist als eine von nur we- 
nigen die an ihren Überzeugungen unerschütterlich festhal- 
tende Genossin Felka enthoben. Nicht umsonst eilt sie unter 
Lebensgefahr bei Rot (!) über die Fahrbahn, während Olek 
auf das grüne Licht künftiger Umwälzungen wartet (S:373£.). 
Als der Oktober 1956 wirklich gekommen ist, beteiligt sich 
Felka konsequenterweise auch nicht an der großen Manifesta- 
tion, im Unterschied zum ebenfalls ehrlich von seiner 
wahl überzeugten Olek - und zu dessen ehemaligem Vorgesetz- 
ten Oleszkiewicz, dem ewig geschäftigen und gewitzten Oppor- 
tunisten und Karrieristen (S:391f.; vgl. a. S:481). So wird 
diese Schlußszene des II. Romanteils zum Sinnbild der gro- 
Ben historischen Ereignisse und der sie prägenden Menschen- 
typen, die der Erzähler - zumindest im Falle Felkas und 
Oleszkiewicz' - bewußt nicht als lebendige Menschen, sondern 
als Schemata und Modelle konzipiert hat, wie er an späterer 
Stelle deutlich zu verstehen gibt (S:479). Als solches Mo- 
dell und vielleicht sogar als Fiktion innerhalb der Roman- 
fiktion kann im übrigen die gesamte INSTITUTION betrachtet 
werden, in der diese wie Olek gearbeitet hatten: 


(51)"A już żle było w tym czasie z Centrala. Jakby istniała, 
jak gdyby została stworzona tylko w tym celu, żeby re- 
patriant z Francji magister Aleksander Bogaczewicz mógł 
dokonać pewnych eksperymentów czy też - odwrotnie - by 
na nim mogły być dokonane próby i doświadczenia. Gdy 
osiągnęła ten cel, zaczęła się gwałtownie kurczyć" (S:370) 


(Und es stand zu dieser Zeit schon schlecht um die 
ZENTRALE. Sie hatte gleichsam existiert, war gleichsam 
nur mit dem Ziel geschaffen worden, damit der Repatri- 
ant aus Frankreich, Magister Aleksander Bogaczewicz, 
gewisse Experimente durchführen konnte oder auch - um- 
gekehrt - an ihm Versuche und Experimente durchgeführt 
werden konnten. Als sie das Ziel erreicht hatte, begann 


sie plötzlich zusammenzuschrumpfen. ) 
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Konsequenterweise wird mit der Existenz der Modell-INSTITUTION 
auch diejenige des Subjekts bzw, Objekts der in ihr durchge- 
führten Experimente in Frage gestellt: Olek hat es hier im 
juristischen Sinne niemals gegeben, existiert folglich über- 
haupt nicht, wie Kaderchef Jomnik ("jamnik" = Dackel) schließ- 
lich mit der unbezwinglichen Logik des Bürokraten feststellt 
(S:382£.). 

All diese die Fiktion durchlöchernden Andeutungen las- 
sen schließlich auch den Grund für die Charakterisierung des 
II. Romanteils als "Skansen" erkennen. Wie im berühmten 
schwedischen Freilichtmuseum dieses Namens sind hier die 
charakteristischen Elemente der 'Vergangenen Epoche' zusam- 
mengetragen und auf künstlich verdichtete Weise - eben mo- 
dellhaft - zur Schau gestellt worden. 

Im III. Teil der "Strefy" beschränkt sich die symboli- 
sche Überhöhung der erzählten Wirklichkeit im wesentlichen 
auf die durchgängige Gleichsetzung von Oleks Liebesobjekt 
mit Galczyhskis Isolde (S:398-479 passim; vgl. o. Abschnitt 
3.4.1.), deren reale Existenz auf ähnlich fiktionsdurchbre- 
chende Weise in Frage gestellt wird (S:448,473) wie im 
"Skansen" diejenige der INSTITUTION. Im kurzen Schlußab- 
schnitt "Röwnina spokojnego stonca" werden lediglich einige 
Symbolketten des I. Romanteils aufgegriffen und abgeschlos- 


sen. 


3.4.3. Literarische Bezugnahmen 


Wie an vielen Details der vorhergehenden Abschnitte deut- 
lich wird, spielen kulturelle Bezüge verschiedenster Art 
in den "Strefy" - wie auch in Kuśniewicz' übrigen Romanen - 
eine wichtige Rolle. Insbesondere gilt dies für die zahl- 
reichen Anspielungen auf einzelne literarische Werke bzw. 
das Gesamtschaffen von Schriftstellern. Solche Bezugnahmen 
dienen, wie Kuśniewicz in "Król Obojga Sycylii" auch explizit 
formuliert (KOS:25; vgl. auch Lieberman 1983:274f.; 1985:5£.), 
vor allem zur Charakterisierung von Individuen oder Kollek- 
tiven, eventuell nur für bestimmte Abschnitte aus deren Leben 
bzw. Geschichte (vgl. auch Jarzębski 1973:42). 
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Am auffälligsten gestaltet sich in den "Strefy" die Typi- 
sierung einzelner Nationalitäten durch literarische Werke. So 
wird die jüdische Bevölkerungsgruppe in Ostgalizien häufig mit 
Zitaten aus dem Alten Testament in Verbindung gebracht (S:74, 
105£.,110). Dazu paßt der Vergleich Salos mit seinem bibli- 
schen Namensvetter König Salomon - und seiner potentiellen 
Frau Erna Waksbaum mit der Königin von Saba (S:54£.,118,131 
bis 135; vgl. 1. Kön 10,1-13), aber auch - wenig konsequent - 
seiner wirklichen späteren Geliebten, Miss Judith (!), mit 
Haggith, einer Frau von Salomons Vater David (S:144; vgl. 

2. Sam 3,4). 

"Der große Treck" der Deutschen aus Gelsendorf wird 
nicht umsonst mit dem "traurigen Zug der armen Vertriebnen" 
in Goethes "Herrmann und Dorothea" verglichen (S:225; vgl. 
Goethe *1966:165, v.5); ebensowenig ist es ein Zufall, daß 
die zur Überwachung dieser Aktion abgestellten Rotarmisten 
wie in der Schlußszene von Gogol's "Revizor" erstarren (S: 
228; vgl. Gogol' 1951:95), ja daß der Wind wie eine Harfe 
in der geöffneten Luftröhre des das Ende Gelsendorfs ver- 
kündenden Hahns spielt (S:229), analog zu Majakovskijs 
Abschiedskonzert ("prośćal'nyj koncert") auf der Wirbel- 
säulenflöte ("Flejta-pozvonoćnik"; Majakovskij 1955:199). 

Am intensivsten und differenziertesten wird naturge- 
maB das polnische Element durch literarische Bezugnahmen 
charakterisiert. So verweisen die Werke französischer Auto- 
ren (Balzac, Hugo; S:166), deutschsprachige, meist Öster- 
reichische Druckerzeugnisse ("Mein Österreich - mein Heimat- 
land" von 1917, "Kaisers Jubiläumsjahr 1908"; S:186) und 
polnische Literatur vor allem des Fin de siecle (Tetmajers 
Roman "Melancholia" von 1899; Żuławskis "Eros i Psyche" von 
1904; S:186) auf die multinationale Kultur der polnischen 
Aristokratie im Österreichischen Galizien. Die deutsche Kul- 
tursphäre wird vom Erzähler überdies dadurch beschworen, daß 
der typisierte alte Diener (S:178; vgl. "Stary sługa" von 
Sienkiewicz!) Jan Apostoł, neben Herrn Gorius Suchodolski 
ein Hauptreprasentant der k.u.k.-Epoche, vom Erzahler mit 


mephistophelischen Zügen ausgestattet wird (S:167£.,178). 
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Es ist naheliegend, daß gerade dieses Milieu Herrn 
Karol Bogaczewicz' gesellschaftlichen Idealen reserviert 
gegenübersteht. Dessen an der humanistisch orientierten Li- 
teratur des polnischen Positivismus geschultes Ethos (Sien- 
kiewicz, Prus, Konopnicka, Asnyk; S:141£f.,150£f.,154,270; 
vgl. auch Kuśniewicz 1974; Kazimierczyk 1982:155,167) wird 
nicht zufällig durch Anspielung auf ein einschlägiges Werk 
von Maria Konopnicka verspottet ("Ja$ nie doczekał"; S:176). 
Neben seinen sozialen verficht Herr Karol auch die nationalen 
Ideale seiner Generation und wird im Ersten Weltkrieg folge- 
richtig zum Pitsudski-Legionär - mit entsprechender Lektüre 
(E. Słoński, J. Mączka, aber natürlich auch die Romantiker 
Mickiewicz und Słowacki sowie Żeromski; S:151-154,270,278). 

Wiederum anders gelagert sind die literarischen Inter- 
essen der schon im unabhangigen Polen aufwachsenden nach- 
sten Generation, der auch Karols Sohn Olek und dessen 
Freunde angehören. Sie begeistern sich vor allem für Tuwim 
und Jasieński (S:28-32,68,81,93,396) ,”* Salo und Jewhen 
lesen daneben aber auch Thomas Mann und Stefan Zweig, die 
Philosophen Spinoza!” und Kant sowie die Schriften von Freud, 
Adler, Jung, Krafft-Ebing und Weininger (S:30,32,83£.,399). 

Olek selbst, der künftige Historiker, beschäftigt sich 
naturgemäß vor allem mit Werken von geschichtlichem Inter- 
esse, angefangen bei Prus' "Faraon" (S:385) sowie Plinius (d. J. 
und Tacitus (Jewhen versucht ihm vergeblich Ovids "Ars ama- 
toria" nahezubringen! S:491) bis hin zu Łozińskis "Prawem i 
lewem. Obyczaje na Czerwonej Rusi za panowania Zygmunta III" 


** Olek spielt sogar auf Tuwims sentimentales Poem "Piotr 


Płaksin" an, um seine schwermütige Stimmungslage in der ersten 
Zeit nach der Rückkehr in die Volksrepublik zu charakterisie- 
ren (S:262). (Zum autobiographischen Hintergrund der Tuwim- 
Begeisterung im Zwischenkriegspolen vgl. Kusniewicz' literari- 
sche Plauderei "Moja historia literatury", S. 107-114 sowie 
204-206. - - Auf frappierend ähnliche Weise wird die poetische 
Initiation eines jungen Mannes durch die Bekanntschaft mit 
Tuwıms Versen in Stanisław Dygats Roman "Podróż" (*1965:54£., 
60f.) beschrieben.) - Möglicherweise gehört auch Gałczyński 
in den Lektürekanon von Oleks Generation, spielt doch Gustek 
recht deutlich auf dessen Gedicht "List znad rzeki Limpopo" 
(1979, I:267; siehe S:213) an. 

1 In "Nawrócenie" assoziiert der Erzähler seinen jüdischen 
Freund Rudek Pordes in vergleichbarer Weise mit dem jüdischen 


Philosophen Spinoza (N 1:33,35; II: 16L?422rwgkrmaxy- dasMOtto!). 
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und Zeromskis großem historischen Roman über die napoleoni- 
sche Zeit "Popioły" (S:385).'* 

Auf ähnliche Weise werden literarische Werke für Olek 
späterhin zur Quelle seiner Vorstellung vom ihm unbekannten 
bürgerlichen (Kaden-Bandrowski, Dołęga-Mostowicz, Krzywo- 
szewski, Nałkowska; S:260) und proletarischen Vorkriegs- 
Warschau (Broniewski) bzw. -Lödz (Tuwim; S:338). Schließ- 
lich beschäftigt er sich auch mit aktuellen politischen 
(A. Koestler; S:315f.; M. Martin du Gard, A. de Monzie; 
S:261; vgl. hierzu MHL:82-97!), aber auch philosophischen 
Fragestellungen (Sartre, Camus; S:264). Dabei lehnt er in 
seiner sozialistischen Aufbruchsstimmung die perspektive- 
losen westlichen Lebensformen und ihre philosophische Kon- 
sequenz, den Existentialismus, ebenso ab (S:264) wie die 
"alten Zöpfe' der polnischen nationalistisch-patriotischen 
Tradition, die für ihn mit Namen wie Mickiewicz, Słowacki, 
Norwid, Sienkiewicz, Konopnicka, Asnyk und Zeromski verbun- 
den ist (S:270£.). 

Genau diese Tradition setzen folgerichtig die konser- 
vativen Kreise der polnischen Bevölkerung den literarischen 
Repräsentanten des neuen Regimes, wie Kruczkowski, Wasilew- 
ska und Woroszylski, explizit entgegen (S:276-278). Dabei 
stehen in den Bücherregalen der politischen Führungsschicht 
dieser Zeit neben den Werken von Wasilewska, Broniewski oder 
des sowjetischen Autors S. P. Babaevskij durchaus auch jene 
der polnischen sozialkritischen Positivisten (Sienkiewicz, 
Prus, Konopnicka; S:289), während bei der mittleren Funkti- 
onärsschicht gar die westeuropäische Moderne, wie Proust 
und Joyce (S:350), sowie der französische Existentialismus 
populär sind (S:288), von dem sich der Neophyt Olek so ve- 
hement distanziert. 

Die polnische romantische (und neoromantische) Tradi- 
tion wird konsequenterweise für Olek, als er sich mit den 
Motivationen der 'Gegenseite' ernsthaft zu beschäftigen be- 
ginnt, zum Wegweiser ("drogowskaz") in das Land der Gräber 


und Kreuze (S:438), wie Krasiński im "Irydion" (1973:730) 


11 Wohl nicht zufällig bieten die "Strefy" ein vom Grund- 


anliegen her mit diesem Werk durchaus verglelchharnes«PaaODRA739 
ma' der späteren polnischen Geschichten(wglw Abschnitt234%04464Av. 
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formuliert hatte; also zum Wegweiser in die patriotische 
Welt der heroischen Opfertat, versinnbildlicht in den Grä- 
bern und Kreuzen des Warschauer Heldenfriedhofs Powazki. 
Als Olek an Allerheiligen im Jahre 1958 beobachtet, wie die 
Überlebenden des Warschauer Aufstands, unter ihnen Mirka 
und die an Agatha-Christie-Gestalten erinnernde Baronesse 
Barbara Wittheft (S:428f.), ihrer Gefallenen gedenken, 
drängen sich ihm folgerichtig Mickiewicz' "Dziady" (S:483£.) 
und Wyspiahskis "Wesele" (S:483£.,489), vor allem aber Nor- 
wids patriotischer "Bema pamięci żałobny-rapsod" auf (S:182 
bis 188; vgl. Norwid 1971:186f.).'3 

Noch direkter zur Hauptreprasentantin dieser Sphare in 
den "Egzorcyzmy" führt allerdings der zweite Wegweiser Oleks, 
Konstanty Ildefons Gałczyński (S:468; vgl. a. S:396-402,436£.), 
von dessen lyrisch-patriotischen Versen Mirka und ihre ganze 
Generation hingerissen sind (S:423,447; vgl. oben Abschnitt 
3.4.1.). Aber auch durch die anderen Bände ihrer schmalen Bi- 
bliothek wird das Fräulein Karwat charakterisiert: Neben eini- 
gen Schmökern finden sich Antoine de Saint-Exupéry, der Künder 
eines heroischen Lebensideals, ebenso wie Joseph Conrad (S:447; 
vgl. MO:16) und Rudyard Kipling (S:494) mit ihrer Welt des exo- 
tischen Abenteuers, in der sich die Helden zu bewähren haben. 


3.4.3. Die "Strefy" als variable und kreative ’Mischform- 
erzählung’ 


Die Tatsache, daß im gesamten Roman literarische Bezüge in 
vergleichbarer Weise geknüpft werden und ähnliche Funktio- 
nen übernehmen, darf nicht darüber hinwegtäuschen, daß die 
"Strefy" sehr deutlich in drei heterogene Teile zerfallen, 
wobei "Skansen" und die "Egzorcyzmy" untereinander in man- 
cher Hinsicht stärkere Affinitäten als beide genannten 
Zonen zu den "Znaki zodiaku" aufweisen. Dies wurde bereits 
in den vorhergehenden Abschnitten bei der Untersuchung der 
Gestaltungsprinzipien 'Phantasie' und 'Symbolik' deutlich 


193 Auf ganz ähnliche Weise wird Norwids Gedicht in den 


"Mieszaniny obyczajowe" mit dem Begräbnis Piłsudskis assozi- 
iert (MO:33), eıner Gestalt, die in der leichen Tradit 
linie steht wie die Heimatarmee PARC SI PEACE 
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(3.4.6.-3.4.7.; lediglich das Phänomen der 'Erinnerung' 
wird abweichend hiervon im I. und III. Teil des Romans auf 
ähnliche Weise thematisiert; 3.4.5.). Besonders auffällig 
ist der Kontrast zwischen den Tierkreiszeichen einerseits 
und den beiden anderen großen Romanteilen auf der anderen 
Seite aber hinsichtlich ihrer narrativen Gestaltung (vgl. 
die Abschnitte 3.4.2. bis 3.4.4.). 

Dieser erzählerischen Variabilität der 
einzelnen Abschnitte der "Strefy" entspricht eine eigenar- 
tig hybride Ausformung des Haupterzählers, 
dessen Erscheinungsweise durchwegs an der Grenze von Er- 
und Ich-Form angesiedelt ist (vgl. zum folgenden den Ab- 
schnitt 3.4.4.). 

Im "Skansen" und den "Egzorcyzmy" kommt dies im stän- 
digen Wechsel der zwei grundlegenden Erzählformen bei der 
Darbietung der jeweiligen 'Geschichte' zum Ausdruck. Zwar 
ist Oleks direkter Bericht wohl als der eines - hierarchisch 
untergeordneten - 'Nebenerzählers' zu werten, doch wird dieses 
formale Verhältnis durch zusätzliche Gegebenheiten so abge- 
schwächt, daß man von einer praktischen Gleichberechtigung der 
Er- und der Ich-Form sprechen kann: Zum ersten ist der Haupter— 
zähler kaum wahrnehmbar, da er auf stärker diegetische Er- 
zählweisen verzichtet; zum zweiten nimmt er durchwegs eine 
personale Haltung ein, so daß der erlebende Olek sowohl im 
Er- als auch im Ich-Text das alleinige Wahrnehmungszentrum 
darstellt; aktualisiert dieser aber (gelegentlich) das er- 
zählende Ich, gewinnt er drittens gar das Übergewicht über 
den Haupterzähler, der sich eines solchen distanzierenden 
und kommentierenden Blickwinkels enthält, zumal er ja mög- 
licherweise nur Oleks eigenen Erinnerungsprozeß paraphra- 
siert. Das wichtigste Argument gegen eine echte Unterord- 
nung des 'Nebenerzahlers' Olek aber ist die Tatsache, daß 
dieser allenfalls hinsichtlich der "Egzorcyzmy", doch auch 
hier nur recht mechanisch in den Rahmenteilen (S:395,499) 
und zudem sehr vage in eine für hierarchisch tieferstehende 
Instanzen typische explizit umschriebene Erzählsituation 
versetzt wird, in der diese vom Haupterzähler zeitweilig das 


Wort erteilt bekommen. Von einer solchen Ausgangsbasis für 
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die Ich-Äußerungen des 'Nebenerzählers' ist aber in den bei- 
den Binnenteilen des Romans selbst keine Spur zu finden. 

Eine hybride Gestalt an der Grenze von Er- und Ich-Form 
besitzt - in anderer Hinsicht - auch der 'kollektive' Haupt- 
erzähler der Rahmenteile. Er bezieht sich einerseits emoti- 
onal und intellektuell vollkommen in die Welt seiner Figu- 
ren mit ein und gibt vor, seine Jugend mit ihnen in der 
ostgalizischen Heimat verbracht zu haben, so daß er typi- 
sche Charakteristika eines Ich-Erzählers aufweist. Anderer- 
seits aber ist er als konkrete Person nicht faßbar und 
kann den Horizont seiner Geschöpfe in mancher Hinsicht 
überschreiten, besitzt also Eigenschaften, die den tradi- 
tionellen Er-Erzähler auszeichnen; besonders deutlich zeigt 
sich dies an der Tatsache, daß er auch nach Gutdünken mit 
seinen Figuren verfahren kann, also eine kreative Funk- 
tion wahrnimmt, gibt er sich doch als 'Schópfer' zumindest 
eines Teils seines Personals sowie von dessen 'interkonti- 
nentalem Dialog' zu erkennen (3.4.3.-3.4.4.). Bezeichnender- 
weise scheint er auch in seiner zurückgenommenen, gewisser- 
maßen 'unmarkierten' Erscheinungsform im "Skansen" und den 
"Egzorcyzmy" nicht auf diese Eigenheit zu verzichten, deutet 
er doch in fiktionsdurchbrechender Weise an, daß die hier ge- 
schilderten Ereignisse lediglich ein bewußt konstruiertes 
historisches Modell darstellen (3.4.3.). 

Faßt man das Gesagte zusammen, so können die "Strefy" 
(in Abgrenzung zu den beiden 'reinen' Grundformen der Nar- 
ration) als 'Mıschformerzählung' charakterisiert 
werden, die aufgrund ihrer unterschiedlichen Ausformung in 
den Einzelteilen zusätzlich als variabel und einer we- 
sentlichen Eigenschaft des Haupterzählers wegen auch als 
kreativ zu kennzeichnen ist. 

Sowohl die Erzählkonstruktion als auch die meisten ande- 
ren untersuchten (und nicht untersuchten) Gestaltungsprinzi- 
pien verweisen auf eine allesumfassende Heterogenität 
als grundlegendes Strukturmerkmal des Romans, auf die viel- 
fach kritisch verwiesen wurde (Bukowska 1971:56; Nawrocka 
1971; Sadkowski 1971; Kubacki 1971; Kozniewski 1971; Wilhel- 
mi 1972; Lisiecka 1972; Kazimierczyk 1982:148-152; Burkot 
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1984:250). Angemessener erscheint es, die Vielfalt der "Stre- 
fy" als künstlerisch notwendigen Ausdruck für die Verschie- 
denartigkeit der dargestellten historischen Epochen und psy- 
chologischen Grundprobleme aufzufassen, wie eine Gruppe an- 
derer Kritiker mit guten Argumenten vorgeschlagen hat (Spru- 
sinski 1971; Mencwel 1971; Maciejewska 1971:103; Metrak 1971; 
Burzacka 1972; Żurek 1972; Jarzębski 1973:40,43,46£.). 

So paBt die chaotisch-assoziative Gestaltung des I. 
Teils mit stark lyrischer Farbung zweifellos zu einer er- 
innernden Rückkehr ins "verlorene Paradies der Kindheit” 
(Burzacka 1972; vgl. a. Sprusinski 1971:96f.; Maciejewska 
19712102; Sadkowski 1971; Kozniewski 1971; Kubacki 1971; 
Burkot 1984:255). Im Gegensatz zu dieser iippigen und poly- 
phonen Welt verlangt die Darstellung des polnischen Stali- 
nismus eine monotone und eindimensionale Erzählweise, die 
der Autor geschickt mit einer grotesken und satirischen 
Grundanlage des "Skansen" verbindet und so neben der grau- 
en Alltagsatmosphäre auch die Absurditäten des ideologi- 
sierten und verbürokratisierten Systems verdeutlicht. Die 
von den meisten Rezensenten konstatierte groteske Gestal- 
tung des II. Teils der "Strefy" wird in den "Egzorcyzmy" 
schließlich von einer Art Buffo-Stil (Bukowska 1971:59) 
abgelöst, der das aus der Distanz lächerlich erscheinende 
Verhalten Oleks adäquat wiederzugeben vermag. 

Der Autor selbst hat im übrıgen die stilistische Hete- 
rogenität der drei Romanteile und ihre Motivation in einem 
Interview (1986:451£.; vgl. auch 1971:4; 1977a) etwa in der 
hier skizzierten Weise deutlich gemacht: Der erste Teil der 
"Zonen" ist aus der Warte von Erinnerungen geschrieben, die 
sich bereits vermischt haben; gewisse authentische Dinge ver- 
binden sich hier mit fremden, nicht überprüften Berichten. Die 
Vergangenheit einer Jugend, die mit gewissem Sentiment betrach- 
tet wird, drängt also eine lyrische Form auf. Wenn im zweiten 
Teil einer der Erzähler nach Polen zurückkehrt [...], konnte 
ich mich nicht der gleichen Form bedienen, das wäre unnatür- 
lich gewesen. Ich habe hier die Groteske gewählt. Im dritten 
Teil ist eine Faszination dargestellt, die fast hysterisch 
wird - daher kommt es, daß sich die Überschriften "Clownia- 
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den" auf das Verhalten des Erzählers beziehen. In gewissen 
Sinne trat die Faszination doppelt ein: Die Symbolisierung 
ist hier erotischer Anreiz; Politik ist oft mit Erotik ver- 
bunden. So also erscheinen in diesem Roman drei verschiede- 
ne Typen der Narration. ("Pierwsza część Stref jest pisana 

z pozycji wspomnień, które się już pomieszały, pewne rzeczy 
autentyczne łączą się tu z cudzymi nie sprawdzonymi relacja- 
mi. Przeszłość młodości widzianej z pewnym sentymentem na- 
rzuca więc formę liryczną. Gdy w części drugiej jeden z nar- 
ratorów wraca do Polski, [...] nie mogłem posługiwać sie tą 
samą formą, byłoby to nienaturalne. Wybrałem tu groteskę. 

W trzeciej części przedstawiona jest fascynacja, która staje 
się prawie histeryczna - stąd te tytuły Klowniady odnoszą 
się do zachowania narratora. W pewnym Sensie fascynacja na- 
stąpiła podwójnie - symbolizacja jest tu podnietą erotyczną: 
polityka z erotyką często się łączy. Tak więc w tej powieś- 
ci występują trzy rozmaite typy narracji.") 


Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:04:46AM 
via free access 


00050439 


u, Grundelemente KuSniewiczscher Romanpoetik 


Vergleicht man die Ergebnisse der im Prinzip werkimmanent 
ausgerichteten Analysen von Kuśniewicz' vier frühen Romanen 
"Korupcja", "Eroica", "W drodze do Koryntu" und "Strefy" mit- 
einander, so lassen sich deutliche Gemeinsamkeiten, aber auch 
gewisse Entwicklungstendenzen hinsichtlich ihrer erzählerischen: 
Gestaltung feststellen. Am wichtigsten scheinen hierbei: die 
Ich-Orientierung der Erzählform; der sich tendenziell erhöhende: 
Wahrnehmbarkeitsgrad der Haupterzähler bis hin zur Übernahme 
offen kreativer Funktionen; die durchgehende Orientierung am 
Prinzip der Erinnerung und ihrem gelegentlich notwendigen Sur- 
rogat, der Phantasie; die nicht nur auf den Unwägbarkeiten des 
Erinnerns beruhende Einschränkung der Erzählerposition, in der 
sich die Grenzen der Wahrnehmung und der Erkenntnis spiegeln, 
die das moderne Bewußtsein prägen und in letzter Konsequenz zu 
einem umfassenden Relativismus führen; schließlich die zuneh- 
mende Integration des jeweiligen Werkganzen durch übergreifende 
und teilweise vom Erzähler bewußt kreierte Symbolsysteme. 
Projiziert man nun diesen an einem begrenzten Textkorpus 
gewonnenen Befund auf Kusniewicz' übrige Romane, so zeigt sich, 
daß die angeführten Grundtendenzen für sein erzählerisches Ge- 
samtschaffen Gültigkeit besitzen und dieses weitgehend zu cha- 
rakterisieren vermögen, wie im folgenden systematisch zu be- 


legen ist. 
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4,1. Neutralisierung der Erzählformopposition 


Die im Frühwerk ausgeprägte Tendenz zur Ich-Erzählung schwächt 
sich in Kuśniewicz' weiterem Schaffen zwar etwas ab (siehe Ta- 
belle 3), doch bedeutet dies keineswegs, wie zu erwarten stün- 
de, daß nun eben die andere Grundform des Erzählens an Bedeu- 
tung gewänne. Stattdessen wird in zunehmendem Maße die gewohnte 
klare Opposition zwischen beiden Erzählformen neutralisiert, 

sei es, daß ihre Unterschiede wie in den zuletzt analysierten 
"Strefy" durch eine explizite Mischkonstruktion (Er-Ich-Wechsel) 
und einen hybriden Erzählerstatus oder - im Falle der beiden 
genuinen Er-Erzählungen - nur aufgrund eines gespaltenen Er- 
zählerstatus verwischt werden. Somit ergibt sich für Kuśniewicz: 
Gesamtschaffen eine höchst signifikante Mischung originärer 
Ich-Romane mit solchen, die zwar formal anders gebaut sind, 


aber eine starke Affinität zur Ich-Form aufweisen. 


Tabelle 3: Erzählformen 


Ich-Form (6) K E WK SN TK N 
Mischform (3) S W MO 
Er-Form (2) KOS LMJ 


4.1.1., Dominanz der Ich-Erzählung 


Nichtsdestoweniger bleibt die genuine Ich-Form das für Kuśnie- 
wicz charakteristischere Gestaltungsprinzip; mehr als die Hälfte 
seiner Romane stützt sich auf diese Grundstruktur. 

Allerdings ist nur ein einziges Werk, "W drodze do Ko- 
ryntu", in der traditionellen Form der 'autobiographischen Er- 
zahlung' verfaßt, und auch dies nur aus dem speziellen Anliegen 
heraus, den Forderungen der parodierten überkommenen Gattung 
Genüge zu tun (siehe oben Abschnitte 3.3. und 3.3.7.). 

Alle anderen Ich-Romane sind in einer Weise konstruiert, 
wie sie sich erst in der neueren Literatur eingebürgert hat 
(vgl. Cohn 1978:173-255). Als ihr gemeinsames Charakteristikum 
kann die Ausrichtung der Gesamtkomposition auf das im Zwanzig- 
sten Jahrhundert allgemein zu so großer Bedeutung gelangte 


Prinzip der Erinnerung angesehen werden. 
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Dies wird bereits an den beiden Erstlingen, "Korupcja" 
und "Eroica", deutlich, deren erinnerungstypisch achronolo- 
gische Wiedergabeweise allerdings durch die Einbindung der 
Erinnerungsbruchstücke in die chronologisch dargebotene 'An- 
regungsepisode' im Vergleich zum klassischen 'Erinnerungsmono- 
log' etwas entschärft ist (siehe oben Abschnitt 3.2.8.). Auf 
diese 'eingeschrankte' Variante der 'Erinnerungserzahlung' 
greift Kuśniewicz in seinem späteren Roman "Stan niewa2- 
kości" (1973) noch einmal zurück. Im Unterschied zu den 
Frühwerken sind es hier jedoch nicht so sehr echte Erinnerun- 
gen, die im Verlauf der 'Anregungsepisode' evoziert werden. 
Der nach einer Herzattacke auf der Intensivstation liegende 
Ich-Erzähler, durch die äußeren Umstände gleichsam in einen 
Zustand der Schwerelosigkeit versetzt, läßt vielmehr in erster 
Linie seine Imaginationskraft (und sein historisches Wissen) 
spielen, um die Geschichte der eigenen Familie und eines mit 
ihr angeblich verknüpften deutschen Geschlechts bis ins 18. 
Jahrhundert zurückzuverfolgen. Diese Pseudo-Erinnerungen des 
späten Enkels (SN:39) werden aber dem Leser auf durchaus ähn- 
liche Weise wie die 'echten' in den frühen Romanen dargeboten, 
so daß der übergreifenden Konstruktion des Werkes als 'einge- 
schränkter Erinnerungserzählung' ihre Berechtigung nicht abzu- 
sprechen ist; dies umso weniger, als ja umgekehrt auch schon 
in "Eroica" die authentischen Erinnerungen v. Valentins gele- 
gentlich durch historische Phantasien ähnlichen Zuschnitts 
verdrängt werden konnten (E:33-38,155-164). 

Anders als die drei zuletzt besprochenen Werke ist der 
1975 erschienene Roman "Trzecie krölestwo" dem Typus 
der 'Erinnerungserzählung' im engeren Sinne zuzurechnen (vgl. 
oben Abschnitt 2.3.4.). Die achronologisch dargebotenen Erin- 
nerungen des Ich-Erzählers haben hier ihre Basis prinzipiell 
in der Erzählgegenwart (vgl. auch Owczarek 1976:124). Die 'An- 
regungsepisode' , die mit der Nachricht von der Verhaftung des 
Sohns Ernest und vom Tode der ehemaligen Geliebten Truda ein- 
setzt und bis zum Besuch bei Ernest im Hamburger Untersuchungs- 
gefängnis reicht (TK:13-16,404,408-415), erfüllt in diesem 
Falle lediglich die ihr von Dorrit Cohn zugeschriebene Funktion 
eines den späteren obsessiven doza auslosenden Er- 
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(52)"Ale dość o tym. 

Nie sposób oderwać się na dłużej niż kwadrans, pół 
godziny najwyżej, i to w sprzyjających warunkach - spo- 
tkania kogoś dawno nie widzianego, jakiejś wymagającej 
skupienia pracy - od tego, co stało się nie tak dawno." 
(TK:13) 


(Doch genug davon. 

Es ist unmöglich, sich länger als eine Viertelstunde, 
eine halbe Stunde höchstens, und das unter günstigen Be- 
dingungen - der Begegnung mit jemandem, den man lange 
nicht gesehen hat, einer Arbeit, die Konzentration er- 
fordert - davon loszureißen, was vor nicht allzu langer 
Zeit geschehen ist.) 


Hierauf folgt nun die erste kurze Rekapitulation der dramati- 
schen, aber insgesamt nur sehr summarisch geschilderten 'Anre- 
gungsepisode'. Ein eindeutiger Beleg dafür, daß die Basis der 
sich an ihr entzündenden Erinnerungen tatsächlich in der spä- 
teren Erzählgegenwart zu suchen ist, findet sich inmitten 
dieser retrospektiven Gedanken und Überlegungen des Erzählers: 


(53)"Nie wiem, co bym zrobił bez niej (= Leni], gdy się tamto 
wydarzyło w Hamburgu. Z Ernestem, lecz także z Trudą." 
(TK:62) 


(Ich weiß nicht, was ich ohne sie [= Leni] gemacht hätte, 
als das in Hamburg passierte. Mit Ernest, aber auch mit 
Truda.) 


Ebenfalls diesem Typus der 'Erinnerungserzählung' kann 
Kuśniewicz' jüngstes, 1985 erschienenes Werk mit dem Titel "Na- 
wröcenie" zugerechnet werden. Die 'Anregungsepisode' gestal- 
tet sich hier allerdings weniger homogen als in den bisher be- 
sprochenen Fällen: Dem Ich-Erzähler drängt sich die chaotisch 
anmutende Abfolge von Erinnerungsbruchstücken, imaginierten 
Szenen und Reflexionen zum jüdischen Thema und insbesondere 
zum polnisch-jüdischen Verhältnis offensichtlich unter dem Ein- 
druck von Gesprächen mit seinem nun in Frankreich lebenden 
Freund Rudek Pordes und anderen ehemaligen ostgalizischen Ju- 
den auf (N I:46£f.,51-55; II:16,38,42-44; III:15-20,25-33). Er 
sieht sich daraufhin veranlaßt, die eigenen einschlägigen Er- 
fahrungen zu rekapitulieren und seine Position in diesem Pro- 
blemfeld abzustecken. 

Die für "Nawrócenie" wie zuvor schon für "Trzecie królest- 
wo" konstatierte Tendenz zur Deformation der 'Anregungsepisode' 
- im einen Fall durch ihre Auflösung in viele kleine und zeit- 
lich nicht klar einzuordnende Splitter, im anderen durch ihre 
auf ein Minimum reduzierte Darbietungn=eistehteprieffenkundgigem 
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und logisch nachvollziehbarem Zusammenhang mit dem Übergang 
von der 'eingeschrankten' zur klassischen Variante der 'Erin- 
nerungserzählung' : Wo die Erinnerungsbruchstücke nicht mehr 

in der 'Anregungsepisode' selbst ihre Basis haben, entfällt 
die Notwendigkeit, diese 'Episode' voll auszubilden. Den letz- 
ten Schritt hin zum ' freien' Typus, der auf eine solche ganz- 
lich verzichtet, hat Andrzej Kuśniewicz nicht getan. Die von 
ihm tatsächlich verwendeten Ich-Formen verteilen sich somit 
auf nur drei Grundkategorien (zur Unterscheidung 'Monolog' vs. 


'Erzählung' siehe unten Abschnitt 4.2.1.): 


Tabelle 4: Ich-Formen 


'Monolog' 'Erzählung' 
*autobiographische(r)' - WK 
'eingeschrankte(r) Erinnerungs-' E K SN 
'Erinnerungs=' - TK N 


4.1.2. Explizite Mischung der Grundformen 


Wie die besprochenen 'Erinnerungs' -Konstruktionen stellen auch 
Kuśniewicz' hybride Romangestaltungen im wesentlichen ein Pro- 
dukt des Zwanzigsten Jahrhunderts dar (vgl. Stanzel *1982:141; 
Romberg 1962:316-319). Läßt sich die Einbettung von Er-Passa- 
gen in einen Ich-Roman meist als besonders ausgeprägter Ver- 
such einer Distanzierung des erzählenden Ichs vom erlebenden 
deuten, so kommt in der für Kuśniewicz typischen umgekehrten 
Gestaltungsweise prinzipiell eine Annäherung des Erzählers an 
seine Figur zum Ausdruck. Dieser Befund wird dadurch erhärtet, 
daß solche Übergänge von der Er- zur Ich-Form, wie Stanzel 
feststellt, häufig im Kontext stark personalisierter Textpas- 
sagen anzutreffen sind. Wird demnach im erstgenannten Fall die 
Grundopposition der Erzählformen zum Zwecke der Distanzierung 
bewußt hervorgehoben, so führt umgekehrt die zweite Variante 
der Mischformerzählung zu ihrer weitgehenden Neutralisierung 
(vgl. Stanzel *1982:135-148). 

Genau dieses Phänomen hat auch die Untersuchung der Bin- 
nenteile von Kuśniewicz' "Strefy" zutage gefördert (siehe o. 


Abschnitte 3.4.4. und 3.4.9.). Es findet hier ein steter Wech- 
sel von personaler Er-Form und direkter.IchrErzählung „des. Helmo 
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den Olek Bogaczewicz statt, wobei die Übergänge so unauffällig 
gestaltet sind, daß sie als solche kaum ins Bewußtsein des Re- 
zipienten dringen. Insgesamt wird durch diese Art der Einbettunc 
von Ich-Passagen in den vollkommen personalisierten Erzählertex' 
der Eindruck einer noch stärkeren Identifizierung des Haupter- 
zählers mit seiner Figur vermittelt, als es die reine Er-Form, 
so personal sie auch gestaltet sein mag, je erzielen könnte. 

Dies steht im Einklang mit dem charakteristischen Verhal- 
ten des Erzählers in den Rahmenteilen der "Strefy", sich gleich. 
berechtigt in die Jugendwelt und das spätere 'Erinnerungskollek. 
tiv' seiner Figuren miteinzubeziehen, ja geradezu deren “kollek. 
tives Bewußtsein" (Jarzębski 1984a:374) zu verkörpern. Der hy- 
bride Charakter dieser Werkteile ergibt sich allerdings nicht 
aus einem formalen Er-Ich-Wechsel wie in "Skansen" und "Egzor- 
cyzmy", sondern aus der Tatsache, daß sich der Haupterzähler 
hinsichtlich der erzählten Gegenwart des Werks durchaus nicht 
auf eine hierarchische Ebene mit seinen Geschöpfen stellt und 
insbesondere nicht als leibhaftige Person auftritt, also ty- 
pische Merkmale der Er-Form in sich vereinigt, die die Ich-Form 
nicht kennt. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse beim 1980 erschienenen Ro- 
man "Witra2". Auch hier ist der Erzähler nicht als konkrete 
Person faßbar, weder in der Erzählgegenwart noch in der erzähl- 
ten Welt, und verfügt zudem über umfangreiches, einem Ich-Erzäh 
ler nicht zugängliches Wissen, wie etwa die Tatsache beweist, 
daß ihm das Innenleben aller Figuren (w:24,28,30f.,37,134-142), 
insbesondere aber die Gedanken und schriftlichen Äußerungen sei 
nes Helden Maurycy bekannt sind (passim); und auch hier beweist 
er seine Souveränität dem Stoff gegenüber, wenn er Nebensäch- 
liches großzügig in der Schwebe beläßt (W:7,14,22,33,48,416). 
Auf der anderen Seite bezieht er sich aber auch hier gelegent- 
lich selbst in die Welt seiner Figuren mit ein, wie der Ge- 
brauch kollektiver Verbformen und Pronomina ("my", "nasz", "no- 
tre"; W:7-13,53,58,105,107,158,392) zeigt, und gibt des öfte- 
ren Anzeichen von mangelndem Wissen zu erkennen (W:10,12,29£., 
33£.,57,111,232,303,382), die allerdings nicht immer eindeutig 
von der erwähnten erzählerischen Großzügigkeit zu trennen 
sind. 
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Dieser hybride Charakter des Haupterzählers findet nun 
wiederum seine Ergänzung und Erklärung in der Tatsache, daß er 
sich weitgehend mit seiner Hauptfigur, dem Schriftsteller Mau- 
rice de Lioncourt, identifiziert. Nicht nur stehen dessen Re- 
flexionen, Erinnerungen, Tagebuchnotizen und literarischen Tex- 
te im Zentrum des Romans und dominieren die erzählten Passagen 
allein schon durch ihren Umfang, Maurycy schlüpft gelegentlich 
auch selbst in die Rolle eines Haupterzählers. So wird bei- 
spielsweise in der Er-Form berichtet, wie er in ein Cafe geht, 
Cognac bestellt und in Gedanken versinkt (W:162), doch kurz da- 
rauf beginnt er plötzlich selbst in der Retrospektive von sei- 
nen weiteren Aktivitäten in diesem Cafe zu erzählen: 


(54)"Pomyslatem kończąc mój koniak (Hennessy, bo innego nie 
mieli, stanowczo za ostry na mój gust, ja wolę Bisquit 
lub wyższe gatunki armaniaku, chociażby Cardinal Riche- 
lieu z trzema pastorałami), że [...] (w:165) 


(Ich dachte, als ich meinen Cognac austrank ("Hennessy", 
denn einen anderen hatten sie nicht, entschieden zu scharf 
für meinen Geschmack, ich ziehe "Bisquit” oder bessere 
"Armagnac"-Sorten vor, und sei es auch "Cardinal Richelieu" 
mit den drei Bischofsstäben), daß [...])*°’ 


Die weitgehende Identifikation des Erzählers mit Maurycy 
erklärt aber auch umgekehrt, daß in vielen Fällen nicht klar zu 
unterscheiden ist, ob es sich bei bestimmten Textpassagen um 
genuine Äußerungen des Er-Erzählers oder nur um dessen Wieder- 
gabe von Maurycys Gedanken handelt. Ebenso können die oben er- 
wähnten kollektiven Aussageformen gelegentlich Zweifel dieser 
Art beim Rezipienten wecken. 

In dem Wunsch, die weitgehende Identifikation des Erzäh- 
lers mit seiner Hauptfigur zu demonstrieren, ist schließlich 
auch der Anlaß für Kuśniewicz' dritte Gestaltung einer expli- 
ziten Mischkonstruktion in den 1985 erschienenen "Miesza- 
niny obyczajowe" zu suchen. Der Er-Ich-Wechsel findet 
hier allerdings nur ein einziges Mal statt. Der Erzähler kon- 
statiert, daß seine Hauptfigur Kazio in Gedanken versinkt 


(MO:42), die er dann direkt wiedergibt; im Verlaufe dieses ge- 


193 Ahnlich eindeutige Belege für den Wechsel von der Er- 


zur Ich-Form finden sich auf den Seiten 172£., 189£., 362 und 
411; mit großer Wahrscheinlichkeit gilt dies auch für W:45-47, 
290-292, 375, doch könnte es sich hierbei möglicherweise um 

gedankliche Rückwendungen Maurycys handeln, wie sie auch sonst 
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wöhnlichen inneren Monologs aber beschließt Kazio, sich aus 
der schnöden polnischen Wirklichkeit des Jahres 1982 in die 
nur scheinbar unpolitische Vergangenheit zu flüchten: 


(55)"Wiec, rozejrzawszy sie przed odjazdem dokola, prze- 
żegnawszy pobożnie wzorem przodków - odchodzę - sobie 
a muzom. Dla osobistej, prywatnej higieny uczuć. 
Odchodziłem, krok za krokiem, a w Ślad za mną, zrazu 
donośne, potem w miarę oddalania się cichnące, w końcu 
zanikające namowy, informacje, upomnienia:" (MO:47£.) 


(Also, nachdem ich mich vor der Abfahrt umgesehen und 
in der Weise der Vorfahren fromm bekreuzigt habe, gehe 
ich ab - nur für nich und die Musen. Zur persönlichen, 
privaten Gefühlshygiene. 

Ich ging ab, Schritt für Schritt, und hinter mir her 
zunächst deutliche, dann mit zunehmender Entfernung lei- 
ser werdende, schließlich verstummende Überredungsversu- 
che, Informationen, Ermahnungen:) 


Mit dem Tempuswechsel "odchodzę" - "odchodziłem" verwandelt 
sich der synchron orientierte innere Monolog in eine retro- 
spektive Erzahlung des nun gleichberechtigten Kazio. In die- 
sem Sinne läßt sich auch eine spätere Passage interpretieren: 


(56)"W tamtej przeciwprzestrzeni, w niewyrażnościach, w nie- 
autentycznościach na przekór wszystkiemu jak najbardziej 
autentycznych - zasuwaly się bezszelestnie kolejne kulisy 
pamięci, jedne za drugie, szły w oddalenie." (MO:101) 


(In jenem Antiraum, in den Unklarheiten, in den - allen 
zum Trotz so uberaus authentischen - Unauthentizitäten 
schoben sich gerauschlos die Kulissen der Erinnerung zu, 
eine nach der anderen, und entfernten sich.) 


Der sich in den Rahmen dieser beiden Zitate fügende Bericht 

von den ersten Etappen der imaginativen 'Erinnerungsreise' in 
die Kindhelts- und Jugendwelt ist somit nicht einem Nebenerzäh- 
ler Kazio zuzuschreiben, sondern dem erlebenden Ich eines selb- 
ständigen Erzählers. Daß es sich dabei wiederum nicht um einen 
inneren Monolog handelt, legen die häufig verwendeten erzähle- 
rischen Floskeln, ja sogar eine Musenanrufung (M0:64) nahe. 

Der Leser hat es also mit der Erzählung Kazios von seiner Er- 
zählung über die Vergangenheit zu tun. 

Die Konstruktion verwickelt sich aber noch mehr: Ver- 
schwindet der ' junge' Kazio über weite Textpassagen fast voll- 
ständig im erzählten Kollektiv, das ihn, seinen Bruder Stefan, 
seine ganze Familie oder auch seinen Freundeskreis umfaßt ('wir 
waren', etc.), so taucht er plötzlich in der Er-Form wieder 
auf (MO:121), um von nun an stets in der dritten Person apo- 


strophıert zu werden. StrenggenommetwFitesalise auch RNA E r - 
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halb von Kazios Bericht ein Wechsel der Erzählform ein, ja 
schon einige Seiten später - und dann öfter - wird auch vom 
sich zurückerinnernden 'alten' Kazio in der Er-Form gespro- 
chen (M0:131,173-175,242-246). Man könnte somit geradezu von 
einer Parodie des übergeordneten Erzählformwechsels durch den 
Ich-Erzähler sprechen. 

Ebensogut ist es allerdings möglich, daß der Er-Erzähler 
dem zunächst untergeordneten und dann zur Gleichberechtigung 
gelangten Kazio nun das Heft wieder aus der Hand nimmt, wird 
doch am Ende des Buches erneut an die Situation des Beginns 
unter Verwendung der gleichen Erzählkonstruktion angeknüpft 
(MO:243-247) und kurz zuvor ein Bericht vom Ende des Bruders 
Stefan eingeschoben (MO:208-235), dessen Umstände Kazio nicht 
bekannt sind, wie aus dem Text eindeutig hervorgeht (MO:240). 
Dieser Hintergrund legt es nahe, die abschließende Invokation 
des Patrons dieser Plauderei, des Herrn Jarosz Bejła (MO:247; 
vgl. oben Anmerkung 31), dem Erzähler zuzuschreiben und diesen 
Ursprung auch für die fast gleichlautende frühere Anrufung zu 
vermuten (MO:116), die bezeichnenderweise mitten in der unspe- 
zifizierten 'Ubergangszone' zwischen Ich-Erzählung und eindeu- 
tiger Rückkehr zur Er-Form (MO:101-121) angesiedelt ist. 

Denkbar ist jedoch auch eine dritte, kombinierte Vari- 
ante: Kazio wechselt tatsächlich innerhalb seiner Ich-Erzäh- 
lung zur Er-Form über, wenn er von sich selbst berichtet, wo- 
für die zunächst beibehaltene kollektive Aussageweise ('wir 
waren', etc.; MO:121-140,149-166) sprechen könnte, und wird 
erst im weiteren Verlauf des Textes zur gewöhnlichen Roman- 
figur degradiert. 

Schon allein die skizzierten Abgrenzungsprobleme ver- 
weisen eindeutig auf den hohen Grad der Identifizierung des 
Haupterzählers mit dem streckenweise gleichberechtigten Kazio, 
zumal es die Textanlage nicht verbietet, manche der erwähnten 
'Kollektiv'-Passagen eben diesem Haupterzähler zuzuordnen und 
ihn so aufs engste in die Vergangenheit seiner Figuren mitein- 
zubinden, ganz ähnlich, wie es in "Strefy" und "witraż" der 
Fall ist. 
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4.1.3. Deformation der Er-Erzählung 


Solche Tendenzen, wie sie für die traditionelle Ich-Form ty- 
pisch sind, weisen schließlich auch die beiden einzigen Kuś- 
niewicz-Romane auf, die als genuine Er-Erzählungen konstru- 
iert sind. 

Im 1970 erschienenen "Król Obojga Sycylii" 
raumt der prinzipiell durchaus auktoriale Erzahler seiner 
Hauptfigur Emil R. betrachtlichen Raum fir dessen direkt 
wiedergegebene Gedanken, Tagebücher und Briefe ein und läßt 
eine personale Durchdringung vieler weiterer Textpassagen zu, 
was zur Folge hat, daß die geistige Urheberschaft vieler Äuße- 
rungen unsicher bleiben muß. Dies insbesondere deshalb, weil 
sich häufig eine offensichtliche Interessensgleichheit zwische 
beiden Subjekten ergibt und eine deutliche sprachliche Diffe- 
renzierung nicht festzustellen ist, wie etwa die ausführliche 
und kunstvoll facettierte Rekapitulation der Geschichte der 
"Sizilien-Ulanen" zeigt (KOS:32-76). Sie geht zum Teil eindeu- 
tig auf Emil R. zurück (KOS:39,48£.,67-76), ist zum Teil dem 
Erzähler zuzuschreiben (KOS:32-36), läßt aber in ihrer zentra- 
len Partie die geistige Urheberschaft nicht erkennen (KOS:52 
bis 67): Die Beschreibung der Schlachten bei Montebello und 
Solferino kann auf Emils Imaginationen während seiner Betrach- 
tung der einschlägigen Gemälde und der Durchsicht der Regi- 
mentschronik im Offizierskasino beruhen oder aber vom Erzähler 
auf eigene Initiative hin dazukomponiert worden sein. 

Die Gleichsetzung des Haupterzählers mit der Welt seiner 
Figuren äußert sich zudem im häufigen Gebrauch der Kollektiv- 
formeln 'wir', 'unser' etwa in Bezug auf das genannte Regiment 
(KOS:32,36,112) oder auf Graz, die Stadt, in der sowohl Emil R 
als auch der Erzähler ihre Kindheit verbracht haben; ja, es 
stellt sich sogar heraus, daß beide im gleichen Haus aufgewach 
sen sind (KOS:102f.). Doch der Erzähler erinnert sich eben- 
sogut an Kindheitserlebnisse seines Helden, die in Wien spie- 
len (KOS: 78-80), wobei der Erinnerungsvorgang naturgemäß auch 
zu meritorischen Unsicherheiten führen kann (KOS:79). 

Auf ähnliche Weise bezieht sich der ebenfalls als konkre- 
te Person nicht faßbare und potentiell 'allwissende' Erzähler 
der "Lekcja martwego jezyka" (1977) in die Welt seine 
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(57)"Cyrk trafił do nas ostatniej jesieni wielkiej Wojny." 
(LMJ:142) 


(Der Zirkus tauchte bei uns im letzten Herbst des Gro- 
Ben Krieges auf.) 


Die Rekapitulation dieses Ereignisses nach sovielen Jahren 
führt auch hier naturgemäß zu erheblichen Unsicherheiten, 
denn die Erinnerung pflegt trügerisch zu sein (LMJ:145; vgl. 
unten Abschnitt 4.2.1.). Wie in "Witra2" und "Król Obojga 
Sycylii" identifiziert sich der Erzähler auch hier bewußt- 
seinsmäßig weitgehend mit seiner Hauptfigur, dem Oberleut- 
nant Kiekeritz, indem er nicht nur dessen Reflexionen und 
Erinnerungen ins Zentrum des Romans rückt, sondern über weite 
Strecken seine optische und bewußtseinsmäßige Perspektive 
einnimmt, was gelegentlich sogar explizit formuliert wird: 


(58)"Z tej perspektywy, z jakiej widzi go siedzący na pniaku 
porucznik Kiekeritz, Moszko Kapłan wygląda babsko, jak- 
by miał na głowie kobiecą kapuzę." (LMJ:13; vgl. auch 
LMJ:11) 


(Aus der Perspektive, aus der ihn der auf einem Baum- 
stumpf sitzende Oberleutnant Kiekeritz sieht, erscheint 
Moszko Kapłan weibisch, so, als ob er eine Frauenkapuze 
auf dem Kopf hätte.) 


Die weitgehende Deformierung von Grundkomponenten der Er- 
Erzählung in "Lekcja martwego języka" und "Król Obojga Sycylii" 
wirft die Frage auf, warum diese beiden Romane nicht von vor- 
neherein in der Ich-Form oder als Mischkonstruktion gestaltet 
worden sind. Das zumindest im Falle des "Król Obojga Sycylii" 
mögliche Argument, daß die auktorialen Passagen eines umfas- 
send informierten Er-Erzählers zur 'epischen' Beschwörung der 
dargestellten Epoche notwendig seien, wie Andrzej Kuśniewicz 
selbst in einem Interview anführt (1976a), ließe sich mit dem 
Hinweis auf die analysierten Mischformen entkräften, die ja 
ebenfalls typische Er- und Ich-Elemente verknüpfen. 

Einleuchtender erscheint es hingegen, die Begründung für 
den prinzipiellen Gebrauch der Er-Konstruktion darin zu suchen, 
daß in beiden Romanen, und nur in diesen, der Tod des Protago- 
nisten eindeutig zu konstatieren ist und explizit dargestellt 
wird (KOS:268-270; LMJ:141f.,175-185), ein Geschehen, das hoch- 
symbolische Bedeutung für die evozierte zuendegehende Epoche 


des Fin de siecle, den Tod des Neunzehnten Jahrhunderts (KOS: 


268; vgl. auch KOS:214f.; Pietrzak 1977;,Nawrocki...k97Bl, gewinnto 
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und das insbesondere in "Lekcja martwego języka” auch als phy- 
sischer Vorgang einen zentralen Platz einnimmt (siehe unten 
Abschnitt 4.4.). Und die symbolträchtigen Umstände des Todes 
einer Figur sowie die auf ihn folgenden Ereignisse zu schil- 
dern, bleibt eben die Domäne des klassischen Er-Erzählers. 
Nicht nur die Ich-Konstruktion, sondern auch die Mischform 
böte hier erhebliche Darstellungsprobleme (vgl. Stanzel 
21982:290-294). Auch die dem Tod vorausgehenden aktuellen 
Ereignisse lassen sich kaum in überzeugender Weise durch 

die schließlich sterbenden Protagonisten darbieten, selbst 
wenn (vermutliche) 'post-mortem' -Monologe in der modernen 


Literatur sporadisch anzutreffen sind (vgl. oben Abschnitt 
3.2.8.). 
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4.2, Neutralisierung der Erzählertypen 


Im letzten Kapitel wurde zu zeigen versucht, daß in den Kuś- 
niewicz-Romanen, die nicht von vorneherein als Ich-Konstruk- 
tionen angelegt sind, die Erzählformopposition neutralisiert 
wird, und zwar entweder dadurch, daß neben den Er-Erzähler ein 
gleichberechtigter Ich-Erzähler tritt, mit dem sich 
jener weitgehend identifiziert (explizite Mischformen), oder 

- im Falle genuiner Er-Konstruktionen - dadurch, daß der Er- 
zähler seinen ontologischen Status, grundsätzlich nicht als 
leibhaftige Person mit der erzählten Welt in Berührung gekom- 
men zu sein, zumindest streckenweise verwischt, indem er sich 
explizit in die Welt seiner Figuren miteinbezieht (deformierte 
Er-Formen). 

Im folgenden soll nun nachgewiesen werden, daß Kuśniewicz 
in seinen Romanen nicht nur die ontologisch begründete Erzähl- 
formopposition, sondern auch die Unterschiede zwischen den bei- 
den grundlegenden 'Erzählertypen' weitgehend neutralisiert, die 
bei ihm - im Grundsatz auf ganz konventionelle Weise - mit je- 
nen verknüpft sind: So korrespondiert mit der Er-Form, also 
der prinzipiellen Nichtzugehörigkeit des Erzählers zur erzähl- 
ten Welt, potentiell auch dessen umfassender Überblick (bis 
hin zur explizit 'kreativen' Verfügungsgewalt) über diese, 
und entspricht der Ich-Form, also der Einbeziehung des Erzäh- 
lers in die Welt seiner Figuren, grundsätzlich auch ein einge- 
schränkter Wissenshorizont - gemäß den Erkenntnisbedingungen, 
die in dieser Welt herrschen. 

Die für KuSniewicz' Romanpoetik hochsignifikante Vermi- 
schung der beiden genannten Erzählertypen, deren Grundcharak- 
teristika bereits im vorhergehenden Kapitel gelegentlich - 
in Umkehrung dieser tendenziell wechselseitig gültigen Rela- 
tion - neben dem ontologischen als Zusatzargumente zur Erzähl- 
form herangezogen wurden, resultiert vor allem daraus, daß 
einerseits die potentiell 'allwissenden' Er-Erzähler passagen- 
weise wie die Ich-Erzähler dem Prinzip der Erinnerung mit all 
seinen Unwägbarkeiten, ja einem insgesamt realistischen Wis- 
senshorizont unterworfen sind und sich zudem über weite Strek- 
ken bewußtseinsmäßig mit ihren Hauptfiguren identifizieren, 
und daß andererseits die prinzipiell dena.Erkenntnisgese tzem4792139 
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der Welt ihrer Figuren unterworfenen Ich-Erzähler ihre Wis- 
senslücken durch Phantasieleistungen ausgleichen, ja sich von 
den Fesseln ihres 'realistischen' Status dadurch zu befreien 
suchen, daß sie sich zum bewußten 'Schöpfer' ihrer (poetischer 
Welt erheben, also ein potentielles Privileg des Er-Erzählers 
usurpieren. 

Die genannten Ausgleichstendenzen in beide Richtungen 
führen letzten Endes dazu, daß - analog zu den Erzählformen - 
ein in den meisten Romanen recht ähnlicher hybrider Erzähler- 
typus entsteht. Diese Einheitlichkeit der Erzähler zeigt schor 
ganz äußerlich der im allgemeinen nicht sehr stark differie- 
rende, relativ hohe Grad ihrer Wahrnehmbarkeit, der wiederum 
eng mit der Gestaltung ihrer hybriden Züge verbunden ist: So- 
wohl die ausdrückliche Verfügung über die erzählte Welt als 
auch das Eingeständnis von Zweifeln und Unwissenheit setzen 
zwangsläufig voraus, daß sich der Erzähler bis zu einem ge- 


wissen Grade als solcher kundgibt. 


4,2.1. Deutlich wahrnehmbare Haupterzähler 


So kann es nicht überraschen, daß die große Mehrzahl von Kus- 
niewicz' Haupterzählern dem Rezipienten deutlich entgegentrit! 


ohne allerdings den Diegesis-Pol ganz zu erreichen, d. h., ihı 


Sein und Handeln in der Erzählgegenwart explizit darzustel 
len (zur Terminologie siehe oben Abschnitt 2.3.2.). 

Dıe Grenze der bei Kuśniewicz möglichen Selbstdarstellunc 
wird in vagen Andeutungen einer Erzählsituation erreicht, wobe 
die folgende Passage aus "Nawrócenie" bereits als Extrem- 
fall gelten kann: 


(59)"I teraz - dygresja, wtret: aż serce sie Sciska, choć nie 
daję tego po sobie poznać, gdy pomyślę o tamtych dalekict 
stronach, osnutych welonem błękitnej mgły. Dalej niż 
wszystko najdalsze - przestrzeń najrozleglejsza. Tu, gdy 
o tym myślę, nad Sekwaną i nad Morzem Śródziemnym, u stög 
Alp Nadmorskich - les Alpes Maritimes. Mój ty Boże! Jak 
to daleko! Jak strasznie daleko!" (N I:61) 


(Und jetzt - eine Digression, ein Einschub: Das Herz krami 
sich zusammen, auch wenn ich dies nicht zu erkennen gebe, 
denke ich an jene fernen Gegenden, die von einem Schleiei 
bläulichen Nebels eingehüllt sind. Ferner als alles Fern- 
ste - der ausgedehnteste Raum. Hier, wenn ich daran denke 
an der Seine und am Mittelmeer, am Fuße der Meeralpen - 
les Alpes Maritimes: Mein Gott! wie fern das ist! wie 
schrecklich fern!) Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 


Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:04:46 AM 
via free access 


00050439 


- 180 - 


Ansonsten finden sich lediglich Stellen, die die Existenz 
einer Erzählgegenwart implizieren, wenn auch in sehr viel 
stärkerem Maße, als es die bloße Tatsache des Erzählens als 
solche vermöchte. An erster Stelle ist hier die Kontaktaufnah- 
me mit dem fiktiven Rezipienten zu nennen, die allerdings auch 
nur in "W drodze do Koryntu" (siehe o. Abschnitt 3.3.1.) 
und besonders deutlich in "Stan nieważkości!" auf expli- 
zite Weise erfolgt. Im letztgenannten Roman wendet sich der Er- 
zahler nicht nur direkt an seine Zuhórer im allgemeinen (SN:42; 
vgl. auch SN:36,152,201), sondern erschafft sich auch einen 
ganz konkreten Ansprechpartner in Person einer friher in Ham- 
burg getroffenen Deutschen, die den Verlust ihrer pommerschen 
Heimat beklagt hatte, ein Schicksal, das dem ehemaligen Ost- 
galizier nicht fremd ist (SN:19-35). Der Erzahler beschlieBt, 
ihre beiden Familiengeschichten parallel zuriickzuverfolgen und 
gar spekulativ miteinander zu verknüpfen, wozu er sich der (fik- 
tiven) Mithilfe jener Frau von B. versichert, die er nun den 
ganzen Roman hindurch mit den verschiedensten deutschen und 
polnischen Formeln apostrophiert: "(liebe) Frau Renate", "pani 
Renato miła (złota)", "(łaskawa) (szanowna) pani", etc. (SN: 
35ff.; vgl. Gondowicz 1974a:16). 

Sehr viel häufiger aber finden sich bei Kuśniewicz Kom- 
mentare und Erläuterungen zum Erzählvorgang im weitesten Sinne, 
die allerdings recht unterschiedlich ausgeformt sein können 
und deshalb ein breites Spektrum auf dem Mimesis-Diegesis-Kon- 
tinuum einnehmen. Am stärksten diegetisch gestalten sich dabei 
explizite Aussagen des Erzählers zu seiner 'kreativen' Funktion 
und - in etwas geringerem Maße - zur Art und Weise seiner Stoff- 
darbietung, wie sie fir "W drodze do Koryntu" (3.3.4.) 
sowie für "Strefy" (3.4.3.) bereits konstatiert werden konn- 
ten und sich auch im chronologisch nachsten Roman, "Król 
Obojga Sycylii", finden: Nicht nur wird hier explizit 
darauf verwiesen, daB man die 'Geschichte' auf vier verschie- 
dene Weisen zu 'erzählen' beginnen (KOS:5-7) oder den Roman 
bereits vor Emils Selbstmord enden lassen könnte (KOS:268): 
es wird darüberhinaus der genaue Verlauf dieser Tat, ja sogar 
deren Faktizität selbst in 'kreativer' Manier bewußt offenge- 
lassen, und dies mit dem krönenden poetologischen Argument, 

Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
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daß dieser Tod nicht 'real', sondern vielleicht nur das unum- 
gängliche fatale Ende einer Ballade gewesen sei (KOS:269), al- 
so ein gattungsgemäßer Abschluß der vorliegenden Ballade vom 
bereits toten Zwitterreich und der unwiederbringlich vergan- 
genen Zeit (KOS:268). 

Im späteren "witraż" finden sich zwar keine expliziten 
Kommentare des Er-Erzählers zur eigenen 'Kreativität', doch 
immerhin noch zur Art und Weise seines Erzählens; so meditiert 
er etwa darüber, ob die Bezeichnung Bordell für gewisse von ihm 
beschriebene Etablissements richtig gewählt sei (W:8), oder 
rechtfertigt er eine längere deskriptive Passage mit den Worten 


(60)"Jest to wszystko, gdy się zastanowić, właściwie dość ro- 
mantyczne. I dlatego taka dokładność relacji. Ten pietyzm 
dla szczegółów." (w:88) 


(Das alles ist, wenn man sich's recht überlegt, eigentlich 
ziemlich romantisch. Und daher eine solche Genauigkeit 
des Berichts. Diese Pietät den Details gegenüber.) 


Zweifel des Erzählers über die richtige Bezeichnung von 
Sachverhalten finden sich auch in "Trzecie krölestwo" 
(TK:22,51), doch springen hier vor allem seine - wiederum 
etwas schwächer diegetischen - erzähltechniıschen Erläuterun- 
gen ins Auge, die das Verständnis des Berichteten sichern sol- 
len (jedoch nicht explizit und direkt an einen Rezipienten ge- 
richtet sind, wie es in "W drodze do Koryntu" der Fall war): 


(61 )"Przekroczylem wówczas, o ile pamiętam, osiemdziesiąt trzy 
kilo. A kiedy wychodziłem na wiosnę 1945 z Dachau - waży- 
łem zaledwie czterdzieści dwa. Brzuch, który stawał się - 
dwa lata temu, wciąż do lata 1969 odnoszą się te relacje 
1 uwagi zakodowane bardzo dokładnie i sprawdzalne w każdym 
szczególe - widoczny, zwłaszcza gdy byłem w bieliżnie lub 
nago." (TK:25f.; vgl. auch TK:41,48,58,94,100,164) 


(Ich hatte damals, soweit ich mich erinnere, dreiundachtzig 
Kilo überschritten. Und als ich im Frühling 1945 aus Dacha 
kam - wog ich kaum zweiundvierzig. Ein Bauch, der - vor 
zwei Jahren, immer noch auf den Somaer 1969 beziehen sich 
diese Berichte und Bemerkungen, die sehr genau kodiert und 
in jeder Binzelheit nachprüfbar sind - sichtbar wurde, be- 
sonders, wenn ich in Unterwäsche oder nackt war.) 


Eine vierte Gruppe von Kommentaren zum Erzählvorgang (ne- 
ben den Aussagen zur 'Kreativitat' und zur Art und Weise der 
Stoffdarbietung sowie den zuletzt angeführten erzähltechnischen 
Erläuterungen) umfaßt alle Angaben zu den Quellen des Erzähler- 
wissens und gegebenenfalls Reflexionen über daran zu knüpfende 


Zweifel. Stärker diegetische Passagen dieser Art finden sich 
ans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
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in den meisten bisher besprochenen Romanen, aber auch in 
"Lekcja martwego języka”, das den Erzähler im all- 
gemeinen weniger hervortreten läßt: 


(62)"Czas, jak wiadomo, zmienia układy, proporcje, zaciera 
szczegóły i jednocześnie deformuje całość obrazu czy 
wrażenia: jedne elementy rozrastają się, ulegając ele- 
phantiasis, czyli słoniowaceniu wyobrażni, inne odwrot- 
nie - maleją, karleją, wręcz zanikają. [...] Jeśli idzie 
o pierwszoplanową postać dyrektora, mamy pewne wątpli- 
wości odnośnie do jego zarostu, pamięć bywa zawodna [...]" 
(LMJ:145; vgl. auch oben Abschnitt 4.1.3.) 


(Die Zeit verändert, wie bekannt, die Verhältnisse, die 
Proportionen, verwischt Einzelheiten und deforniert zu- 
gleich die Gesamtheit des Bildes oder Eindrucks: Die ei- 
nen Elemente wuchern, weil sie der Elephantiasis oder 
Elefantenkrankheit der Phantasie unterliegen, die anderen, 
umgekehrt, werden kleiner, verkünmern, verschwinden gera- 
dezu. [...] Was die erstrangige Gestalt des Direktors be- 
trifft, haben wir gewisse Zweifel hinsichtlich seines 
Bartwuchses, das Gedächtnis ist trügerisch (...]) 


Auf ähnliche Weise wird die Problematik der Erinnerung in 
"Mieszaniny obyczajowe" deutlich gemacht: 


(63)"Takie wieczorne rozmowy wspomina sie po latach - i to ilu, 
i jakich! - w formie nieco zniekształconej, niezawodnie 
albo spłaszczonej, albo przeciwnie, zaostrzając kontury i 
sprowadzając wszystko do łatwej karykatury." (MO:131) 


(An solche Abendunterhaltungen erinnert man sich nach Jah- 
ren - und das nach wievielen und welchen! - in etwas ver- 
zerrter Form, mit Sicherheit entweder verflacht oder umge- 
kehrt, indem man die Konturen verschärft und alles auf 
eine anspruchslose Karikatur reduziert.) 


Diese komplizierte Mischform-Erzählung läßt allerdings nicht 
immer eindeutig erkennen, ob der geistige Ursprung solcher Pas- 
sagen beim Er-Erzähler oder bei seiner Hauptfigur Kazio zu su- 
chen ist und auf wessen Aussagen sie sich beziehen (vgl. oben 
Abschnitt 4.1.2.), weshalb der Grad der maximalen Diegetizität 
dieses Romans nicht ganz sicher zu bestimmen ist. So könnte die 
zitierte Stelle nicht nur als Äußerung des Haupterzählers zu 
seiner eigenen 'Wir' -Erzählung gelten, sondern auch als Erläu- 
terung zu Kazios Bericht oder gar als Wiedergabe von dessen 
eigenen Reflexionen. Aus einem Erzählerkommentar zum Erzähl- 
vorgang würde damit entweder ein etwas schwächer diegetischer 
Kommentar zur erzählten 'Geschichte' oder gar nur eine weit- 
gehend mimetische Gedankenwiedergabe. 


Ähnlich unbestimmt muß der Status mancher Äußerungen der 


Ich-Erzähler Karol und v. Valentin in den-frühen- Romanensblei-) 
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ben, lassen sich hier doch Erzählergegenwart und erzählte Zeit 
oft nur schwer voneinander trennen (vgl. oben Abschnitte 3.1.1. 
und 3.2.1.). Doch selbst wenn an einigen Stellen eine Art (im- 
pliziten) Kommentars zum Erzählvorgang vermutet werden darf, 
wirkt er in "Korupcja" und "Eroica" in jedem Falle nur 
schwach diegetisch, handelt es sich doch lediglich um beiläu- 
fig einfließende Zweifel des 'erzählenden' Ichs hinsichtlich 
der Korrektheit seiner Erinnerungen oder der Wahrnehmung sei- 
nes 'erlebenden' Widerparts: 


(64)"Wtedy (a może to było później, gdyż oko zmętniało, stało 
się przeźroczyste, a właściwie już od chwili znikło) po- 
wiedziałem siedząc na sienniku: - To nic. Już mi prze- 
szło -" (E:279) 


(Da (doch vielleicht war das später, denn das Auge hatte 
sich getrübt, war durchsichtig geworden und eigentlich 
schon einen Moment verschwunden) sagte ich, auf dem Stroh- 
sack sitzend: "Alles in Ordnung. Ist schon vorbei” -) 


Bezeichnenderweise wird die (vermutliche) Perspektive der Er- 
zählgegenwart sofort wieder von derjenigen des erlebenden Ichs 
abgelöst, so daß der Leser kein endgültiges Urteil über die 
wahren Verhältnisse zu gewinnen vermag: 


(65)"a on (nie wiem dokładnie kto) mówił do mnie czy może do 
kogoś trzeciego, kto stał obok (tak, teraz widziałem do- 
kładnie: oparty o coś niebywale lśniącego, nużącego wzrok, 
lustro czy taflę szklanną, ale kto? kto? - nie mogłem so- 
bie przypomnieć, męczyło mnie to), powiedział:" (E:279) 


(und er (ich weiß nicht genau, wer) sagte zu mir oder 
vielleicht zu einem Dritten, der daneben stand (ja, jetzt 
sah ıch es genau: an etwas unerhört Funkelndes, den Blick 
Ermüdendes, einen Spiegel oder eine Glasscheibe gelehnt, 
aber wer? wer? - ich konnte mich nicht entsinnen, das 
qualte mich), er sagte:) 


Da sich auch der einzige mehr oder weniger eindeutig fest- 
stellbare Erzählerkommentar zur 'Geschichte' in "Korupcja" (s. 
oben Abschnitt 3.1.1.) nur schwach diegetisch gestaltet, sind 
Kusniewicz' erste Romane näher als die bisher besprochenen am 
Mimesis-Pol zu lokalisieren. Sie werden in dieser Hinsicht nur 
noch vom ursprünglich ebenfalls dieser Zeit entstammenden II. 
Teıl der "Strefy" (vgl. den Brief des Autors vom 4. 3. 1987 - 
siehe Anhang) und dem ihm nachgebildeten III. Teil dieses Ro- 
mans übertroffen (vgl. oben Abschnitt 3.4.4.). 

Bestimmt man zusammenfassend den Höchstgrad der 


Erzählerwahrnehmbarkeit in den einzelnen Romanen 


anhand der in diesem Abschnitt diskutierten Textpassagen„;S0 
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erhält man etwa folgendes Bild (die Texte sind nach den Ent- 
stehungszeiten angeordnet, vgl. Abschnitt 3; zu den Ziffern 


vergleiche Abschnitt 2.3.2., Tabelle 1: Erzählweisen): 


Tabelle 5: Maximale Wahrnehmbarkeit der Haupterzähler 


Erzähler- 
wahrnehm- minimal ------------------- - ---=---- - === -- -- maximal 
barkeit f 


Erzähl- 
weisen 


(ŚCI) Sees lee / 

KOS. SAna Zak SEAS A / 

TK. ,  „SGwczccowcccczccc dscccokczoszEZaGazE / 

SN. ,  -osucidcńccczicocadccadocoWcawiaGiiOEWWWYCIN ACE / 


Auch wenn die Tabelle lediglich das im jeweiligen Roman 
mögliche Spektrum an Erzählweisen veranschaulichen kann 
und die extremen Formen im Einzeltext tatsachlich oft nur mit 
wenigen Passagen zu belegen Sind, da die absolute Verwendungs— 
häufigkeit der jeweiligen Erzählweisen naturgemäß in Richtung 
auf die schwächer diegetischen Formen zunimmt, mit denen ja 
die eigentliche narrative Aufgabe bestritten werden muß, läßt 
sich doch zweifelsfrei feststellen, daß der typische Haupter- 
zähler bei Kuśniewicz recht deutlich wahrnehmbar ist. Selbst 
die am schwachsten diegetischen Romane, "Korupcja" und 
"Eroica", sind weit von einem völligen Verzicht auf die Per- 
spektive der Erzählgegenwart entfernt, auch wenn eine solche 
mit keinem Wort explizit gestaltet wird; "Skansen" und "Egzor- 
cyzmy" hingegen sind wohl nicht zufalligninodienstarkidiegetdo mo 
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schen Rahmenteile der "Strefy" integriert worden. Daß die 
deutliche Wahrnehmbarkeit der Haupterzähler tatsächlich einen 
für Kusniewicz' Poetik überaus charakteristischen Zug dar- 
stellt, läßt auch eine dynamische Betrachtung des Romanwerks 
erkennen: Es zeichnet sich im Durchschnitt eine steigende 
Tendenz zugunsten dieser Gestaltungsweise ab, insbesondere, 
wenn man den untypischen Fall der "Egzorcyzmy" (S III) au- 
Ber acht läßt. 

Der relativ hohe Wahrnehmbarkeitsgrad des Erzählers ist 
darüberhinaus als notwendige Voraussetzung dafür anzusehen, 
daß den in Abschnitt 4.1.1. besprochenen Ich-Konstruktionen 
zum größten Teil der Charakter von 'Erzahlungen' zugeschrie- 
ben werden kann (siehe Tabelle 4). Weitgehend mimetische Ge- 
staltungen würden keinen Raum für die zur Unterscheidung vom 
nichtkommunikativen 'Monolog' unabdingbare Ausrichtung auf 
einen Rezipienten lassen, wie sie besonders deutlich, da ex- 
plizit formuliert, bei "Stan nieważkości" und "w dro- 
dze do Koryntu" festzustellen war. Doch auch die für 
"Trzecie królestwo” als typisch konstatierten erzähl- 
technischen Verdeutlichungen verweisen (implizit) auf einen 
Hörer, ganz ähnlich wie in "Nawrócenie" die häufigen ex- 
pliziten Erläuterungen zum Erzählten selbst. 

Sogar in der relativ schwach diegetischen "Korupcja" 
läßt sich eine deutliche Ausrichtung auf den Rezipienten fest- 
stellen, hier allerdings weniger durch Erläuterungen als durch 
emphatische Formeln ('ich leugne es nicht', "ich bekenne'), 
die nur im kommunikativen Prozeß Sinn machen (vgl. oben Ab- 
schnitt 3.1.1.). Im Gegensatz hierzu kann "Eroica" als wirk- 
licher Monolog interpretiert werden, der sich selbst genügt. 
Daran ändert wohlgemerkt auch die Tatsache nichts, daß eine 
Erzählgegenwart gelegentlich zu spüren ist: Die erwähnten Zwei- 
fel an der korrekten Erinnerung können sich im Monolog ebenso- 
gut finden. 

Der hybride Grundzug Kuśniewiczscher Romanpoetik, wie er 
vor allem ın der Gestaltung neutralisierter Erzählformen und 
Erzählertypen zum Ausdruck kommt, zeigt sich somit auch daran, 
daß der Autor die modernen 'Erinnerungs'-Konstruktionen vor- 
zugsweise mit den traditionellen Mitteln diegetischen 'Erzah- 
lens' (im angeführten doppelten SimnełskombimMiertr. 9783954792139 
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4,2.2. Das Prinzip Erinnerung 


Umgekehrt gilt dasselbe: Erzählen bedeutet bei Kuśniewicz in 
hohem Maße zugleich Sich-Erinnern, wie nicht nur die er- 
wähnten 'Erinnerungs'-Konstruktionen belegen (vgl. dazu Ab- 
schnitt 4.1.1.). Auch die in ihrer Grundanlage ganz traditio- 
nell gestaltete 'autobiographische' Ich-Erzahlung "W drodze 
do Koryntu" basiert ausdrücklich auf dem komplexen Prozeß 
des Erinnerns, der dem Buch sein deutliches Siegel aufdrückt, 
wie in Abschnitt 3.3.3. dargelegt wurde. 

Ebenfalls bereits erwähnt wurde die sehr viel ungewöhn- 
lichere und deshalb signifikantere Tatsache, daß sogar die Er- 
Erzähler in ihren Berichten passagenweise vorgeben, sich an 
die Welt ihrer Figuren zu erinnern; dies gilt für "Lekcja 
martwego jezyka" und insbesondere für "Kröl Obojga 
Sycylii" (4.1.3.) ebenso wie für den Haupterzähler der 
Mischkonstruktion "Strefy", der sich seinen Geschöpfen in 
dieser Hinsicht gleichberechtigt zur Seite stellt (3.4.4. bis 
3.4.5.). Eine ähnlich große Rolle wie im letztgenannten Roman 
spielen Erinnerungen in den "Mieszaniny obyczajowe", 
doch ist hier nicht immer eindeutig zu entscheiden, ob sie dem 
Bewußtsein des Er-Erzählers oder Kazios entstammen, sei es, daß 
dieser als gleichberechtigter Ich-Erzähler oder als untergeord- 
nete Figur erscheint. Vergleichbare Unsicherheiten ergeben sich: 
in "witraż", in dem allerdings das Prinzip Erinnerung gene- 
rell zugunsten von Maurycys aktuellen Reflexionen und Imagina- 
tionen zurücktritt (4.1.2.). 

Umgekehrt haben in den beiden Er-Romanen "Kröl Obojga 
Sycylii" und "Lekcja martwego języka" auch die je- 
weiligen Hauptfiguren Emil R. bzw. Kiekeritz einen gewichtigen 
Anteil an dieser Art der Evokation von (Vor-)Vergangenen. 

Die iiberragende Rolle des Erinnerns bei Kuśniewicz wird 
aber nicht nur daran deutlich, daB es die Hauptgrundlage fir 
die Konstituierung der erzählten Welten bildet, sondern kommt 
auch in der Tatsache zum Ausdruck, daß diesem Phänomen in fast 
allen Romanen zahllose Reflexionen von Erzählern und Figuren 
gewidmet sind, die in ihrer Summe ein geschlossenes Gedanken- 
gebäude ergeben, wie bereits am Beispiel von "W drodze do 


Koryntu" und "Strefy" aufgezeigt wurde Hoss dbernaid -H3%47ba139 
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Die große Bedeutung von Erinnerungen für die menschliche 
Psyche wird dabei - über die "Strefy" hinaus - mehrfach expli- 
zit hervorgehoben: So gestehen die Ich-Erzähler in "Stan 
nieważkości" (SN:26-28,45£.) und "Nawrócenie" (N II: 
12, III:33), daß sie sich nicht vom Vergangenen lösen können, 
ja von ihm in obsessiver Weise verfolgt werden. Diese ständige 
"Gegenwart einer Vergangenheit” (SN:19) tritt für sie als "die 
unwirkliche Wirklichkeit" (SN:28,47; vgl. auch N I:44) gleich- 
berechtigt neben die 'echte' Realität: 


(66)"I że ja miałem dość czasu, by się pogodzić z tym stanem 
rzeczy, z istnieniem obok siebie równolegle dwu rzeczy- 
wistości: istotnej i pozornej, nie wiem tylko, która jest 
istotna, a która pozorna. I tego jednego jestem wciąż 
jeszcze ciekaw, lecz tracę nadzieję, że się kiedyś tego 
dowiem." (SN:46) 


(Und da8 ich genug Zeit hatte, um mich mit dieser Lage der 
Dinge abzufinden, mit der Existenz von zwei wirklichkei- 
ten parallel nebeneinander: mit der echten und der schein- 
baren; ich weiß nur nicht, welche echt ist und welche 
scheinbar. Und auf dies allein bin ich immer noch neugie- 
rig, doch verliere ich die Hoffnung, daß ich es einmal 
erfahre.) 


Diese "unwirkliche Wirklichkeit" ist für den Erzähler in 
"Stan nieważkości” eine willkommene Ergänzung des (scheinbar) 
unangefochten herrschenden sterilen Realismus (SN:28) unserer 
Epoche der geistigen "Entriimpelung" (SN:26-29; vgl. auch SN: 
290£f.), zu deren Gegenbild er in bewuśtem Protest und Trotz 
die üppige Barockwelt seiner Vorstellung erhebt (SN:154). Die 
Evokation der Vergangenheit ist ihm eine Art von Asyl (SN:176, 
290) oder Reservat (MO:131), in das er sich nach Belieben ima- 
ginativ flüchten kann (SN:46-49). Erst ihr Verlust und die Re- 
konstruktion des Verlorenen aus der Erinnerung läßt die wahre 
Liebe zu ihr entstehen, wie er in Anlehnung an den Beginn des 
"Pan Tadeusz" feststellt (SN:40). Ja, der Erinnerung wird ge- 
radezu die Aufgabe zugewiesen, die irdische Vergänglichkeit zu 
besiegen, indem sie Gewesenes 'auferweckt' (N 1:58) und 'ver- 
ewigt' (SN:179), ein Aspekt, der bereits in den "Strefy" eine 
Rolle spielt (siehe oben Abschnitt 3.4.5.) und auch in anderen 
Romanen explizit angesprochen wird (KOS:86; MO:99). In Kusnie- 
wicz' späten Werken kristallisieren sich diese Ansätze in der 
mehrfach verwendeten programmatischen Formel "ocalić od zapom- 


nienia" (vor dem Vergessen bewahren), die Galczynskis eben- 
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falls programmatischen "Pieśni" (1979, II:687-694) entlehnt 
ist (M0:65: N III:10; vgl. auch N II:11).!%%* 

Andererseits vermag gerade die Erinnerung solch wichtige 
Funktionen nur in unvollkommener Weise zu erfüllen, verfälscht 
sie doch die zu bewahrende ehemalige Realität in mancherlei 
Hinsicht: So vermengt sie etwa zeitlich und geographisch nicht 
zusammengehörige Ereignisse und Gegebenheiten miteinander oder 
lagert reine Phantasieprodukte an den 'wahren' Kern an (vgl. 
hierzu und zum folgenden die Abschnitte 3.3.3. bis 3.3.4. so- 
wie 3.4.5.). Sie tendiert dazu, die Fakten neu zu gewichten, 
d. h., einstmals wichtig Erscheinendes in den Hintergrund zu 
schieben oder ganz außer acht zu lassen, scheinbar Nebensäch- 
liches aber getreu zu bewahren und bestimmte, anscheinend un- 
wichtige Details ganz besonders stark hervorzuheben (KOS:88, 
121£.,188,208f.; TK:24£.,88; LMJ:107£.,145, s. Z. 62; W:69£.: 
MO:65,173; N 1:52; II:44). Erinnerung schematisiert die Ver- 
gangenheit (TK:293,313; LMJ:145,152; MO:131, s. Z. 63), und 
kann sie in einer Weise perspektivieren, die einen stärkeren 
Eindruck hinterläßt, als es die authentische Wirklichkeit ver- 
mocht hätte (LMJ:84,93; MO:101, s. Z. 56); ja, sie kann die 
ehemalige Realität geradezu tendenziös verzerren (SN:8; TK: 

„313,401; N I:44£.). 

Doch verändert die Erinnerung ihren Gegenstand nicht nur, 
sie versagt bei vielen Gelegenheiten gänzlich; manche Personen, 
Ereignisse und Gegebenheiten sind einfach ausgelöscht, wie in 
Kuśniewicz' Romanen häufig konstatiert werden muß (vgl. die 
Abschnitte 3.3.3. und 3.4.5. sowie z. B. KOS:18,79; LMJ:105; 
MO:174£.; N I:52; II:45). 


104 Andrzej Kuśniewicz verwendet diese Formel nicht nur in 


seinen Romanen: "Próbuję po prostu ocalić od zapomnienia mój 
mały Świat i pewne rzeczy z moich okolic, nie tylko geogra- 
ficznych, ale i duchowych..." (Ich versuche einfach, meine 
kleine Welt und gewisse Dinge aus meiner Umgebung, nicht nur 
der geographischen, sondern auch der geistigen, vor dem Ver- 
gessen zu bewahren...) Als Beispiel fihrt er seinen ehemali- 
gen Kommilitonen dr Włodzimierz Łycynik an, dem er in der Ge- 
stalt Jewhens ("w drodze do Koryntu"; "Strefy") ein - sehr 
subjektives - Denkmal gesetzt habe (Interview 1972a; vgl. 
auch 1976:9; 1977b:20 sowie MHL:109,144 und Marzec 1986:136). 


Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:04:46AM 
via free access 


- 189 - 


4.2.3. Phantasie und Kreativität 


Somit sehen sich Erzählinstanzen, die bei der Evozierung ver- 
gangener Sachverhalte auf ihre Erinnerung angewiesen sind, 
häufig mit zweifelhaftem oder gänzlich verschüttetem Wissen 
konfrontiert. Neben diesen erst in der Retrospektive entste- 
henden haben sie naturgemäß auch Informationslücken zu gewär- 
tigen, die bereits von Anfang an bestanden hatten, impliziert 
doch das 'realistische' Prinzip der Erinnerung einen generell 
auf natürliche Dimensionen eingeschränkten Wissenshorizont. 
Kuśniewicz' Erzähler, die ausnahmslos - und sei es nur 
passagenweise - dieser Logik unterworfen sind (vgl. Abschnitt 
4.2.4.), greifen, sofern auch Zeugenaussagen, Dokumente, etc. 
fehlen, in ihrer Not oft zur einzigen 'realistisch’ möglichen 
Abhilfe, ihrer Imaginationskraft, wie insbesondere an den 
"Strefy" bereits gezeigt werden konnte (3.4.6.). Ganz ähn- 
lich geht die Rekonstruktion unbekannter Sachverhalte in "Na- 
wröcenie" vor sich, wie der Ich-Erzähler mehrfach explizit 
einräumt (N I:36; II:14; III:14). Ein Beispiel extremer zeit- 
licher Reichweite stellt dıe Auffüllung von Wissenslücken durch 
die historische Phantasie (SN:252) des Erzählers in "Stan 
nieważkości" dar, verfolgt dieser doch die Geschichte 
seiner Familie und parallel dazu jene der v. Benkendorfs ima- 
ginativ bis ins 18. Jahrhundert zurück. Er läßt es zudem nicht 
bei einer vorsichtigen Ergänzung der bekannten geschichtlichen 
Tatsachen sein Bewenden haben, sondern gibt deutlich zu erken- 
nen, daß er seine 'Geschichte' absichtsvoll nach bestimmten 
übergeordneten Gesichtspunkten konstruiert (SN:176) und 
sich etwa bei der Wahl seiner 'Schachfiguren' keinerlei histo- 
rische Beschränkungen auferlegt (vgl. auch Chołodowski 1974; 
Wiegandt 1974:39; Bajerowicz 1974; Fornalczyk 1975:6): 


(67)"Aby zaś równocześnie przybliżyć się i przymierzyć, czy 
tylko porównać bodaj z daleka nas oboje, liebe Frau Re- 
nate, [...] wybrałem jako figury porównać się mogące i 
na szachownicy siebie wzajemnie godne dziadka pani, 
świetnego i szanownego pana Luitpolda, jako zaś przeciw- 
wagę, antidotum, figurę odpowiednią, ważną - ale jaką? 
Tu namysł dłuższy. [...] A że mego króla szachowego 
(= przodka Adama Ponińskiego] pożegnałem onegdaj [...], 
więc sięgnąłem, nagłym olSnieniem uradowany, bardzo da- 
leko i stamtąd go [= Żyda Efroima] przywoływałem, dłonie 
obie przy ustach trzymając, wołałem, wzywałem, aż się 
zjawił." (SN:103,105) 
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(Um sich aber zugleich anzunähern und uns beide zu messen 
oder auch nur von ferne zu vergleichen, liebe Frau Rena- 
te, [...] wählte ich als Figuren, die sich vergleichen 
können und einander auf dem Schachbrett ebenbürtig sind, 
Ihren Ahnen, den vortrefflichen und ehrwürdigen Herrn 
Luitpold, als Gegengewicht, als Antidotum aber eine ent- 
sprechende, wichtige Figur - aber welche? Hier ein län- 
geres Nachsinnen. [...] Und weil ich von meinem Schach- 
könig [= dem Urahnen Adam Poniński] vorgestern ([...] 
Abschied genommen hatte, griff ich also, froh über die 
plötzliche Erleuchtung, in die weite Ferne und rief ihn 
[= den Juden Efroim) von dort herbei, beide Hände an den 
Mund gelegt, schrie und rief, bis er erschien.) 


Der Erzähler wird dadurch zum bewußten Schöpfer seiner 'Ge- 
schichte' , der sich explizit das volle und uneingeschränkte 
Recht zur Regie (SN:53; vgl. auch SN:54f.,123,159,162£.), ja 
sogar zum Experiment (SN:192) einräumt. Allerdings handelt es 
sich hierbei wohl ausschließlich um die kreative Tätigkeit 
des auf der Intensivstation im Zustand der Schwerelosigkeit 
liegenden 'erlebenden' Ichs, die im nachhineın lediglich re- 
feriert wird oder die doch zumindest das Gerüst für die spä- 
tere Ausgestaltung liefert, so daß der Erzähler die Fiktion 
nur im Hinblick auf die historischen Ereignisse und nicht auf 
die erzählte Gegenwart durchbricht, die Gesamtkonstruktion 
des Romans also nicht in Frage stellt. 

Ganz ähnlich scheinen die meisten Versuche einer imagi- 
nativen Rekonstruktion der ostgalizischen Vergangenheit in 
"Nawröcenie" schon eine gewisse Zeit zurückzuliegen und 
in der Erzählgegenwart wiederaufgegriffen zu werden (N II:12 
bis 16,20-23,44-46; III:10-16). Doch gehen zumindest zwei Pas- 
sagen, die explizit als Phantasieprodukte ausgewiesen sind, 
eindeutig auf den Moment des Erzählens zurück: das Bild der 
einst im Flusse Stryj treibenden jüdischen Leichen (N I:36) 
und das 'Gespräch' des Erzählers mit toten Personen aus der 
evozierten Vergangenheit, in dem ihm diese zusetzen, er solle 
- trotz fehlenden Wissens! - seiner Aufgabe als Schriftsteller 
gerecht werden und die Welt des ostgalizischen Judentums sowie 
deren Untergang vor dem Vergessen bewahren (N II:11; vgl. auch 
N III:10). Der Erzähler gibt auf diese Weise zu erkennen, daß 


er zumindest teilweise nicht als 'Berichterstatter' sondern 


als 'Schöpfer' seiner Geschichte auftritt und potentiell über 


die gesamte Romanwelt nach Gutdünken verfügen kann. Anders 
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als in "Stan niewa2koSci" wird somit auch auf der übergrei- 
fenden Konstruktionsebene die Romanfiktion zerstört, sofern 
die chaotisch-assoziative Gestaltungsweise dieser uneinge- 
schränkten 'Erinnerungserzahlung' eine solche überhaupt ent- 
stehen läßt. 

"Nawrócenie" reiht sich damit in die Gruppe 'kreativer' 
Romane im engeren Sinne ein, deren Hauptcharakteristika be- 
reits am Beispiel von "W drodze do Koryntu" und 
"Strefy" beschrieben wurden (siehe oben 3.3.4. und 3.3.7. 
bzw. 3.4.3. und 3.4.6.). Deutliche Tendenzen zu einer grund- 
satzlich fiktionsdurchbrechenden Gestaltungsweise finden sich 
aber auch in "Król Obojga Sycylii" (KOS:108,268£.; 
vgl. hierzu auch Abschnitt 4.2.1.) und "Lekcja martwego 
języka" (LMJ:145£.,152). 

Neben diese Gruppe von fiinf Romanen treten solche, 
die wie "Stan nieważkości" als 'kreativ' im weiteren 
Sinne zu bezeichnen sind. Hier agieren aber ausschlieBlich 
das 'erlebende' Ich des Haupterzählers bzw. - in den Misch- 
konstruktıonen - die Hauptfigur in 'schöpferischer' Weise, 
wie besonders Maurycy in "Witra2" durch seine originellen 
Szenarien (W:50-52,83£.,88-95,122-132,147-156,348-353,375-381, 
404-410), aber auch v. Valentin in "Eroica" und Kazio in 
"Mieszaniny obyczajowe" durch ihre historischen 
Imaginationen (E:33-38,155-164 bzw. MO:82-89). Alle diese 
Phantasieleistungen sind jedoch bruchlos in die übergrei- 
fende Romanfiktion eingebettet. 

Als völlig freı von den für Kuśniewicz so charakteristi- 
schen Bauelementen Phantasie und Kreativität erweisen sich 
lediglich die beiden Romane "Korupcja" und "Trzecie 


królestwo". 


4.2.4, Souveräner Ich- und eingeschränkter Er-Erzähler 


Die große Mehrzahl von Kuśniewicz' Ich-Erzählern setzt sich 
somit über den ihrem ontologischen Status angemessenen einge- 
schränkten Erkenntnishorizont, auf den im Verlauf der Arbeit 
immer wieder verwiesen wurde, in mehr oder weniger drastischer 
keise hinweg, indem sie Fehlendes durch als gleichwertig emp- 


fundene Imaginationen ergänzt oder dięser Problematik ‚gar, yon 
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vorneherein aus dem Wege zu gehen sucht, indem sie sich ex- 

plizit zum 'Schöpfer' der erzählten Geschichte aufschwingt. 

Das Nebeneinander beider Tendenzen in den einzelnen Romanen 

führt zum signifikant hybriden Charakter dieser 'souveränen 

Ich-Erzähler' , von den beiden erwähnten Ausnahmen einmal ab- 
gesehen. 

Einen ähnlich hybriden Status gewinnen Kuśniewicz’ Er- 
Erzähler, indem sie in umgekehrter Richtung deformiert wer- 
den. Ganz traditionell verfügen sie über potentielle 'All- 
wissenheit', ganz gleich, ob sie in den genuinen Er-Romanen 
oder in den Mischkonstruktionen auftreten. So konnte bereits 
bei der Analyse der Rahmenteile von "Strefy" gezeigt wer- 
den, daß deren Haupterzähler prinzipiell das Innenleben al- 
ler seiner über den Erdball verstreuten Figuren überblickt 
und sogar deren Zeithorizont überschreiten kann (siehe oben 
Abschnitt 3.4.3.). Auf vergleichbare Weise ist die psycholo- 
gische wie zeitliche Perspektive in "Kröl Obojga Sycy- 
l i i” gestaltet (vgl. z. B. KOS:28-31,143£f.,218£f. bzw. KOS: 
211,228); besonders hervorstechend und typisch ist hier aber 
die Fähigkeit des Erzählers, räumlich wie zeitlich weit aus- 
einanderliegende Gegebenheiten mosaikartig zusammenzufügen 
und so ein suggestives Bild der ausgehenden Habsburger Mon- 
archie zu entwerfen. 

In "Lekcja martwego języka" zeigt sich die All- 
wissenheit des Erzählers hingegen in erster Linie daran, daß 
er grundsätzlich über das Innenleben aller Figuren und nicht 
nur des Helden Kiekeritz informiert ist (vgl. z. B. LMJ:2S£f., 
124£f.,130,132,150,175-180); ausnahmsweise kann aber auch er 
von Ereignissen berichten, die geographisch weit vom Haupt- 
schauplatz entfernt sind (LM :181£.). Ähnlich gestaltet sich 
die psychologische Perspektive in "witraż" (vgl. z. B. w: 
24,28,30f.,37,134-142); gelegentlich ist ein epischer Schau- 
platzwechsel unabhängig von der Anwesenheit der Hauptfigur 
Maurice möglich (z. B. W:7-13,36-41,213-220). Am stärksten 
identifiziert sich der Er-Erzähler in den "Mieszaniny 
obyczajowe" mit seinem 'alter ego', weshalb er hier nur 
ausnahmsweise in die Psyche anderer Figuren eindringt und 
auch dies nur bei der aus dem Rahmen fallenden Schilderung 
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Diese potentiell 'allwissenden' und teilweise sogar - 
wie im vorhergehenden Abschnitt gezeigt - explizit 'kreati- 
ven' Er-Erzähler weisen nun signifikanterweise auch Merkmale 
des entgegengesetzten Erzählertypus auf. Sie unterliegen pas- 
sagenweise dem von vorneherein eingeschränkten Wissens- und 
Erkenntnishorizont der Ich-Erzähler wie dem realistischen 
Prinzip der Erinnerung mit all seinen Unwägbarkeiten (vgl. 
hierzu die Abschnitte 4.1.2. bis 4.2.2.; Dabrowski 1978:8). 
Kuśniewicz' teilweise 'eingeschrankte' Er-Erzähler wachsen 
so tendenziell mit seinen in Teilbereichen 'souveränen' Ich- 
Erzählern zu einem hybriden Mischtypus zusammen, ähnlich wie 


es in Abschnitt 4.1. bei den Erzählformen selbst zu konsta- 
tieren war. 
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4,3, Umfassender Relativismus 


Die "einschränkenden' Komponenten dieses originellen Misch- 
typus, also die realistisch abgesteckten Grenzen der sinnli- 
chen Wahrnehmung und des aktuellen Wissens ebenso wie die Un- 
wägbarkeiten der erinnernden Rekonstruktion des Geschehens, 
werden in KuSniewicz' Romanen folgerichtig durch ein ausge- 
prägtes Bewußtsein der generellen Grenzen menschlicher Er- 
kenntnismöglichkeiten ergänzt. Dies gilt für die philosophi- 
schen Grundfragen des Daseins ebenso wie etwa für Versuche des 
Historikers, die Totalität der Wirklichkeit in ihre Elemente 
zu zerlegen (geschichtliche 'Ereignisse') und diese Elemente 
nach ihrer 'objektiven' Bedeutung zu gewichten. 

Diese philosophisch begründete Erkenntnisskepsis muß 
sich konsequenterweise aber auch auf jegliche ethisch-morali- 
schen Kanones erstrecken: Der Mensch ist grundsätzlich nicht 
in der Lage zu entscheiden, ob es absolute Wertmaßstäbe zur 
Beurteilung seines Verhaltens und zur objektiven Auflösung 
widerstreitender Interessen überhaupt gibt, und vor allem, 
wie diese im konkreten Fall anzulegen wären. Jede Bewertung 
muß notwendigerweise subjektiv bleiben und ist bei Streit- 
fragen zudem von den konkreten Zielen der jeweiligen Partei 
mitbestimmt, Auch wer sich über seine notgedrungen einge- 
schränkte Position erheben will, kann nicht zu einer objek- 
tiv gültigen Sicht der Dinge gelangen, sondern muß es bei 
der Feststellung eines unauflösbaren Widerstreits gleich- 
berechtigter Standpunkte und Argumentationen sein Bewenden 
haben lassen. 

Mit einem solchen umfassenden Relativismus setzen sich 
viele von Kuśniewicz' zentralen Figuren als Kernproblem ihrer 
Weltanschauung auseinander. Darüber hinaus läßt sich diese 
Grundhaltung als wichtiger Schlüssel zum Verständnis der ide- 
ellen Fragestellungen seiner Romane insgesamt betrachten. 

So formuliert bereits January in Kuśniewicz' Erstling 
"Korupcja" die Hauptthesen einer relativistischen Welt- 
sicht mit prägnanten Worten: Objektive Wahrheiten gibt es 
nicht, alles ist relativ, man muß alles von zwei Seiten seten. 
Und der Erzähler Karol sieht sich denn auch genau vor dieses 


Problem gestellt; er weiß nicht, welche der ihm angebotenen 
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Lebenshaltungen er zu der seinen machen soll, um so einen 
gültigen Maßstab zur Beurteilung der ihn bedrängenden Ereig- 
nisse zu finden (siehe oben Abschnitte 3.1.4. und 3.1.5.). 
Ist Christians dekadent-passiver Relativismus in "Eroica" 
der in ihren Folgen noch einigermaßen harmlosen Lebenshal- 
tung Januarys vergleichbar, so zeigen sich am SS-Offizier 
Ottokar die potentiellen Gefahren eines solchen Denkens in 
voller Schärfe; dieser münzt die ideelle Unabhängigkeit, 

die eine relativistische Weltsicht gewähren kann, in skru- 
pellose Selbstverwirklichungsversuche eines vermeintlichen 
Übermenschen um (3.2.5. - 3.2.6.). Die erkenntnisfördernden 
Seiten eines recht verstandenen Relativismus kommen hingegen 
implizit in der Gesamtanlage des Romans zum Ausdruck. Zum ei- 
nen werden die höchst unterschiedlichen Wege miteinander kon- 
frontiert, die zu einer ganz verschieden gearteten Anbindung 
an ein in sich wiederum differenziertes politisch-ideologi- 
sches System führen können (3.2.3.): außerdem wird (zu Be- 
gınn der sechziger Jahre in Polen!) das Wagnis unternommen, 
den in sich schlüssigen Motivationen eines nationalsoziali- 
stischen Kriegsverbrechers nachzugehen und sie dem Leser in 
ihrer ganzen Differenziertheit zu präsentieren, ohne ihm 
eine Wertung aufoktroyieren zu wollen (3.2.7.). 

In Kuśniewicz’ nächstem Roman, "W drodze do Ko- 
ryntu”, wird die ansonsten nur am Rande gestreifte Rela- 
tivismus-Problematik durch die Imaginationskraft des Erzäh- 
lers symbolisch überhöht: Das erkennende Subjekt 'spaltet' 
sich in zwei 'Personen' auf (3.3.4.). In den Rahmenteilen 
der "Strefy" findet dieser Prozeß seine Fortsetzung; die 
Aufspaltung führt hier zu einem regelrechten 'Erinnerungs- 
kollektiv’, das sich aus den ehemaligen Freunden Olek, Gustek 
und Salo (sowie Dorka) unter Einschluß des ihr 'Kollektiv- 
bewußtsein' repräsentierenden Haupterzählers zusammensetzt 
(3.4.4.). Vor allem aber wägt die Hauptfigur, der Historiker 
Olek Bogaczewicz, den ganzen Roman hindurch Vor- und Nachtei- 
le einer relativistischen Geschichtsbetrachtung ab (3.4.1.). 

Geht es Olek dabei in erster Linie um die Problematik 
einer gerechten Beurteilung menschlichen Handelns, so rückt 
in "Król Obojga Sycylii" die Frage nach dem Gewicht 
historischer Fakten ins Zentrum der philös: hischen UBERT ony 
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legungen - und erhält eine nicht weniger relativistische 
Antwort: Die erst in der retrospektiven Interpretation des 
Historikers als solche definierten und nach ihrer 'objekti- 
ven' Bedeutung hierarchisierten geschichtlichen Ereignisse 
stellen in Wahrheit ein unauflösliches Konglomerat vonein- 
ander abhängiger und grundsätzlich gleichberechtigter Ge- 
schehensmomente dar (vgl. auch Abschnitt 2.2.1. sowie Kuś- 
niewicz 1981:140f.), die zudem für den Betroffenen von ganz 
anderer Bedeutung gewesen sein mögen; Richtigkeit und Unwich- 
tigkeit ist nämlich relativ (Ważność i nieważność jest bo- 
wiem względna; KOS:7; vgl. auch KOS:14£f.,22,269; Interview 
19776; 1986:463). Auf diesen Ansatz gründet sich folgerich- 
tig die demonstrative Gleichbehandlung - oft in raffinierter 
Simultantechnik (vgl. Wystouch 1985:88-97,110-112; Orkow 
1970:58; Bereza 1970a:223; Jastrzębski 1971) - von schein- 
bar ganz unterschiedlich wichtigen Ereignissen durch den 
Erzähler des Romans (Nawrocka 1970; Bartelski 1970:85£.; 
Fornalczyk 1974:230; Chełstowski 1975:68f.; Dąbrowski 1978; 
Szwedek 1978:29; haj 1982). 

Die Relativitat des Gewichts historischer Ereignisse 
wird auch in "Trzecie królestwo" diskutiert, eine 
Frage, die hier durch die erste bemannte Mondlandung im 
Jahre 1969 aufgeworfen wird (TK:45-48). Ins Zentrum dieses 
Romans rückt allerdings wieder die schon bekannte Problema- 
tik der Bewertung menschlichen Handelns, die im Ich-Erzäh- 
ler, einem Strafverteidiger, geradezu personifiziert er- 
scheint. Er hat von seinen eigenen Empfindungen und Über- 
zeugungen abzusehen und sich in die Psyche seiner Mandanten 
zu versetzen, um deren Motive nachvollziehen zu können (TK: 
97£.,120£.,339-343,390-401). Diese berufsbedingte Grundhal- 
tung macht ihn - ähnlich wie den Historiker Olek in den 
"Strefy" - zum geeigneten Medium, durch das die in "Trzecie 
krölestwo" vor allem thematisierte westdeutsche Jugendpro- 
testbewegung der ausgehenden sechziger und der aufkeimende 
Terrorismus der siebziger Jahre ausgewogen betrachtet wer- 
den können (vgl. Matuszewski 1981:398). 

Daß die Mandanten dieses deutschen Rechtsanwalts u. a. 
auch Nazi-Kriegsverbrecher sind, verweist zudem auf den über- 
greifenden Relativismus des polnischen, Romans. „Ausführlich... 
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und unvoreingenommen wird hier den Motiven, die diesen ehe- 
maligen KZ-Häftling zur Verteidigung seiner einstigen Peini- 
ger bewegen, sowie dem häufigen Zwiespalt, der aus seiner 
Tätigkeit resultiert, nachgegangen, genau wie dieser den Be- 
weggründen seiner Mandanten nachspürt (TK:94-112,297-300, 
317-322,343-346) .'°° 

Auf die Spitze treibt Kuśniewicz das für ihn so typi- 
sche Moralproblem, wenn er in "Stan nieważkości" so- 
gar die Frage nach der möglichen Gerechtigkeit eines 'Jing- 
sten Gerichts’ augenzwinkernd aufwirft: Wie lassen sich die 
sozialen und historischen Determinanten menschlichen Handelns 
bei der Urteilsfindung berücksichtigen, wie die verschiede- 
nen - bewußten und unbewußten - inneren Motivationsschichten 
(SN:74£.)? Auch der glaubensfeste Wunderrabbi kann hierauf 
nur eine unbefriedigende Antwort geben: 


(68)"sąd każdy sprawiedliwość pełną w sobie zmieścić pragnie, 
a że takiej nie ma, bo słuszności całkowitej i do niej 
prawa nikt jeszcze nie posiadł i nie posiędzie, zatem i 
wyrok takiego sądu, jak wszystko dokoła nas - podwójne, 
wielorakie, niepełne, kalekie." (SN:76) 


(jedes Gericht begehrt, volle Gerechtigkeit in sich zu 
schließen, und weil es eine solche nicht gibt, denn noch 
niemand hat vollkommene Richtigkeit und den Anspruch auf 
diese erlangt noch wird er sie erlangen, so ist auch das 
Urteil eines solchen Gerichts, wie alles um uns herum, 
doppelt, vielfach, unvollständig, verkrüppelt.) 


Weniger unvollständig und verkrüppelt als das jenseitige 
Gericht kann auch der Mensch nicht urteilen, doch macht es der 
Erzähler zu seinem Anliegen, daß dieses Urteil zumindest nicht 
einseitig, sondern doppelt, Ja vielfach ausfällt. Er beginnt 
damit, daß er dem Dıskutanten des Rabbiners, seinem Vorfahren 
Adam Poniński, einer übel beleumundeten historischen Gestalt 
aus dem 18. Jahrhundert, Gerechtigkeit widerfahren lassen 
will, indem er auch dessen positive Seiten aufweist (expli- 
zit SN:35-38; vgl. Bukowska 1974:127; Sprusinski 1978:121) 


195 Wie viele Kritiker unterstrichen haben, ist hier zum 


erstenmal in der polnischen Literatur vom Stereotyp des 'Deut- 
schen' abgegangen und das differenzierte Bild einer vom Nazis- 
mus unbelasteten Hauptfigur gezeichnet worden (Krzemiński 1975; 
Rohozinski 1975; Nawrocki 1975; Misiorny 1975; Krzysztoszek 
1976; Honsza/Kuczyhskı/Dzikowska/Wengerek 1978:251; Kozniewski 
1982:13; 1986:191£.). 
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und ihn vor allem in den historischen Kontext seiner Zeit 
einbindet. Doch rehabilitiert er nicht nur das Mitglied 
seiner eigenen Familie teilweise; er bemüht sich vielmehr 

in gleichem Maße um Verständnis für Frau Renate, die den 
Verlust ihrer pommerschen Heimat nach dem Zweiten Weltkrieg 
beklagt, ja, er bezieht sie sogar - imaginativ - in seine 
Familie mit ein (vgl. oben Abschnitt 4.2.1.). Der Pole aus 
Ostgalizien vergleicht das Schicksal der deutschen Heimat- 
vertriebenen mit seinem eigenen und gelangt zu dem Ergebnis, 
daß er sich bei aller rationalen Einsicht in die Richtig- 
keit und Unumkehrbarkeit des historischen Geschehens emo- 
tional doch nicht damit abfinden könne. Und dieses Recht auf 
nostalgische Subjektivität gesteht er auch der Deutschen zu 
(SN:21; vgl. unten Abschnitt 4.4.).'* 

In "Lekcja martwego języka" wird die Grund- 
problematik einer Bewertung menschlichen Handelns nicht mehr 
explizit angesprochen, doch setzt auch hier die Anlage des 
Romans eine relativistische Ausgangsbasis voraus. Ohne dem 
Urteil des Lesers vorzugreifen, spürt der Erzähler dem Kon- 
text und den Motiven der Todesobsession des Oberleutnants 
Kiekeritz, die diesen einen russischen Kriegsgefangenen auf 
der Flucht erschießen läßt (LMJ:171-173; vgl. unten Abschnitt 
4.4.), in eindringlicher und überzeugender Weise nach. Ähn- 
lich suggestiv und unvoreingenommen hatte bereits der Erzäh- 
ler des "Kröl Obojga Sycylii" die Psyche Emil R.s ausgeleuch- 
tet, der sich - nach herkömmlichen Moralbegriffen - so un- 
verzeihlicher Vergehen wie des Inzests mit seiner Schwester 
(KOS:83£.,89-92,128f.; vgl. auch KOS:169-171) und höchst- 
wahrscheinlich (KOS:260,267) des Mordes an einer Zigeunerin 
schuldig gemacht hatte. 


1% Dieser Aspekt wurde vom Autor (Interview 1986:477£.; 
Brief vom 26. 9. 1986 - siehe Anhang) ebenso wie von zahl- 
reichen Kritikern zu Recht unterstrichen (vgl. Bukowska 
1974:126; Kurzyna 1974; Bereza 1974; Pokrzywniak 1976:27; 
wiegandt 1979:54; Kazimierczyk 1982:185-187; Kożniewski 
1982:13; 1986:191; v. Zitzewitz 1985). Stefan Melkowski 
mißversteht Kuśniewicz' Relativismus und Gerechtigkeits- 
streben hingegen als eine generelle Vernichtung jeglicher 
werte, kurz, als eine Art von Nihilismus, und sieht in 
diesem Roman eine künstlerische und philosophische Pro- 
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Der philosophische Relativismus als Lebenshaltung wird 
in "Wwitra2Z" wieder zum explizit diskutierten Zentralpro- 
blem, wie schon der symbolische Titel Mosaikfenster andeu- 
tet, läßt doch der Blick durch dessen verschiedene Scheib- 
chen die Welt in jeweils ganz anderen Farben erscheinen (W: 
9,432; vgl. unten Abschnitt 4.4.). Dieses Bewußtsein prägt 
die Hauptfigur des Romans, den Schriftsteller und Intellek- 
tuellen Maurice de Lioncourt in exemplarischer Schärfe (vgl. 
Zaworska 1980; Owczarek 1980; Kraskowska-Lange 1980:10; Ro- 
wiński 1982:59; Jarzębski 1984:238; Bugajski 1986:51-57). 
Von Zweifeln allen eindeutigen Wertungen und insbesondere 
allen Ideologien gegeniiber durchdrungen und auf seine gei- 
stige Unabhängigkeit bedacht (w:18-21,44£.,79,136-139,158, 
162£.,359-364), muß sich der programmatische Liberale mit 
den politischen Kontroversen im Frankreich der Jahre 1936/37 
und dem gleichzeitig beginnenden spanischen Bürgerkrieg, zu- 
letzt auch mit der deutschen Besetzung Frankreichs und dem 
sich daraus ergebenden Problem der Kollaboration auseinan- 
dersetzen (vgl. Interviews 19783; 1979; 1979a:3£.). 

Als ähnlich stark von Politik durchdrungen erweisen 
sich bei genauerem Zusehen Kuśniewicz' "Mieszaniny 
obyczajowe" - auch in ihrem scheinbar nur nostalgi- 
schen Erinnerungsteil, der der Zwischenkriegszeit gilt 
(vgl. auch Sowınska 1986; Chrzanowski 1986). Zum beobach- 
tenden Medium wird hıer der skeptische Kazio (MO:13), der 
über die Relativität aller Rechtsprechung (MO:26-30) eben- 
so wie über das Dilemma von politischer Vernunft und per- 
sönlicher Ehrlichkeit (MO:31) und über die Grenzen zwischen 
politischer Vernunft und Verrat meditiert (MO:24-26,90; vgl. 
Zaworska 1986:93£f.), wobei vor allem der Name des 'Realpo- 
litikers' Aleksander Wielopolski zum (positiven) Leitmotiv 
wird (MO:31,195,241f.); Kazio sträubt sich gegen die unter- 
schiedliche Bewertung paralleler Sachverhalte aus subjekti- 
ven Gründen (MO:42-44), warnt vor den Gefahren jeglicher 
Übertreibung ("przesada": MO:243) und verweist voller Be- 
friedigung darauf, daß sowohl beim Januaraufstand von 1863 
(MO:19) als auch beim Maiumsturz des Jahres 1926 (MO:95-98) 
jeweils zwei seiner Familienmitglieder in den gegnerischen 


Lagern engagiert gewesen seien - frei nach J nuarys Devise: 
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Gut ist es, jede Sache von zwei Seiten zu sehen [...] Auf 
beiden Seiten [...] der Barrikade herumzuscinüffeln (K:78: 
vgl. auch Marzec 1986:137). 

Auch in Kuśniewicz' bisher letztem Werk, "Nawrócenie", 
reflektiert der Ich-Erzahler stets im Bewuß'sein eines Rela- 
tivismus ("w poczuciu relatywizmu"; N I:39) und unter Wah- 
rung des nötigen Abstands, versinnbildlicht auch in seinem 
distanzierten gesellschaftlichen Verhalten N I:22,27£f.,38; 
II:33-35; III:20). Er nimmt sich selbst nicit zu ernst (N 
I:46) und ist sich der Subjektivität aller lefinitionen be- 
wußt {N II:14). Schließlich knüpft Kuśniewicz noch einmal 
an das besonders in "Król Obojga Sycylii” d:skutierte Thema 
der relativen Wichtigkeit geschichtlicher Fikten an, hier 
am Beispiel der Tagebücher Thomas Manns, in denen sich pri- 
vate Details gleichberechtigt mıt Ereignissen von histori- 
scher Tragweite finden (N I:42£.). 
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4,4, Umfassende Symbolisierung 


Das philosophische Problemfeld 'Relativismus', das dem Leser 
zunächst in Verhaltensweisen und Reflexionen von Erzählern 
und Figuren der dargestellten Welt ('Geschichte') entgegen- 
tritt, wird zu einem wichtigen Integrationsfaktor für Kuśnie- 
wicz' Romane - und das auf einem so hohen Niveau des Werk- 
aufbaus wie Gesamtkomposition und ideelle Gesamtbedeutung. 
Ähnliches gilt für die zahlreichen symbolischen Bezüge sei- 
ner Texte, die vor allem auf den Ebenen der 'Erzählung' und 
ihrer sprachlichen 'Prasentation' durch sekundär semanti- 
sierte Elemente der dargestellten Welt bzw. durch metaphori- 
sche Begriffsfelder generiert werden (vgl. oben Abschnitt 
2.4.). 

Sind Kuśniewicz' relativistische Fragestellungen in un- 
mittelbarem Zusammenhang mit den 'einschrankenden' Komponen- 
ten seines Erzähler-Mischtypus zu sehen, so ist die symboli- 
sche Dimension seiner Werke Ausfluß von deren kreativ-spie- 
lerischem Verhalten, das diese Einschränkungen kompensieren 
will. Die Erzähler konstruieren in dieser Absicht nicht 
nur eine erzählte Wirklichkeit, sondern darüber hinaus ein 
literarisches Werk als bewußtes Kunstprodukt. Nicht zufällig 
wird die Symbolisierung dem Leser meist explizit deutlich 
gemacht, oder sie ist zumindest leicht nachvollziehbar, da 
konventionell. Der Akt des Symbolisierens ist Teil des krea- 
tiven Prozesses; die Symbole geben nicht vor, gleichsam un- 
beabsichtigt aus einer dargestellten Wirklichkeit mit echtem 
Illusionscharakter herauszuwachsen. 

So kann es nicht überraschen, daß sich die fünf Romane, 
die als 'kreativ' im engeren Sinne charakterisiert wurden, 

"Ww drodze do Koryntu", "Strefy", "Król Obojga Sycylii", "Lek- 
cja martwego języka” und "Nawrócenie" (siehe oben Abschnitt 
4.2.3.), als besonders symboltrachtig erweisen. Umgekehrt ist 
die symbolische Dimension in den beiden einzigen Romanen, die 
frei von jeglicher 'kreativen' Tendenz sind, also in "Korup- 
cja" und "Trzecie królestwo", auch nur sehr schwach ausge- 
prägt. Die Übergangsgruppe der vier im weiteren Sinne 'krea- 


tiven' Romane tendiert wie die echt 'kreativen' mit Ausnahme 


von "Mieszaniny obyczajowe" zu verstärkter.Ssymbalisierung, 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:04:46 AM 
via free access 


00050439 


- 202 - 


Zur Illustration des Gesagten werden nun die über- 
greifenden Symbolsysteme der einzelnen Romane skizziert, 
die mit deren ideeller Grundproplematik stets aufs engste ver- 
knüpft sind. Die zahlreichen außerhalb dieser großen 'Netze' 
stehenden Einzelsymbole müssen der Fülle des Materials wegen 
unberücksichtigt bleiben. 

In "Korupcja" finden sich nur Ansätze zu einem über- 
greifenden Symbolsystem. Der titelgebende Begriff der geisti- 
gen Korruption, mit dem der Erzähler von den konkurrierenden 
ideologischen Lagern einhellig belegt wird, gewinnt im grö- 
Beren Werkzusammenhang die metaphorische Bedeutung einer 'Kor- 
rumpierung‘ aller scheinbaren Gewißheiten in der modernen 
Welt (siehe oben Abschnitte 3.1.4. und 3.1.5.). Sehr viel 
stärker akzentuiert, da leitmotivisch verwendet, wird schon 
im nächsten Roman die ebenfalls titelgebende "Eroica", die 
sich als symbolische Beschreibung von Ottokars Lebensweg aus- 
deuten läßt: Das nietzscheanisch 'starke' (heroische) Leben 
des Einzelnen gerät in Konflikt mit den kollektiven Normen 
und führt in den geistigen (und körperlichen?) Tod. Um die 
so verstandene Beethoven-Symphonie gruppieren sich weitere 
Musikwerke mit ähnlicher Aussage, so daß in "Eroica" bereits 
von einer Symbolkette gesprochen werden kann, zumal sich über 
das nicht weniger symbolträchtige Kap Finisterre, an dem das 
"Deutsche Requiem" von Johannes Brahms zu erklingen scheint, 
problemlos weitere Assoziationsglieder anfügen lassen (Kreuz, 
Drittes Reich; siehe oben Abschnitt 3.2.7.). 

Als klassisches Beispiel für die innige Verflechtung 
mehrerer Symbolketten zu einem raffinierten Netz von meta- 
phorischen Bezügen kann Kuśniewicz' nächster Roman, "W dro- 
dze do Koryntu", gelten: Der leitmotivische Falke, ei- 
nes von vielen Phallus- und (männlichen) Erotiksymbolen, 
stellt die Verbindung zum Zyklus auf U weiblicher Erotik und 
Anatomie her, die beide in die Konstellation von Verona und 
das titelgebende Korinth münden. Deren Repräsentantin, das 
androgyne Urwesen Gerda, verweist wiederum auf die Herkunfts- 
welt des Erzählers zurück, ebenso wie es die Symbolketten 
Falke und U tun, die zudem eine Verbindung zum mythischen 


Erzherzog schaffen (siehe oben Abschnitt 3.3.5.). Die symbo- 
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lische Dimension verdoppelt somit die dargestellte Wirk- 
lichkeit des Romans, in der die Hauptthemen Eros, Macht und 
Familientradition explizit abgehandelt werden: aus der blo- 
Ben Verknüpfung der einzelnen Symbole ergibt sich ein voll- 
ständiges Spiegelbild der ideellen Romanstruktur und gro- 
Benteils auch der konkreten Erlebnisse des Erzählers auf 
seinem Weg nach Korinth. 

Ähnlich umfassend ist das Symbolnetz der "Strefy" 
gestaltet, dessen Kern die wiederum titelgebenden Zonen bil- 
den. Diese bezeichnen einerseits historische Etappen, stehen 
andererseits (in ihrer Äquivalenz mit der Symbolreihe der 
vier Schokoladensorten) für psychosoziale Entwicklungsphasen 
und dienen schließlich, mit dem Komplex der Tierkreiszeichen 
aufs engste verknüpft, zur individuellen Personencharakte- 
risierung (siehe oben Abschnitt 3.4.7.). 

Auch in "Król Obojga Sycylii" leitet sich das 
übergreifende Symbolsystem vom Romantitel her: Schon in der 
Zwittrigkeit ("obojnakość") des einstigen Doppelreichs des 
Königs beider Sizilien sieht Emil R. einen Keim, eine Vorah- 
nung des Todes und ein Todesurteil ("zarodek, przeczucie i 
wyrok śmierci"; KOS:33; vgl. auch KOS:255,267; Stanuch 1971) 
angelegt. Und dieses lebensunfähige, da hermaphroditische 
Königreich des Herkules und der Proserpina ("obojnakie kró- 
lestwo, Herkulesa i Proserpiny"; KOS:36), das wie ein Skelett 
seine Beine auf die beiden Steinsarkophage von Scylla und 
Charybdis stützte (KOS:255), drückt Emils Ulanenregiment mit 
dem Traditıonsnamen auch sein zwittriges Todessiegel auf (KOS: 
255,267), ebenso wie es der ihm verwandtschaftlich verbunde- 
nen, ähnlich zwittrigen habsburg-lothringischen Dynastie der 
nicht minder hermaphroditischen k. u. k.-Monarchie Österreich- 
-Ungarn gleichgesetzt wird (KOS:33,243). Selbst deren Herr- 
scher Franz Joseph und sein Thronfolger Franz Ferdinand tra- 
gen Doppelnamen (vgl. auch E:34!), ebenso das Husarenregi- 
ment "Jazygier und Kumanier" (KOS:92) und auffällig viele 
habsburgische Untertanen, sogar mit identischer Wortwurzel, 
wie der Graf Salm-Salm (KOS:117), der Rittmeister Graf Kray 
v. Kraiova (KOS:213) und der Oberleutnant Freiherr KottfuB v. 
Kottvizza (KOS:28); die beiden letzteren Namen sind zudem 
durch das "k. u. k.” der Doppelmonärchie’ausgezeichnet' 122139 
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Der Name von Willy KottfuB (vgl. poln. "kot" Katze) 
verweist überdies, wie derjenige von Zdeněk Kocourek (čech. 
Katerchen), auf Emils Schwester Elisabeth (Alliteration!), 
die ständig - vor allem von ihm selbst - als Katze bezeich- 
net oder mit deren Eigenschaften ausgestattet wird (KOS:26, 
68,87,140,147,184,186,192,199,255); in Gestalt beider Freun- 
de, ja selbst in der einer leibhaftigen Katze (KOS:174,179), 
kommt die Allgegenwart dieser einzigen, damonisierten 'Frau' 
seines Lebens (vgl. auch Styczen 1971/72; Termer 1970:51) 
symbolisch zum Ausdruck. Unterstrichen wird dies durch die 
Tatsache, daß der Planet Venus, der den Ort ihres physischen 
Inzests geziert hatte (KOS:129), auch im Zusammenhang mit dem 
Auftreten beider Freunde beschworen wird (KOS:28,34,256). 

Das inzestuöse Verhältnis erscheint im Kontext der 
aufgewiesenen Assoziationsketten als morbider Hermaphrodi- 
tismus, der sich gleichsam in zwei (nächstverwandte) Perso- 
nen aufspaltet (vgl. Dabrowski 1981:58£.). Die symbolisierte 
Allgegenwart Lieschens in der ungarischen Garnisonsstadt 
erklärt zugleich Emils Mord an der Zigeunerin Marika Huban, 
deren bei der Tat zerrissene Korallenhalskette dieser denn 
auch im nachhinein mit Lieschens Katzenaugen assoziiert 
(KOS:267). Es ist eine psychologisch zu deutende Ersatz- 
handlung, die, an magische Praktiken erinnernd, dem uner- 
reichbar gewordenen Objekt seiner Obsessionen gilt (vgl. 
Interview 1977b:3; Jarzębski 1976:90; 1984:256f.).'?’ 

Emils Verhalten wiederum erklart sich - in der Logik 
von Kuśniewicz’ Symbolsprache - aus der gleichen Zwitterhaf- 
tigkeit, die den ganzen Roman durchzieht: Emil ist das Pro- 
dukt einer (auf ahnlich magische Weise!) ambivalenten Zeu- 
gung, die ihn zum schwächlichen Fremdkörper mit einem ge- 
wissermaßfen doppelten Charakter werden ließ, dem Ödipus' 
Schicksal bereits in die Wiege gelegt war (KOS:21; vgl. 
Kuźma 1970). Gerade bei einer Verstellung des König Ödipus 
im Burgtheater wird er sich der Euphorie bewußt, in die ihn 
sein Stand der Todsünde versetzt: seine und der Schwester 
epochentypische 'Verdammnis' ("Nous sommes maudits tous les 


deux": KOS:69; vgl. auch Maciag 1970:26) hatte ihm bereits 


193 Andrzej Mencwel sieht den Grund für Emil R.s Tat hi 
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vorher das symbolische Urteil klargemacht, das deren Kleid 
von der Farbe Solferino für beide bedeute (KOS:67-69). Sol- 
ferino, der Schauplatz der blutigen Niederlage Österreichs 
gegen Franzosen und Piemontesen, ist ihm ein Symbol des To- 
des und des Untergangs (KOS:67; vgl. Chełstowski 1975:70-72; 
Wagener 1978). Ebenso wie die Schlacht bei Solferino symbo- 
lisiert der Tod des unfruchtbaren und inzestuösen 'Zwitters' 
Emil R., der nicht zufällig an Kaisers Geburtstag und in 
eben dem Hotel gezeugt worden war, in dem sich 1913 der für 
das Land so verhängnisvolle Oberst Redl erschießen sollte 
(KOS:19), den Tod des 'Zwitterreiches' Österreich-Ungarn 
und mit ihm denjenigen der historischen Epoche des 19. Jahr- 
hunderts (KOS:33,268; vgl. auch Wiegandt 1979:58; 1985:142). 
Katzenhaftigkeit, für den Ich-Erzähler in "Trzecie 
krölestwo" ein Charakteristikum des Weiblichen (TK:30), 
kennzeichnet auch dessen zeitweilige Geliebte Truda (TK:15f. 
34,185,380-385,387,407£.). Folgerichtig taucht im einleiten- 
den 'prophetischen' Traum des Rechtsanwalts eine Katze auf - 
in signifikanter Verbindung mit langen Haaren (TK:5-7,407), 
dem Symbol für Truda wie für die ganze Gruppe 'Langhaariger" 
um seinen Sohn Ernest, der sie entstammt. Die Haare symboli- 
sieren somit zwei Grundprobleme des Erzählers zugleich: sei- 
ne erotischen Bedürfnisse wie seine Auseinandersetzung mit 
der Jugendprotestbewegung, die ihm - in der Tradition des 
Joachim a Florıs - das titelgebende dritte Reich der Glück- 
seligkeit auf Erden zu erwarten scheinen (TK:220-240,389) ,*** 
wıe es schon Herr K. und mittelbar auch v. Valentin in "Ero- 
ica" getan hatten (siehe oben Abschnitte 3.2.4. und 3.2.6.). 
Mit diesen wenigen Elementen ist die symbolische Dimension 
des umfangreichen ' journalistischen'!’” Romans "Trzecie kró- 
lestwo" fast ausgeschöpft. Der Kontrast zu so 'dichten' Wer- 
ken wie den drei vorhergehenden oder dem nun zu besprechen- 
den "Stan nieważkości" ist augenfällig. (Zu einem Gut- 
teil dürfte dies - ähnlich wie in "Korupcja" - auf die Phan- 
tasielosigkeit und den beschränkten Kulturhorizont des Ich- 


Erzählers zurückzuführen sein; vgl. a. Interview 1986:483£.) 
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125; Błażejewski 1981:43f.; Dąbrowski p49 8698 £bermaier- 9783954792139 
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Der titelgebende Zustand der Schwerelosigkeit meint 
zunächst die psychophysische Befindlichkeit des Ich-Erzäh- 
lers nach seinem Herzinfarkt (Termer 1974:50; 1974a; Kajew- 
ski 1974:99; Janota 1974a; Bartelski 1974). Dieses konkrete 
Geschehen wird symbolisch überhöht: Das 'Herz' , in ganz 
konventioneller Weise als Sitz der Gefühle verstanden (SN: 
8,11,21,231,234,238), ist dem Erzähler vor allem Symbol sei- 
ner Individualität, eines Paraorganismus, dessen Instinkte 
und Reflexe in den ererbten Erfahrungen vieler Generationen 
wurzeln (SN:166-170). Die jeweilige Rückbesinnung auf die 
eigenen Traditionen bedeutet ihm geistige Wiedergeburt (SN: 
169), die er - wie v. Valentin in "Eroica" (vgl. oben Ab- 
schnitt 3.2.5.) - mit Fausts Verjüngung gleichsetzt (SN:255£., 
292: vgl. die Interviews 1974a:9; 1976a; 1977b:20; Bartoš 
1975:238); die Vervielfältigung der Existenz ("zwielokrotnie- 
nie w istnieniu") im fiktiven Nacherleben seiner Familien- 
geschichte gibt ihm das Gefühl der Authentizität zurück 
(SN:91; vgl. auch SN:103). Um sich dieser Möglichkeiten 
nicht zu berauben, wäre er auch nicht bereit, sein krankes 
'Herz' durch ein gesundes, aber eben fremdes ersetzen zu 
lassen (SN:166-170,226). 

Der 'Herzinfarkt' bedeutet das Zerreißen dieser Gefühls- 
schichten (SN:28), und zwar durch die moderne Rationalität, 
die eine emotionale "Entrümpelung" verlangt (SN:26-28). Für 
den ehemaligen Ostgalizier und Adelssproß heißt dies vor al- 
lem, den Verlust seiner Heimat und seiner Privilegien als lo- 
gisch gerechtfertigt und unumkehrbar einzusehen (SN:15-18, 
26-28) .'1° 

Durch diese Art von 'Infarkt' hat er den notwendigen 
Tribut an die Außenwelt entrichtet; danach vernarbt sein Herz 
und hört deshalb auf, für äußere Impulse zugänglich zu sein 
(SN:5; vgl. auch SN:14), d. h., er schottet sich und sein 


10 Auch in Kusniewicz' Lyrik wird die feudale Herkunft 


thematisiert, besonders deutlich im 1969 ("Twörczosc" 8:5-9) 
vorabgedruckten Gedicht "Piraterie" (P:7-13; vgl. hierzu die 
Interviews 1971a; 1975:25; 1976:9). - Andrzej Kuśniewicz 

bringt im übrigen mehrfach zum Ausdruck, daß in "Stan nie- 
ważkości” Autor und Erzähler identisch seien, anders als in 
seinen übrigen Romanen (Interviews 1974b; 1974c). Ähnlich 
dürfte es sich im späteren "Nawrócenie" ‚verhalten. Obermaier- 9783054792139 
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Innenleben ab. Dieses wiederum ist durch Schwerelosigkeit, 
die zweite direkte Folge des 'Herzinfarkts' , charakterisiert; 
symbolisch wird also die Erlaubnis zur privaten Nostalgie 
gegeben, nachdem die rationalen (Gegen-)Argumente als rich- 
tig akzeptiert wurden. In diesem Zustand der Schwerelosig- 
keit spürt der Ich-Erzähler - frei von allen physischen und 
psychischen, aber auch politischen und moralischen Fesseln 
(SN:5-7,21,173-176) - seiner jahrhundertealten Traditionen 
bis hin zum anrüchigen Magnaten Adam Poninski, dem Besitzer 
ukrainischer Latifundien, nach; er darf sich in die "unwirk- 
liche Wirklichkeit" (SN:28,47-49) als eine Art von Asyl zu- 
rückziehen (SN:290; vgl. auch Rohoziński 1974). Metaphysi- 
sche Aspekte gewinnt diese Schwerelosigkeit, wenn er den 
wunderrabbi des 18. Jahrhunderts das Jenseits als "w wiecz- 
noSci zawieszenie" (Hängen, Schweben in der Ewigkeit: SN: 
72) charakterisieren läßt, nachdem das Wort "zawieszenie" 
bereits zweimal mit "nieważkość" gleichgesetzt worden war 
(SN:10,21).*. 

Ins Zentrum rückt dıe Frage nach Leben und Tod in 
"Lekcja martwego jezyka". Die Zirkusartistin Kata- 
rzyna Przedbojska scheint dem Oberleutnant Alfred Kiekeritz 
in die tote und künstliche Sprache der Kabbala zu verfallen, 
nachdem sie ihm in hypnotischer Trance den baldigen Tod vor- 
hergesagt hat (LMJ:167£.). Später präzisiert die vermeintli- 
che Zigeunerin ihre Prophezeiung: Aus seinem Leichnam werde 
der Baum des Lebens - ein christliches Auferstehungssymbol 
(Dabrowski 1986:53) - wachsen, in dessen Gezweig sich ein 
Vogel wiege; und im Rhythmus von dessen Geschaukel werde 
seın Herz schlagen, vielleicht nur als Illusion eines wei- 
teren Schlagens, einer Fortdauer, eines Seins im Nichtsein 
(LMJ:5f.). Der Gedanke einer solchen Fortdauer nach dem 
physıschen Tod durchzieht den Roman: Mehrfach wiederholt 
sich das Motiv des Lebensbaums (LMJ:70,74,148,165) und des 
Todesvogels (LMJ:73£.,171,173£.); die Wahrsagerin wird mit 


111 Jan Gondowicz (1974) interpretiert darüber hinaus die 


Todesaura, die den Erzähler auf der Intensivstation umgibt, 
als symbolisches Äquivalent für Tod und Zerfall in der ge- 
schilderten historischen Vergangenheit, wie das Ende Polens, 
die Niederlage Napoleons, den Tod Ponińskis und Ruts, die ja 


- wie der Erzähler - ' reanimiert' „werden .sohlhte« - 9733954792139 
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dem Namen Diana bedacht (LMJ:147,152,165) und so der geheim- 
nisvollen Fruchtbarkeits- und Todesgöttin von Ephesus gleich- 
gesetzt, die immer wieder als Symbol ewigen Werdens und 
Vergehens beschworen wird (LMJ:98-101,112-115,119£.,169,173 
bis 175,183; vgl. auch Krzysztoszek 1978; Dabrowski 1986: 
53£f.,59; Kaszyński 1987). 

Eine Transzendenz im christlichen Sinne ist für Kie- 
keritz nicht erkennbar: Der frostige Himmel ist ohne Sterne. 
An ihre Stelle tritt der Vollmond (LMJ:154), zunächst als 
Neumond nur vorgeahnt (LMJ:11); der Mond, schon in den "Stre- 
fy" Zeichen der Menstruation (vgl. Abschnitt 3.4.7.), symbo- 
lisiert den Zyklus der Natur, in dem Leben und Tod in eins 
verschmelzen. Der große grüne Stern, die Erotik und Fort- 
pflanzung symbolisierende Venus, ist das Gefährt oder gar 
der schon erwähnte Vogel Dianas, der Göttin des Todes (LMJ: 
174). Kiekeritz akzeptiert den Verlust seiner Individuali- 
tät im Tode und findet sich mit dem 'Weiterleben'‘ als Teil 
des irdischen Kreislaufs von Werden und Vergehen ab: Das 
Grün der Signallampe, die er mit Venus-Diana gleichsetzt 
(LMJ:175), symbolisiert die 'freie Fahrt' in einen so ver- 
standenen Tod; der 'Lebensbaum' , auf dem der 'Todesvogel' 
sitzt, wird sich aus seiner zerfallenden Materie nähren. 

Auf seinen Sarg malt Liza Kut, die treue Dienerin des To- 
tengottes (LMJ:183; vgl. auch LMJ:142,179), die Buchstaben 
I. N. R. I. mit Menstruationsblut, das ihr der Mond oder 
vielleicht Diana, die Göttin des Todes zur rechten Zeıt ge- 
schickt hat (LMJ:183); das christliche Zeichen der Aufer- 
stehung im Jenseits wird zum Zeichen der 'Auferstehung' im 
diesseitigen Naturkreislauf umgedeutet (vgl. auch Dabrowski 
1986:59).Y!2 Selbst der Name "Kiekeritz" erhält diesen Sinn: 
Der Oberleutnant bringt ihn selbst mit dem Mais (6sterrei- 
chisch: "Kukuruz"; polnisch "kukurydza") in Verbindung, der 
Liza Kut einerseits ernährt (LMJ:139), andererseits von ihr 
getrocknet wird, um Saatgut zu gewinnen (LMJ:179£.). Nicht 
zufällig hält Kiekeritz das Geräusch, das die Maiskolben 


2 Jerzy Jarzębski weist darauf hin, daß Kiekeritz' Tod 


in blasphemischer Analogie der Passion Christi gleichgesetzt 


wird - beides in erotischem Kontext (1984:260£.). l 
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verursachen, fir das Klappern eines (kinderbringenden) 
Storches oder aber eines Totengerippes im Karneval (LMJ: 
1797,29 

Der Oberleutnant akzeptiert den natürlichen Zyklus von 
Werden und Vergehen, ja, er gewinnt Gefallen an der Vorstel- 
lung vom Tod (vgl. Zaworska 1978:120£.); folgerichtig akzep- 
tiert er auch, und nicht weniger genüßlich, das Naturgesetz 
des Tötens (LMJ:128). Die Mondgóttin Diana ist zugleich die 
Patronin der Jagd: Kiekeritz faszinieren die Flinten und 
Jagdtrophäen des Oberförsters Szwanda; der Gedanke ans Jagen 
wendet sich ihm zum Gedanken ans Töten von Menschen (LMJ: 
21-37; vgl. Danilewicz-Zielinska 1978:136; Rogatko 1978), 
eine Wildfalle wird ihm zur spanischen Garotte (LMJ:57): er 
rekapituliert die Exekutionen, die er befehligt hat (LMJ: 
116-118), und erschießt schließlich einen flüchtigen Kriegs- 
gefangenen, wobei er diesen als Aktaion und sich selbst als 
Diana sieht (LMJ:173). Der Mord ist ihm - vor dem Hinter- 
grund der Krıegserlebnisse nicht überraschend (vgl. Inter- 
view 1978; Sprusinski 1977) - zur Kunstform geworden ("L' 
assassinat est, c'est connu, l'un des beaux-arts"; ebd.), 
nachdem schon vorher - umgekehrt - seine Jagd auf Kunst- 
Trophäen (LMJ:41,46,99,120) Szwandas 'echter' Trophäenjagd 
aquivalent gesetzt worden war. Als seine Kriegstrophäe Nun- 
mer eins betrachtet er nicht zufällig eine Gipsfigur der 
Diana von Ephesus (LMJ:120). 

Der Kreis schließt sich: Kiekeritz hat die Lektion in 
der toten Sprache der geheimnisvollen Kabbala gelernt, die 
ihm Fräulein Dıana als Medium der gleichnamigen Göttin des 
Werdens und Vergehens erteilt hat. Tot und künstlich (LMJ: 
167) ist diese Sprache nicht nur, weil sie ihm zunächst un- 
verständlich erschienen war; es ist ebenso die Sprache der 


n3 Der (südamerikanische) Karneval wird an anderer Stel- 


le (LMJ:58f.) als spielerische Verbindung von Leben und Tod 
charakterisiert (vgl. auch Dabrowski 1981:57; 1986:54). - 

In "Kröl Obojga Sycylii" war das Klappern der Maiskolben 

noch einseitig als Todessymbol verstanden worden; es gemahn- 
te Emil R. an den Marschtritt und die Musik bei militäri- 
schen Begräbnissen (KOS:128). In diese Symbolsphäre getaucht, 
durchzieht der Mais den ganzen Roman (KOS:120,131,209,211, 
233,236,241,254,257). 
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Göttin des Todes, in der sie ihn über dessen Wesen aufklärt, 
und es ist schließlich eine vom Menschen (und vom Erzähler)!!* 
'kiinstlich' geschaffene Symbolsprache, in der Naturgegeben- 
heiten im Mythos zum Ausdruck kommen. Kiekeritz identifiziert 
sich bis hin zum Tötungsakt mit der mythischen Göttin und 
wird zum Lohn von deren Dienerin Liza in ihr diesseitiges 
'Jenseits' verbracht. 

Für den Leser wiederum mag der ganze Roman eine Lektion 
in der für ihn bereits toten und künstlichen Sprache der Jahr- 
hundertwende sein (vgl. Pieszczachowicz 1977:1; Hendrykowska 
1978; Nawrocki 1978; Żółciński 1978:59), deren Morbidität vor 
allem in der Psyche des Helden zum Ausdruck kommt (vgl. Maciag 
1977:31; Wiercinski 1978:27; Jarzębski 1984:238).''* Nicht 
zufällig spielt der Roman im 'Herbst', am 'Ende', eben in 
einer 'Spatzeit' (LMJ:8,10,12,56,63£f.,81,101,110,141£.,149, 
170,174). 

In "Witra2" erweist sich der Romantitel als ähnlich 
symbolträchtig wie in "Lekcja martwego języka". Ein Mosaik- 
fenster läßt die Welt in den verschiedensten Farben erschei- 
nen, je nachdem, durch welches Scheibchen die Sonne ein- 
fällt (w:9,13,312) oder man selbst hindurchblickt (W:432). 
Dieses Symbol für die Relativität jeglicher Standpunkte, 
von der die Hauptfigur Maurycy überzeugt ist (siehe oben 
Abschnitt 4.3.), durchzieht den Roman als Leitmotiv (W:9-13, 
37,73£f.,80,312-317,389,409,432; vgl. Interviews 1978; 1979a: 
5; Pieszczachowicz 1981). Daß der Roman als Ganzes wie Sei- 
ne drei Einzelteile "witraż" genannt ist, signalisiert dem 
Leser, daß hier Probleme behandelt werden, die man von ver- 
schiedenen Seiten betrachten und unterschiedlich bewerten 
kann und die der Erzähler möglichst unvoreingenommen aus- 


leuchten will. 


11% Dieser gibt darüber hinaus zu verstehen, daß das Fräu- 
lein Diana selbst seine künstliche Schöpfung ist, wird doch 
die reale Existenz des Zirkus, dem sie angehört, insgesamt 
in Frage gestellt (LMJ:142-146). 

113 Krzysztof Rutkowski interpretiert die tote Sprache als 
das überlebte System der herrschenden europäischen Kultur, die 
mit den sie bedrohenden sozialen und nationalen 'underdog' - 
Kulturen kämpft, indem sie sie entwertet oder sich ästheti- 
sierend einzuverleiben sucht 1984: 58-66). poto, Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
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Im Romantext selbst finden sich die bunten Mosaikfen- 
ster nicht zufällig vorwiegend an Bordellen: Der Liberale, 
der wie Maurycy allen Standpunkten gleichermaßen mißtraut 
und sich in keiner Richtung festlegen lassen will, ist in 
besonderem Maße der Gefahr ausgesetzt, opportunistisch zu 
handeln - sich zu prostituieren (der Intellektuelle als 
' Hure der Herrschenden' ). Solcher Opportunismus kann letzt- 
lich den Staat in Gefahr bringen: Das 'Bordell' steht für 
'Chaos' , bedeutet doch "(sacre) bordel" laut Erzähler so- 
viel wie "pagaye" (Durcheinander; W:8); und in eben diesem 
Sinne wird der Ausdruck "bordel" mehrfach zur Charakteri- 
sierung der französischen Verhältnisse gebraucht (w:246,257, 
389,400). Folgerichtig wird die am 10. Mai 1940 beginnende 
Niederwerfung Frankreichs im Roman durch die Zersplitterung 
des Mosaikfensters einer französischen Kirche symbolisiert 
(w:312-317), 

Das leitmotivische 'Chaos' bezieht sich jedoch auch 
auf das Leben ım allgemeinen (W:13) und auf private Proble- 
me, wie die Komplexe des verkrüppelten Doktor Claude, die 
dieser im 'Bordell' zu kompensieren sucht (W:37-41). Das- 
selbe Bordell weist eine spezielle Verbindung zu Spanien auf, 
stellt sein Mosaikfenster doch eine Flamenco-Tänzerin, even- 
tuell Carmen selbst dar (W:10-12,37): zudem sind viele der 
Prostituierten Spanierinnen (W:11-13). Der Blick durch die- 
ses Mosalkfenster fällt gleichermaßen auf beide Parteien des 
spanischen Bürgerkriegs, der immer wieder ins Zentrum des 
Romans rückt. Auch im Zusammenhang mit den Verhältnıssen in 
Spanien fällt der Ausdruck "pagaye" (W:257), das Synonym für 
"bordel". 

Schließlich wird durch ein weiteres Wortspiel aus der 
'Bordell'-Sphare auch das in "Witraż" recht wichtige polni- 
sche Element ausdrücklich integriert: Kein anderer als der 
französische Bildhauer Emile-Antoine Bourdelle hat das Pa- 
riser Mickiewicz-Denkmal geschaffen (W:8). Der Symbolkomplex 
'Mosaikfenster am Bordell' vermag somit wesentliche Teile 
des Romans metaphorısch miteinander zu verknüpfen. 

Ein ähnlich übergreifendes System symbolisch gebrauch- 
ter Bilder und Begriffe läßt sich für "Mieszaniny oby- 


czajowe" nicht feststellen. Die, sekundäre Semantisierung 
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des Titels erschöpft sich hier in einer literarischen An- 
spielung, die den Roman der Gattung "gaweda" zuordnen soll: 
Zweimal wird der Verfasser der originalen "Mieszaniny oby- 
czajowe", Jarosz Bejła (ein Pseudonym für Henryk Rzewuski) 
explizit als Patron dieser Plauderei angerufen (MO:116,247:; 
vgl. Interview 1985:7; Cwiklinski 1986). 

Zum mehrfach ausgedeuteten Symbol wird hingegen der 
Titel von KuSniewicz' neuestem Roman. "Nawröcenie" meint 
zunächst das Wenden der Kutschpferde, an das sich der Erzäh- 
ler aus seiner Jugendzeit erinnert (N I:15,22f.,57; II:12; 
III:34). Im übertragenen Sinne bedeutet es eben diesen Vor- 
gang der erinnernden Rückwendung in die Vergangenheit und 
zugleich das anschließende Zurückkehren in die Gegenwart 
(N 1:57; II:12,38). Schon in "Stan nieważkości" hatte das 
Besteigen einer Kutsche und in "Mieszaniny obyczajowe" ei- 
nes Eisenbahnwaggons am Beginn des Erinnerungsprozesses ge- 
standen (SN:34 bzw. MO:48). 

"Nawrócenie" steht weiterhin für die 'Abkehr' von den 
Niederungen des Lebens, für das Augen-Verschließen vor den 
menschlichen Elend und Unglück (N I:22£f.). Diese Haltung ist 
es, die dem Erzähler im nachhinein Gewissensbisse bereitet; 
gleichsam in der Furcht, ohne Vergebung erlangt zu haben, 

im Stande der Todsünde aus dieser Welt scheiden zu müssen 

(N I:13), müht er sich um seine Bekehrung, polnisch wiederum 
"nawrócenie" (vgl. N I:27; II:17,36; III:29f.; Interview 
1985:7). Seine 'BuBe' - im Sinne der Romansymbolik - besteht 
darin, das Gewesene in der erinnernden 'Rückkehr' aufzuar- 
beiten, insbesondere seine einstige distanzierte Gleichgül- 
tigkeit dem jüdischen Problem gegenüber durch 'Verewigung‘ 
der damaligen Ereignisse zu 'sühnen' (vgl. auch Abschnitt 
4.2.2.). Doch gelingt ihm der Abbau dieser 'Distanz' jetzt- 
lich nicht; obwohl er den versprochenen Rapport erstellt 
hat, bleibt er ein Fremder und muß seine Pferde unverrich- 
teter Dinge am Ende dieser Sackgasse wieder umwenden (N III: 
34). 
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5. Synkretismus als Prinzip 


Andrzej KuSniewicz entstammt dem ethnischen, sprachlichen 
und kulturellen Mischterritorium Ostgalizien. Wie seine Ro- 
manfigur Olek Bogaczewicz aus den "Strefy" propagiert er im 
Zeitalter der nationalen Chauvinismen den Weg der Verstän- 
digung (vgl. Interviews 1977a; 1985:1; Jarzębski 1976:84£.; 
1984:242-247). Als Idealbild eines harmonischen Zusammen- 
lebens der Völker hat er in seinen Romanen immer wieder ei- 
ne mythisierte Habsburger Monarchie und deren zeitweiliges 
Fortleben in der Atmosphäre des südöstlichen Zwischenkriegs- 
polens gezeichnet (Wiegandt 1979; 1985:118-122, 127-133; Nit- 
ka 1984; Kaszyński 1987; vgl. auch Zukrowski 1975:48; Schnur 
1982; Balajka 1984; Woldan 1985; Kuśniewicz 1983; ? 1987). 
Verstandigung setzt Verstandnis voraus; Kuśniewicz ist den 
historischen Wurzeln und aktuellen Bedingtheiten von Deut- 
schen, Juden und Ukrainern, von Franzosen und Spaniern eben- 
so nachgegangen wie jenen der Polen. Er hat die Wechselbe- 
ziehungen zwischen diesen Völkern unvoreingenommen durch- 
leuchtet. Sein Werk kann als geistige Synthese europäischer 
Geschichte und Kultur verstanden werden (vgl. Krzysztoszek 
1977; Rowinskı 1982:52£.; Burkot 1984:246-249). 

Den subjektiven Haltungen widerstreitender Parteien 
gleichermaBen auf den Grund zu gehen, bedeutet in der Kon- 
sequenz, jeden eigenen Standpunkt zu relativieren, ein Den- 
ken, das in der modernen, seit dem Fin de siecle kulturell 
voll wirksamen Erkenntnisskepsis und Infragestellung aller 
überkommenen Werte ihre philosophische Entsprechung findet. 
Dieses Bewußtsein war seinerzeit nicht nur Reaktion auf die 
Rationalitäts-, Wissenschafts- und Fortschrittsgläubigkeit 
des 18. und 19. Jahrhunderts; es kann auch als direkte Fol- 
ge eines die Geisteswissenschaften und Künste beherrschen- 
den Historismus betrachtet werden, wie er etwa im Eklekti- 
zismus der Architektur, in religiös-kulturellen Synkretis- 
mustheorien, in der modischen Sanmelleidenschaft und auf li- 
terarischem Felde in der Zusammenschau unterschiedlichster 
Kulturen zum Ausdruck kam (Podraza-Kwiatkowska 1985:310£.). 
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Synkretistische Tendenzen lassen sich auch in Kuśnie- 
wicz' Romanen nachweisen: Zu Recht spricht Barbara Kazimier- 
czyk von 'Eklektizismus' mit Blick auf die Vielzahl seiner 
literarischen Vorbilder (1982:15), die der Autor in seinen 
Werken oft katalogartig anführt. 'Sammelleidenschaft' kenn- 
zeichnet nicht nur viele Romanfiguren, am ausgeprägtesten 
den Oberleutnant Kiekeritz in "Lekcja martwego języka”; 
Kusniewicz selbst kann in seiner Liebe zum historischen 
Detail, etwa in "Kröl Obojga Sycylii" oder "Mieszaniny oby- 

"'czajowe", als 'Sammler' bezeichnet werden. Von seinem Kul- 
tursynkretismus war bereits die Rede (er selbst verwendet 
genau diesen Begriff im Zusammenhang mit den "Strefy"; In- 
terview 1965); Barbara Kazimierczyk bezeichnet den Roman "Lek- 
cja martwego języka" wörtlich als Anthologie der Kul- 
turen des Mittelmeerbeckens ("antologię kul — 
tur basenu Morza Śródziemnego"; 1982:235).''* 

Damit liegt die Frage nahe, ob der Autor - iber seine 
Vorliebe, die geistige Atmosphäre der Jahrhundertwende zu 
schildern, hinaus - auch selbst der modernistischen Kultur 
ideell wie literarisch verwandt ist: Kuśniewicz, geboren 
1904, als verspäteter 'Jungpole'? Oder als Vertreter eines 
neuen 'sekundaren' literarischen Stils (zur Terminologie 
vgl. Lichaćev 1973:176£f£f. = 1977:152ff.), einer neuen 'roman- 
tischen‘ Strömung (Krzyżanowski ?1984:325-355; Cyżevs'kyj 
1968:25-32) nach einer 'neorealistischen' Phase? Seine 'ba- 
rocke' und bilderreiche Sprache (vgl. Jarzebskı 1976:82; 
1984:229; Pawłowski 1976:168) - auch in der Lyrik,'!’ der 
komplizierte Werkaufbau, der keinen Anspruch auf klassisches 
Maß ("pretensje do klasycznego umiaru"; Kazimierczyk 1982: 


18) erhebt, die - ihres BewuBtseinsmimetismus (Matuszewski 


116 Auch Kuśniewicz' Behandlung der Erotiksphare, insbe- 


sondere seine Vorliebe für das typisch modernistische Kon- 
zept der Androgynie (vgl. Dabrowski 1981), also wiederum 
einer Art von Synkretismus - in diesem Falle der Geschlech- 
ter -, ließe sich hier anführen. 

u? Mieczysław Dąbrowski spricht von fast barockem Kon- 
zeptismus (1986a; vgl. auch Kwiatkowski 1959:124 sowie No- 
wak 1959; Sterna-Wachowiak 1977; Kazimierczyk 1982:34). Ei- 
nige Gedichte sind darüber hinaus barocker Thematik gewidmet; 
in Barock um die Zeit des Gesellen ("Barok o czasie czelad- 
nika"; CP:7£.; P:57£.) stellt sich das lyrische Ich, der Ge- 
selle, sogar als gelehriger Schüler diesefsGeistesformation92139 
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»1984:178£.; Chełstowski 1975:72-76) wie ihres barocken 
Übermaßes (Fornalczyk 1974:216) wegen - oft nur schwer 
durchschaubare Darbietung der 'Geschichte' sprechen ebenso 
wie die angeführte geistesgeschichtliche Tradition für sol- 
che Thesen. Schon Kazimierz Wyka hat Kusniewicz' Komposi- 
tionsformen mit dem jungpolnischen Roman in Verbindung ge- 
bracht (1970:4; vgl. auch Kazimierczyk 1982:141£.). 

Ein weiteres Argument bietet der explizite 'Kon- 
strukt'-Charakter der Romane: KuSniewicz' Erzähler setzen 
sich über ihren eingeschränkten Erkenntnishorizont hinweg, 
indem sie sich ausdrücklich das Recht einräumen, über die 
von ihnen geschaffene Romanwelt nach Gutdünken zu verfügen. 
Diese 'realistische' Kompensation der ebenso 'realistisch' 
gezogenen Grenzen menschlicher Erkenntnis ist paradoxerwei- 
se gerade für 'sekundare' literarische Systeme typisch; man 
denke nur an die illusionsdurchbrechende 'romantische Iro- 
nie'. Der eıngeschränkte, aber kreative Erzähler wird - 
anders als in der realistischen Literatur - zum wirklichen 
Spiegelbild des Autors, der seine menschliche Begrenztheit 
im literarischen Schaffensprozeß iiberwindet.''* Bei Kuśnie- 
wicz wird diese Parallele von Autor und Erzähler durch eine 
Fülle autobiographischer und quasi-autobiographischer Ele- 
mente in den Romanen zusätzlich unterstrichen (vgl. oben Ab- 
schnitt 1.1. sowie Pokrzywniak 1976:24£.; Jarzębski 1976:81-83, 
94-96; 1984:239-242,267-274; Kazimierczyk 1982: passim). 

Der 'Konstrukt'-Charakter zieht weitere Merkmale einer 
synkretistischen Poetik nach sich: Die grundlegende Opposi- 
tion der Erzählformen und die mit ihnen verbundenen Erzah- 
lertypen werden neutralisiert; es entsteht eine echte Syn- 
these aus beiden Gegenpolen. Die Romane werden durch eine 
umfassende Symbolik integriert und strukturiert; diese ist 
weitgehend explizit, wie es einem 'Konstrukt' ansteht, zu- 
mindest aber leicht erkennbar, da konventionell. In der He- 
terogenität ihrer Quellen spiegelt sich Kuśniewicz' bereits 
erwähnter Kultursynkretismus auf sekundärer Werkebene. Ana- 


n° Helena Zaworska sieht nicht zufällig im romantisch- 


-surrealistischen Reigen der Sucher nach der Überwirklich- 


keit, die die menschliche Existenz Bee ig exwei itert, q 
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loges gilt für die zahllosen literarischen Bezugnahmen (vgl. 
exemplarisch Abschnitt 3.4.8.) und Anspielungen auf Werke 
aus den Bereichen Musik, Malerei, Architektur und Bildhau- 
erei (vgl. Lieberman 1983; 1985); die Romane sind als Teil 
einer Welt von Kunstprodukten angelegt; auch an den viel- 
fältigen Bezugnahmen zeigt sich ein kultureller Synkretis- 
mus, der viele Epochen, Lander und Sprachen umfaßt, Dem 
'Konstrukt' -Charakter entspringt schließlich in vielen Fäl- 
len die 'Lyrisierung' dieser Balladen-Romane (Wyka 1970), 
gipfelnd in der für "W drodze do Koryntu" postulierten Gat- 
tungssynthese aus epischen, lyrischen und dramatischen Ele- 
menten (siehe oben Abschnitt 3.3.6.), einem für 'sekundare' 
literarische Systeme typischen Phänomen (Koschmal 1985:243).''* 
Außerdem werden in die meisten Kuśniewicz-Romane essayisti- 
sche Passagen, historische Dokumente, fiktive Tagebücher und 
Briefe oder regelrechte Filmszenarien integriert. 

Bedürfen KuSniewicz' literarhistorische Verbindungen 
zum Jungen Polen bzw. den 'sekundären' literarischen Stilen 
noch eingehender Studien,'?* so kann als Ergebnis der vor- 
liegenden Arbeit immerhin festgehalten werden: Synkretismus 
kennzeichnet die stoffliche Seite von Andrzej Kuśniewicz! 
Romanen; Synkretismus bildet deren ideelle Grundlage, Syn- 
kretismus charakterisiert ihre Poetik. Dieser strukturelle 
Gleichklang auf allen Ebenen zeugt einmal mehr von den lite- 
rarischen Qualitäten des Autors. 

Unlängst hat ihn Piotr Kuncewicz in seiner großangeleg- 
ten Bestandsaufnahme der literarischen Entwicklung Polens 


seit dem Ende des Ersten Weltkriegs als einen der hervorra- 


119 Zudem besitzen Kuśniewicz’ Lyrik und Prosa viele ge- 
meinsame Züge, wie Jadwiga Niska zu Recht feststellt (1976). 
- An das modernistische Streben nach dem 'Gesamtkunstwerk', 
von dem auch Emil R.s Versuche in "Kröl Obojga Sycylii" zeu- 
gen (vgl. Błażejewski 1981:35), erinnert die häufige, sug- 
gestive Einbeziehung von musikalischen Elementen und Werken 
der bildenden Kunst in die Romanwelt, besonders in "Eroica", 
"Strefy", "Król Obojga Sycylii", "Lekcja martwego języka" 
und "Witraż" (vgl. auch Interview 1977b:5). 

129 So verweisen etwa Józef Tomasz Pokrzywniak (1976) und 
Mieczysław Dąbrowski (1986a) zu Recht auch auf 'realistische" 
Züge in KuSniewicz' Romanen; der Autor selbst spricht des Ofte- 
ren von seinem 'Realismus' (Interviews 1965; 1977a; 1979a:4). 
- Krzysztof Nowicki sieht in der Stilisierung des "Król Oboj- 
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gendsten polnischen Schriftsteller ("jednego z najwybit- 
niejszych pisarzy polskich"; 1988) charakterisiert und von 
Uberlegungen berichtet, ihn nach dem Tode von Jarosław 
Iwaszkiewicz im Jahre 1980 zum Vorsitzenden des Schrift- 
stellerverbandes zu wahlen, was Kuśniewicz jedoch abgelehnt 
habe. Diese zufällige Verbindung zwischen den beiden ost- 
polnischen Landsleuten, die im übrigen nur ein zehnjähriger 
Altersunterschied trennt, lenkt den Blick auf frappierende 
Gemeinsamkeiten ihres literarischen Werks: Beide lassen in 
Lyrik wie Prosa synkretistische Tendenzen erkennen, und 
zwar übereinstimmend auf kultureller, ideeller und poeto- 
logischer Ebene (zu Iwaszkiewicz vgl. z. B. Gronczewski 
1972:50£.,69-85,113,134-142). Beide weisen - zumindest in 
einzelnen Schaffensphasen - deutliche Affinitäten zu den 
'sekundaren' Stilformationen, besonders zu Barock (vgl. 

z. B. Koschmal 1985a) und Modernismus, ja sogar zur Gat- 
tung der "gawęda" auf (vgl. oben Anmerkung 31 sowie Burkot 
1972:246). Beide suchen Wege aus der Vergänglichkeit im 
ewigen Kreislauf der Natur, wie "Lekcja martwego jezyka" 
und etwa Iwaszkiewicz' ihr in vielem verwandte Erzählung 
"Brzezina" (Das Birkenwäldchen; 1932) belegen, andererseits 
durch Fixierung des Erlebten in der menschlichen Erinnerung 
und im literarischen Werk (siehe oben Abschnitte 4.4. bzw. 
4.2.2. sowie Maciejewska 1982:314-327,348-355). Ewige Quelle 
("wieczne żródło"; Iwaszkiewicz 1959) der für beide Autoren 
so wichtigen Erinnerungen ist dabei gleichermaßen die ukra- 
inische Kindheits- und Jugendwelt, die ihnen als 'verlorenes 
Paradies' unverfälschter Lebensfreude erscheint (vgl. "W 
drodze do Koryntu", "Strefy" u. a. sowie Maciejewska 1982: 
355-360). 
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6. Dokumentarischer Anhang 


In den Briefen, die ich in den Jahren 1985 bis 1987 von Andrzej 
Kuśniewicz erhalten habe, finden sich viele interessante Aus- 
sagen, die die von ihm gegebenen Interviews in manchem ergänzen 
können. Deshalb führe ich im folgenden die wichtigsten Briefpas- 
sagen an, soweit diese zur Veröffentlichung autorisiert wurden. 


Brief vom 22. 10. 1985 


WE 4.4) 
3) Sprawy merytoryczne, o które Pan pyta: 
ad "Korupcja": - postać Januarego uwikłanego w do końca nie 


wyjaSnioną sprawę podwójnej służby wywiadowczej, ewentualnie 
zagarnięcia dla własnych celów sumy przeznaczonej dla ruchu 
oporu - jest być może jakim$ tam dwulicowym Janusem. Ja tak, 
przyznam szczerze, pisząc przed laty "Korupcję", nie mySla- 
łem. Takie niewyjaśnione Sprawy zdarzały się w czasie ostat- 
niej wojny. Gdy się jest na wrogim terenie i w pełnej kon- 
spiracji, wiele pokus kieruje ku łatwym rozwiązaniom. Nikt 
już tego nie dojdzie po latach. Ale problem "demoralizacji", 
a jak ja ją nazwałem "Korupcji" przez wyjątkową Sytuację, 
wydał mi się ważny, i stąd ta książka. Relatywizm narratora 
(Karola) można przyjąć. Jest to jednak przede wszystkim 
człowiek mało rozgarnięty, naiwny, któremu łatwo zaimpono- 
wać, zatem blagier i bufon, jakim był January, łatwo go pod- 
porządkował i "skorumpował" w sensie moralno-psychıcznym. 
Dlatego do końca trudno mu uwierzyć w domniemaną winę Janu- 
arego. Ja jej nie wyjaśniam. Może było tak, może inaczej. 
Może wyraził zgodę na podwójną grę, może tylko po prostu 
stchórzył. Obie te koncepcje są możliwe, ja ich nie roz- 
strzygam. Tak jak w życiu wiele podobnych spraw nie roz- 
wiązano i nigdy już nikt prawdy się nie dowie. 

4) Problem "relatywizmu" w ogólności (nie tylko w "Korupcji"): 
tak, istotnie, poczucie względności postaw i racji jest mi 
bliskie. Nic, jak sądzę, nie jest ani słuszne, ani niesłusz- 
ne w 100 procentach. 

5) Ad "Eroica". Tu problem, acz też nieco podobny (właśnie 
idzie o ten relatywizm), jest bardziej złożony. Bohater 
książki (i narrator), oficer wyższy formacji SS, austriacki 
arystokrata, von Valentin, to nie głupawy i naiwny "pan Ka- 
rol" z "Korupcji". Ani nie January. January to rodzaj kon- 
dotiera, blagier i bufon nie pozbawiony Swoistego osobis- 
tego wdzięku. Von Valentin jest potomkiem rycerzy z wypraw 
krzyżowych. Upadek i rozkład dawnego układu w Europie, 
zwłaszcza upadającej Monarchii Habsburgów (już na poły nie- 
realnej, ale pełnej liberalizmu i poczucia uwiądu, lecz i 
swoistego piękna), stawia go na pozycji buntu. By ratować, 
co się da, należy podjąć walkę o zmianę upodlonego, zmateri- 
alizowanego Swiata kupców i kombinatorów. Obraz Republiki 
Weimarskiej. Czy Pan oglądał znakomity film p. t. "Kabaret"? 
Ja bywałem w Berlinie rak rocznie w latach 1929-1933. Ten 
filmowy Kabaret jest jakby symbolem moralnego rozkładu Nie- 
miec Weimarskich. InteresownoŚść, zepsucie, wszystko za pie- 
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niadze, upadek jakichkolwiek idealöw i bezinteresownosci. 
W tym czasie dla ludzi typu von Valentina, zbuntowanego 
młodzieńca, rodziły się: kult heroizmu i bezinteresowności, 
braterstwa i poszukiwania modeli życia w dalekim Srednio- 
wieczu. Poezja Stefana George i teorie Moellera van den 
Bruck. Muzyka Wagnera - "Nibelungi". To mogło porwać czło- 
wieka takiego jak Otto von Valentin. I ja próbowałem to 
pokazać. Ten proces zauroczenia. Towarzysze w celi więzie- 
nia we Fresnes pod Paryżem (a ja znam to więzienie, sie- 
działem w nim w roku 1943, i wybrałem nawet numer celi ten 
sam, co moja), to zbieranina bardzo różnorodna, oglądana 
ponadto oczyma bohatera książki. Czy pan "na literę K." ma 
coś wspólnego z teoriami "Rheinischer Bund" Goebbelsa i 
kultem George'a? Wątpię. Pan "K.", to mała szuja, jakich 
było wiele. Ciekawszy nieco Francuz Zibou, sutener i ochot- 
nik "SS-Charlemagne". Owoc paryskich bulwarów drugiej kla- 
Sy: na przykład Sebastopol, czy Strasbourg. Znałem takich. 
Zibou jest zresztą postacią prawdziwą. Był taki ze mną przez 
parę miesięcy w celi. Nauczył mnie gwary paryskich szumowin. 
Przepadł potem. Szukałem go po wojnie: nie wrócił. Przyja- 
ciel von Valentina - Rohna von Laubitten, to obraz mego 
sprzed wojny znajomego. Należał do junkierskiej rodziny z 
Ostpreussen. Nazywał się Dohna zu Schlobitten. Nie dożył 
wojny, ale gdyby dożył, byłby chyba takim, jakim stworzyłem 
go (nie bez sentymentu) w "Eroice" niewiele tylko zmieniając 
brzmienie nazwiska. I jeszcze "baron". Trudno o nim cos do- 
datkowego powiedzieć. Był taki chyba, jakim go ukazałem. I 
tacy się wówczas zdarzali. Diebitsch - postać marginalna. 
Byli i tacy zapaleni pseudouczeni. 

Problem pewnej atrakcyjności faszyzmu (w pewnym wczes- 
nym okresie), wciąż mnie interesuje. Po latach wróciłem do 
tego w "WitraZu". [...]" 


Brief vom 4. 12. 1985 


| 


1) 


2) 


(poprzednio na to Pańskie ważne pytanie nie odpowiedziałem): 
brzmiało ono tak: "Czy zgadza się Pan, że obok zasadniczego 
problemu relatywizmu głównym tematem "Eroiki" są różnorodne 
sposoby, w które człowiek może się dostać do tej samej sy- 
tuacji, w tym wypadku do różnego rodzaju kolaboracji z fa- 
szyzmem?" Odpowiadam: istotnie. Ma Pan najzupełniej rację. 
Więcej nawet: - "relatywizm" bowiem, cecha istotna zresztą 
moich wielu poglądów na losy ludzkie i ich racje, owe "dro- 
gi dojścia" były istotnie jednym z moich celów, kiedy przed 
laty pisałem tę powieść. Wbrew pierwotnim zamierzeniom a 
także różnicom pochodzenia, wykształcenia itd. trafili do 
"faszyzmu" - i bohater książki 1 jego współwiężniowie z ce- 
li, i w jakiejś mierze pruski arystokrata, v. Rohna. Ale ja 
też - co ważne dla kogoś, kto jak Pan pragnie dotrzeć do zró- 
deł mojej twórczości - chęć przyjrzenia się, zobaczenia spra- 
wy, Z drugie) strony - to znaczy w tym wypadku oczyma prze- 
granego Valentina. Nie można kogoś bezwzględnie oskarżać, 
nie próbując znależć się w ich skórze. Pytanie: a gdybym i 
ja znalazł się w takiej Sytuacji? 
Moeller van den Bruck (którego czytałem przed laty z dużym 
zainteresowaniem i nie bez cząstkowej fascynacji: to było, 
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kiedy studiowałem na Szkole Nauk Politycznych w Krakowie - 
lata 1933-1935) - nie jest chyba dostępny bezpośrednio umys- 
łowi i możności odczucia kogoś takiego jak nieszczęsny (tak, 
tak, to też ofiara wpędzona w zaułek bez wyjScia, nie sto- 
jąca na poziomie kogoś, ktoby mógł autentycznie uczestni- 
czyć i rozumieć!), jak biedny "pan na literę K.". Był istot- 
nie w swoim czasie członkiem sekty mającej coś z "Trzeciej 
Ery". Ale to tylko zbieg okoliczności. "Pan na literę K." 
na pewno nie słyszał nawet nazwiska Moellera. 

6.2) 

5) Jeszcze o "Eroice": czy słynny "Untergang" Spenglera (ktö- 
rego to dzieło mam i czytałem parokrotnie wysoko je ceniąc 
w swoim czasie), był, jak Pan pisze, "kluczowym utworem" 
dla rozwoju ideowego bohatera tej książki, nie wiem. Na pew- 
no rozkład tego, z czego wyrósł (Dawna "Mitteleuropa", to 
jest te resztki liberalnego systemu XIX-wiecznego w Europie), 
spowodował jego "przełom wewnętrzny" jakby na zasadzie kon- 
trastu: skoro tamten układ społeczny rozSypał sie, no to, by 
uniknąć całkowitego chaosu, upadku w cynizm - pogoń wyłącz- 
nie za materialnym zyskiem, w bezideowość - należy pójść za 
hasłami, które wyglądały w latach wczesnych niemieckiego fa- 
szyzmu (nazwa "faszyzm" zresztą nıe bardzo pasuje do hıtle- 
ryzmu zwłaszcza w jego późnej erze). Tu - przypominam, a 
chyba Pan widział - fılm "Kabaret". Otóż ja bywałem często 
w Berlinie w latach wczesnych trzydziestych i późnych dwu- 
dziestych, i bywałem też w takich właśnie kabaretach. Upadek 
Rzeszy Weimarskiej był totalny. Nazbierało się tyle proble- 
mów i tyle brudów, że "heroizm" we wczesnej formie hitleryz- 
mu mógł pociągnąć kogos taklego jak von Valentin, potomek 
"klasy przegranej" 1 "sprawy przegranej". Stefan George plus 
Moeller v. d. Bruck - mogli uwieść kogoś klasy v. Valentina, 
a chyba nie kogoś takiego jak nieszczęsny "pan na lit. K.". 


ES 1, 
Brief vom 26. 9. 1986 
Ea] 


A teraz problem "Stref". Otóż głównym problemem całej tej 
dość złożonej książki, był taki: zdemaskowanie zasady znanej u 
nas jako "krowa murzynska", a polegającej na tym, że, jak rze- 
komo rozumowali murzyni kiedyś tam: "dobrze jest, gdy ja ukradnę 
komuś krowę, a żle, kiedy ktoś mnie." Tak po krótce. A w "Stre- 
fach": racje Ukraińców mieszkających na dawnych polskich "kre- 
sach" wschodnich (była Galicja i Wołyń), nie mających własnego 
państwa, własnej administracji, własnego uniwersytetu i tak da- 
lej. I prawa polskie "wielkomocarstwowe". Z drugiej strony: ży- 
li tam, nad Dniestrem, i w ogóle w byłej Galicji, Niemcy przy- 
byli tam jeszcze za panowania Marii Teresy i Józefa II-go. Za- 
chowali własną odrębność i język, żenili się między sobą, prze- 
ważnie byli wiary ewangelickiej. I teraz jeden z nich (Konrad 
w "Strefach") zostaje powołany do polskiego wojska i dostaje 
się do niewoli. Co ma robić? Dać się namówić, by wstąpić jako 
rodowity Niemiec do Wehrmachtu, czy zostać wiernym przysiędze 
żołnierskiej polskiej? Oto problem. Bo jeSli Polacy chwalili 
tych $lązaków, którzy jako obywatele Trzeciej Rzeszy walczyli 
przeciw Polsce we wrześniu 1939 i zdezertowali, bo nie chcieli 
strzelać do Polaków - to jak ocenić ich racje, kiedy równo- 
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cześnie mamy oceniać postepek Konrada ze "Stref"? I tak dalej 
i tak dalej. Zawsze ta racja "moja" i "cudza". I czy istnieje 
w ogóle racja tak zwana bezinteresowna czyli obiektywna. Pro- 
blem ten postawiłem w "Strefach", lecz odpowiedzi nie dałem, 
dać nie mogłem. Wszystko inne w tej książce to jest tło i tak 
zwane "opakowanie". 

W innej mojej książce "Stan nieważkości”, wróciłem do te- 
go problemu: Niemka (z rodziny tak zwanych junkrów), z Pomorza 
i ja z byłej Galicji, dziś Ukrainy Sowieckiej: oboje stracili- 
śmy tak zwaną "bezpośrednią ojczyznę". [...]" 


Brief vom 4. 3. 1987 


i OEI 

1) "Strefy" - zaczęło się od drugiej części, która zrazu miała 
być odrębną całością, satyryczna, tak zwaną wówczas "rozra- 
chunkową" z tzw. "błędami i wypaczeniami" okresu "kultu jed 
nostki". To miało kilkaset stron i było pisane tuż po "Ko- 
rupcji" gdzieś w latach 1958-59. Potem porzuciłem ten pro- 
jekt i zabrałem się do "Koryntu". I dopiero po nim napisa- 
łem pierwszą a następnie trzecią część "Stref", skracając 
do minimum drugą ("Skansen"). A potem cenzura zatrzymała 
całość aż na całe dwa lata. No i "Strefy" ukazały się po 
"Królu Ob. Sycylii", w 1971 roku. [...]" 
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7. Literaturverzeichnis 


7.1. Andrzej Kuśniewicz” Romane, Lyrik- und Essaybände 


Die Siglen - in alphabetischer Ordnung - beziehen sich auf 
die jeweils erste Buchauflage, die in der Arbeit, sofern 
nicht anders vermerkt, durchweg zugrunde gelegt wurde. "Na- 
wrócenie" wird nach dem Vorabdruck in "Twórczość" zitiert. 


CP = Czas prywatny. Warszawa 1962. 
DO = Diabłu ogarek. Warszawa 1959. 


m 
u 


Eroica. Warszawa 1963. 
= Korupcja. Kryminał heroiczny. Warszawa 1961. 
KOS = Król Obojga Sycylii. Warszawa 1970. 
LMJ = Lekcja martwego języka. Kraków 1977. 
MHL = Moja historia literatury. Warszawa 1980. 
MO = Mieszaniny obyczajowe. Warszawa 1985. 


N = Nawrócenie. In: Twórczość 1985, 7/8:13-62 (N I); 1985, 
9:8-46 (N II); 1985, 10:10-34 (N III). 


P = Piraterie. Wybór wierszy. Warszawa 1975. 
= Strefy. Warszawa 1971. 

SN = Stan nieważkoŚci. Warszawa 1973. 

SON = Słowa o nienawiści. Warszawa 1956. 

TK = Trzecie królestwo. Warszawa 1975. 

W = Witraż. Warszawa 1980. 

WK = W drodze do Koryntu. Warszawa 1964. 


7.2. Zitierte Artikel und Enqueteaussagen von Andrzej Kuśniewiccz 


Kusniewicz' Artikel und Enqueteaussagen - hier chronologisch aın- 
geordnet - werden in der Arbeit als "Kuśniewicz + Jahreszahl" 
zitiert. 


Ataman. In: Biuletyn Rozgłośni "Kraj" 2, 1956, 4:5£. 
Ataman, dziedzic, czy po prostu faszysta. In: ebd. 2, 1956a, 2!8:4. 


Zadania i niepokoje pisarza. (Przed Kongresem Kultury Polskiej). 
In: Trybuna Ludu 1966, 249:3. 


Mój rok 1966. (W pracowniach). In: Kultura. Warszawa 1967, 4:7. 

O planach twórczych. (Mówią pisarze). In: Trybuna Ludu 1969, 3.39:4. 
Pisarz, życie, dzieło. In: Tygodnik Kulturalny 1971, 17:1,4. 

Pisarz - czytelnik - krytyka. In: Życie Literackie 1971a, 49:4£. 
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Mój nauczyciel. In: Nurt 1974, 1:27. 


Ćtoby ne prevratit'sja v pereźitok... In: Voprosy literatury 
1975, 12:164-167. 


Dlaczego piszę. In: Kultura. Warszawa 1977, 13:5. 


Kilka uwag laika na temat edukacji historycznej społeczeń- 
stwa. In: Miesięcznik Literacki 16, 1981, 8/9:140-142. 


Mitteleuropa 1983. In: Polityka 1983, 53:3,6. 


Österreich-Ungarn - ein Bekenntnis. In: Alexander Sixtus von 
Reden (Hrsg.): Osterreich-Ungarn. Die Donaumonarchie in 
historischen Dokumenten. Wien 3 1987:13-16. 


7.3. Zitierte Interviews und Diskussionen mit Kuśniewicz 


Die von Kuäniewicz gegebenen Interviews und seine Beiträge zu 
Diskussionen - hier chronologisch geordnet - werden in der Ar- 
beit als "Interview (bzw. Diskussion) + Jahreszahl” zitiert. 


Czym żywi sie literatura. Rozmowa z Andrzejem Kusniewiczem. 
In: Kultura. Warszawa 1965, 48:3,8. 


Andrzej Kuśniewicz. In: Jadwiga Radomińska: Spotkania zapisane. 
Z przedmową Tadeusza Brezy. Kraków 1970:212-216. [Gespräch 
vom 17. 9. 1967] 


Pisarz i działacz. (Laureaci Złotego Mikrofonu). In: Radio i 
Telewizja 1970a, 37:9. 


Od "Korupcji" do "Trzeciego królestwa". (Laureaci Nagrody Mini- 
stra Kultury i Sztuki 1971). Rozm. Waldemar Chołodowski. 
In: Tygodnik Kulturalny 1971, 30:3£. 


Jest coś narkotycznego w pisaniu... Rozm. Halina Murza Stan- 
kiewicz. In: Wiadomości. Wrocław 1971a, 48:8. 


Miałem ważniejsze sprawy niż pisanie - mówi Andrzej Kuśniewicz. 
(Laureat nagrody Ministra Kultury i Sztuki). Rozm. sław. 
In: Kurier Polski 1971b, 175:4. 


Ze złości na ludzką obłudę. Rozmawiamy z Andrzejem Kuśniewi- 
czem. Rozm. Halina Przedborska. In: Dziennik Ludowy 1972, 
287:4. [Gekürzte Version: ebd. 1972, 293:8] 


Z okolic geograficznych i duchowych. Z Andrzejem Kuśniewiczem 
rozmawia Krystyna Nastulanka. In: Polityka 1972a, 23:1,6. 
[Nachdruck in: dies.: Sami o sobie. Rozmowy z pisarzami i 
uczonymi. Warszawa 1975:288-297.] 


Andrzej Kuśniewicz o "Trzecim królestwie". (Rozmowa z pisarzem. 
Rozm. Lech wieluński. In: Perspektywy 1973, 38:29. 


Pisanie to moje hobby. ("Książka z autografem"). Rozm. Jacek 
Jankowski. In: Express Wieczorny 1973a, 34:6. 


Interesują mnie oceny ludzkich postaw. Rozm. Maria Śledzińska. 
In: Słowo Powszechne 1974, 168:4. 


Niespieszna rozmowa. Rozm. Katarzyna Meloch. In: Argumenty 
1974a, 33:8£. 
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Andrzej Kuśniewicz i jego "Stan nieważkości" w sobotę w "Nike". 
Rozm. Anna Kornacka. In: Express Wieczorny 1974b, 62:4. 


Andrzej Kuśniewicz. (Laur XXX-lecia). In: Kurier Polski 1974c, 
162:3. 


Terażniejszość i przyszłość sztuki. [Dyskusja]. In: Miesiecz- 
nik Literacki 9, 1974da, 3:35-58. 


Czas prywatny. Rozmowa z Andrzejem Kuśniewiczem. Rozm. Wojciechi 
Jamroziak i Stefan H. Kaszyński. In: Nurt 1975, 9:25f. 


Praca pisarza - jakość życia. Dyskusja w redakcji "Słowa Pow- 
szechnego". In: Słowo Powszechne 1975a, 272:3f. 


Pisarstwo nie było celem w moim życiu. Rozmowa z Andrzejem Ku- 
Śniewiczem. Rozm. Tomasz Jastrun. In: Tygodnik Kulturalny 
1976, 20:1,9. 


Pomnażanie życia. Rozm. Grażyna Banaszkiewicz. In: Tydzień 
1976a, 22:14. 


Andrzej Kuśniewicz. (Host Literárního Mósićniku). S Andrzejem 
Kuśniewiczem hovofila Jasna Tolimatova. In: Literärni 
Mesićnik 1976b, 4:94-97. 


"Książka powinna bronić się sama". Z Andrzejem Kuśniewiczem 
rozmawia Hanna Karolak. In: Argumenty 1977, 50:6,12. 


Potrzeba mitu. Rozmowa z Andrzejem Kuśniewiczem. (Pióro i 
życie). Rozm. Janusz Karkoszka. In: Trybuna Robotnicza 
1977a, 292:6. 


Fotografia z pamięci. Rozmowa z Andrzejem Kuśniewiczem. Rozm. 
Tadeusz Sobolewski. In: Film. Warszawa 1977b, 7:3-5. 


O swej pracy mówi Andrzej Kuśniewicz. Rozm. Adam Fryc. In: 
Chłopska Droga 1978, 41:9. 


"Król Obojga Sycylii" - bestsellerem we Francji. Rozmawiamy 
z Andrzejem Kuśniewiczem. Notowała Kira Gałczyńska. In: 
Trybuna Ludu. 1978a, 65:8. 


Andrzej Kuśniewicz. (Rozmowy z pisarzami). Rozm. Barbara Kazi- 
mierczyk. In: Kierunki 1979, 15:7. 


względność, względność, względność... z Andrzejem Kuśniewiczem 
rozmawia Teresa Krzemień. In: Kultura. Warszawa 1979a, 
48:3-5. 


Andrzej Kuśniewicz. (Unser Interview). Das Gespräch führte 
Andrzej Ziembicki. In: Buch der Zeit 1980:4-6. 


XIX wiek skończył się... w 1914 roku. Rozmowa z Andrzejem 
Kuśniewiczem. Rozm. Izabella Bodnar. In: Pismo Literacko- 
artystyczne 1984, 10:113-124. 


Z amatorstwa. Z Andrzejem Kuśniewiczem rozmawia Teresa Krzemierń. 
In: Polityka 1985, 22:1,7. 


Odbicie. Rozmowa z Andrzejem Kuśniewiczem. In: Zbigniew Tara- 
nienko: Rozmowy z pisarzami. Warszawa 1986:449-488. [Zu- 
sammenstellung dreier, zum Teil bereits früher (Argumenty 
1971, 31; Literatura 1972, 42) veröffentlichter Interview:s 
aus den Jahren 1971, 1972 und 1976] 
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7.4. Zitierte Literatur zu Andrzej Kuśniewicz 


Bei der alphabetischen Anordnung nach den im Hauptteil der 
Arbeit verwendeten Stichwörtern bleiben diakritische Zeichen 
unberücksichtigt. 


Bajerowicz, Marcin: Gra w historie. In: Tydzien 1974, 27:17. 


Balajka, Petr: Ballady powieściowe Andrzeja KuSsnjewicza. 
Przeł. Tadeusz Łukasiak. In: Literatura na Świecie 
1984, 4:321-337. 


Bartelski, Lesław M.: Smutek historii. In: Widnokręgi 1970, 
8:85-87. 


Bartelski, Lesław M.: Kuśniewicz Andrzej. In: ders.: Polscy 
pisarze współcześni. Informator 1944-1968. Warszawa 
1970a:137. 


Bartelski, Lesław M.: Rozmowa w Hamburgu. (Z książką na ty). 
In: Express Wieczorny 1974, 160:4. 


Bartelski, Lesław M.: Trzecie królestwo. In: Widnokregi 1976, 
5:68-70. 


Bartoś, Otakar: Próza basnikova. In: Andrzej Kuśniewicz: Kral 
Obojı Sicilie. Přeložila Anetta Balajkova. Praha 1975: 
231-238. 


Bereza, Henryk: Dwie wieczności. (Książka miesiąca). In: Twór- 
czość 21, 1965, 3:102-105. [Nachdruck unter dem Titel 
"wieczność" in: ders.: Sztuka czytania. Warszawa 1966: 
137-143] 


Bereza, Henryk: Andrzej Kuśniewicz. (Słownik polskich pisarzy 
współczesnych). In: Tygodnik Kulturalny 1966, 12:4. (Nach. 
druck in: ders.: Taki układ. Warszawa 1981:118-121) 


Bereza, Henryk: Andrzej Kuśniewicz. (Sylwetki pisarzy). In: 
Książki dla Ciebie 1970, 9:12£. 


Bereza, Henryk: Niepowtarzalność. In: Twórczość 26, 1970a, 7/8 
222-224. [Nachdruck in: ders.: Taki układ. Warszawa 1981: 
121-124] 


Bereza, Henryk: "Rzeczywistość nierzeczywista". (W kółko proza 
In: Kultura. Warszawa 1974, 5:3. [Nachdruck in: ders.: 
Takı układ. Warszawa 1981:124-127) 


Bieńkowska, Danuta: Ziarnka piasku pod powieką. (Moje lektury) 
In: Głos Pracy 1971, 139:5. 


Bieńkowski, Zbigniew: Pamięć. (Poezja i niepoezja). In: Kul- 
tura. Warszawa 1971, 43:10. 


Błażejewski, Tadeusz: Nad Renem i gdzie indziej. (Książki). 
In: Nadodrze 1976, 7:9£. 


Błażejewski, Tadeusz: Kontestacja, sztuka i sex. In: Odgłosy 
1976a, 18:10. 


Błażejewski, Tadeusz: Pamięć wspomagana wyobraźnią. In: ders.: 
Retorta Fausta. Szkice literackie. Łódź 1981:26-51,124£. 
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Błażejewski, Tadeusz: Gawęda szlachecka dzisiaj. In: Życie 
Literackie 1986, 14:10. 


Błoński, Jan: Z Galicji do Koryntu. In: ebd. 1967, 36:3. 


(Bogusławska, A.] LEKTOR: Strefy. (Z mojego lektorium). In: 
Życie Przemyskie 1971, 35:5. 


Brzękowski, Jan: Dwunasta Rozmowa z Sobowtórem. In: Oficyna 
Poetów. Londyn 1971, 2:35-38. 


Bugajski, Leszek: Na rozdrożu. In: Pozy prozy. Warszawa 1986: 
41-57. 


Bukowska, Anna: Spirale. Powieść 64. In: Proza - Poezja. 1964. 
Wybór szkiców i recenzji. Warszawa 1965. 


Bukowska, Anna: Trzy powroty. In: Miesięcznik Literacki 6, 1971!, 
10:56-59. 


Bukowska, Anna: Spadkobiercy klęski. In: Miesięcznik Literacki 
9, 1974, 7:126-128. 


Burek, Tomasz: Powieść w stadium żartu. In: Twórczość 18, 1962,, 
2:124-127. 


Burek, Tomasz: Twarz wroga. In: Twórczość 20, 1964, 4:76-79. 


Burek, Tomasz: Uroki i mechanizmy nadbudowy. In: Tygodnik Kul- 
turalny 1965, 15:5,7. [Gekürzter Nachdruck in: ders.: 
Zamiast powieści. Warszawa 1971:93-98.] 


Burkot, Stanisław: Andrzej Kuśniewicz: Strefy. In: ders.: Proza 
powojenna 1945-1980. Analizy i interpretacje. Warszawa 
1984:246-260. 


Burzacka, Irena: Głos wolny wolność ubezpieczający. In: Pomor zee 
1972, 2:12, 


Chełstowski, Bogdan: Czas historyczny w powieściach A. Kuśnie- 
wicza i P. Wojciechowskiego. In: Miesięcznik Literacki 
10, 1975, 7:68-76. 


Choińska, Krystyna: Kontestacja - okiem taty. In: Nurt 1976, 
5:37£. 


Chojnacki, Antoni: Strefy wyobrażni. Twórczość Andrzeja Kuś- 
niewicza. In: Trybuna Ludu 1977, 4:6. 


Chołodowski, Waldemar: Sploty historii. In: Tygodnik Kultural- 
ny 1974, 21:4. 


Chrzanowski, Tadeusz: Epoka za szkłem. In: Tygodnik Powszech- 
ny 1986, 22:8,7. 

Cwikliński, Krzysztof: Wczoraj czyli dzis... In: Nurt 1986, 
9:25. 


Dąbrowska, Krystyna: Droga do Koryntu. In: Kultura. Warszawa 
1965, 8:8. 


Dąbrowski, Mieczysław: W stronę formy rozbitej. In: Literatura. 
Warszawa 7, 1978, 49:1,8. 


Dąbrowski, Mieczysław: Androgyne w prozie Andrzeja Kuśniewicza. 
In: Miesięcznik Literacki 16, 1981, 4:50-59. 


Hans-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 04:04:46AM 
via free access 


00050439 


- 227 - 


Dąbrowski, Mieczysław: Motyw Fausta w twórczości Andrzeja Kuś- 
niewicza. In: Miesięcznik Literacki 21, 1986, 2:51-61. 


Dąbrowski, Mieczysław: Z utraconego raju. (Orzeł i reszka lite 
ratury współczesnej). In: Tygodnik Kulturalny 30, 1986a, 
49:11. 


Damborsky, Jiří: Dva romány Andrzeje Kuśniewicze. In: Čtenář 
1977, 3:101f. 


Danilewicz-Zielińska, Maria: Kuśniewicz, Andrzej: Lekcja mart- 
wego języka. In: Kultura. Paryż 1978, 5:135-137. 


Dolecki, Zbigniew: Kamień mądrości czasu. In: Kierunki 1971, 
34:5. 


Ewertowska-Klaja, Iwona: Überlegungen zu drei galizischen 
Schulromanen polnischer Autoren. In: Stefan H. Kaszyński 
(Hrsg.): Galizien - eine literarische Heimat. Poznań 
1987:207-217. 


Fornalczyk, Feliks: Świat realny, który wyrósł i dojrzał w pa- 
mięci. In: ders.: Znani i nieznani. Szkice. Łódź 1974: 
197-245. 


Fornalczyk, Feliks: Co możliwe w stanie nieważkości. In: Życie 
Literackie 1975, 32:6,14. 


Gondowicz, Jan: To było niegdyś. In: Kultura. Warszawa 1974, 
28:3. 


Gondowicz, Jan: Rzeczywistość jakby prawdziwa. In: Nowe Książk 
1974a, 8:15£. 


haj: Abgesang einer Epoche. Der Roman "König beider Sizilien" 
von Andrzej Kuśniewicz. In: Neue Zürcher Zeitung 1982, 
211:69. 


Hampel, Andrzej: "Strefy". In: Odgłosy 1971, 51/52:13. 


Hendrykowska, Małgorzata: Galicja pod sercem. In: Nurt 1978, 
8:11. 


Honsza, Norbert/Krzysztof Andrzej Kuczyński/Elżbieta Dzikowsk: 
/Bernard Wengerek: Obraz Polaka w literaturze NRD i RFN 
oraz obraz Niemca w literaturze polskiej po 1945 roku. 
Próba typologii. In: Sobótka 1978, 2:221-253. [Gekürzte 
deutsche Version des 2. Teils: Elżbieta Dzikowska/Bernard 
Wengerek: Das Bild des Deutschen in der polnischen Lite- 
ratur nach 1945. In: Sinn und Form 32, 1980, 2:366-391.] 


Ignatov, M. V.: Ot "ustnogo portreta" k romanu-ispovedi. In: 
Slavjanskaja filologija. Sbornik statej. T. 8. Moskva 
1973:214-227. 


Iwaszkiewicz, Jarosław: Wieczne żródło. In: Życie Warszawy 19! 
154. [Erneut in: ders.: Ludzie i książka. Warszawa 1971: 
116-118.] 


Jackiewicz, Aleksander: Nad Kuśniewiczem. In: Film. Warszawa 
1965, 24:14. 


Jackiewicz, Aleksander: Pisarze o gwiazdach. In: ders.: Nie- 
bezpieczne związki literatury i filmu. warszawa 1971: 
295-297. 
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Janota, Wojciech K.: Andrzej Kuśniewicz czyli proza poszukująca.. 
(Pisarze współcześni - wybór wartości). In: Opole 1974, 
9:22f. 


Janota, Wojciech K.: Stan nieważkości. In: Poglądy 1974a, 20:12. 
Jarzębski, Jerzy: Milka, Bittra, Velma. In: Teksty 1973, 4:40-4:7. 


Jarzębski, Jerzy: Historia Fausta. (O prozie Andrzeja Kuśnie- 
wicza). In: Twórczość 32, 1976, 11:81-96. 


Jarzębski, Jerzy: Andrzej Kuśniewicz - historia Fausta. In: 
ders.: Powieść jako autokreacja. Kraków-Wrocław 1984: 
227-274. 


Jarzębski, Jerzy: Co zdarzyło się w "teatrze mowy"? In: ders.: 
Powieść jako autokreacja. Kraków-Wrocław 1984a:365-411. 


Jastrzębski, Jerzy: Ucieczka w Śmierć. In: Odra 1971, 1:103£. 


Kajewski, Piotr: Stany ważkości i nieważkości historycznej. In:: 
Odra 1974, 5:99£. 


Kasprowy, A.: Lektury obowiązkowe. In: Życie Literackie 1971, 
21. 


Kaszyński, Stefan H.: Der Tod in Galizien. In: "Am Abend tönen 
die herbstlichen Wälder." (Galizien in Poesie und Prosa). 
Innsbruck 1987. (= Innsbrucker Beiträge zur Kulturwissen- 
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Kazimierczyk, Barbara: Wskrzeszanie umarłych królestw. O pisar— 
stwie Andrzeja Kuśniewicza. In: Kierunki 1974, 21:6,11. 


Kazimierczyk, Barbara: Historia naturalna dekadenta. In: Mie- 
sięcznik Literacki 15, 1980, 2:56-69. 
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1982. 
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9f. 
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Warszawa 1977, 39:1,3. 
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1976, 3:26£. 
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rents. A Yearbook of Central European Culture 1983:273-28 


Lieberman, Sylvain Patrice: Le Lecteur Terrorise. In: Annuaire 
de l'Institut de Philologie et d'Histoire Orientales et 
Slaves 27, 1985:3-18. 


Lipski, Jan Józef: Pauza. In: Twórczość 18, 1962, 11:120-123. 


Lisiecka, Alicja: Wojdowski i Kuśniewicz. (Książki krajowe). 
In: Wiadomości. Londyn 1972, 37:2. [Gekürzter Nachdruck 
unter dem Titel "Strefy i kompleksy" in: dies.: Przewod- 
nik po literaturze krajowej. Londyn 1975:35-39.] 


Łobodowski, Józef: Nagrody i komeraże. In: Wiadomości. Londyn 
1974, 11:6. 


(Loth, Roman] R. L.: Kuśniewicz Andrzej. In: Słownik współ- 
czesnych pisarzy polskich. Seria II. Opracował zespół poc 
redakcją J. Czachowskiej. (= Bibliografia literatury pol- 
skiej - Nowy Korbut). T. 1, Warszawa 1977:570-572. 


Lubelski, Karol: Żywot człowieka bezradnego. In: Życie Lite- 
rackie 1976, 13:16. 


Maciąg, Włodzimierz: Co widać przez dziurkę od klucza? In: 
ebd. 1961, 37:5. [Nachdruck in: ders.: Opinie i wróżby. 
Proza i krytyka polska dnia bieżącego. Kraków 1963: 
133-136.] 


Maciąg, Włodzimierz: Tajniki gestapowskiej duszy. In: Życie 
Literackie 1963, 38:5. 


Maciąg, Włodzimierz: Groteska w Koryncie. In: ebd. 1965, 9:8. 


Maciąg, Włodzimierz: How to Reconstruct the Past/Comment re- 
construire le passe? In: Polish Literature. warszawa 
1970, 2/3:25-27. 
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Maciąg, Włodzimierz: Strefy naszego losu. In: Nowe Książki 19711, 
14:939-940. 


Maciąg, Włodzimierz: Life Zones / Les zones de la vie. In: Po— 
lish Literature. Warszawa 1971a, 3:9-11. 


Maciąg, Włodzimierz: Tajemnice dekadenta. (Szkoła gustu). In: 
Nowe Książki 1977, 23:31£. 


Maciąg, Włodzimierz: Kuśniewicz Andrzej. In: Literatura pol- 
ska. Przewodnik encyklopedyczny. T. 1, Warszawa 1984:541. 


Maciejewska, Irena: Słowa o nienawiści i miłości. In: Odra 11, 
1971, 7/8:101-103. 


Macużanka, Zenona: Kuśniewicz dotąd nie znany. In: Argumenty 
1975, 47:9£. 


Marzec, Anna: Podzwonne czasom i ludziom. In: Miesięcznik Li- 
teracki 21, 1986, 9:136-138. 


(Maśliński, J.] M. A. Styks: O Kuśniewiczu inaczej. In: Życie 
Literackie 1971, 44:2,13. 


Matuszewski, Ryszard: Konformiści i kontestatorzy. In: Z blis- 
ka. Szkice literackie. Kraków 1981:392-399. [Zuerst als 
"Polityka i erotyka bez złudzeń” in: Literatura 1975, 45.) 


Matuszewski, Ryszard: Andrzej Kuśniewicz. In: ders.: Polska 
literatura współczesna. Warszawa ?1984:176-179. 


Melkowski, Stefan: Między zmartwychwstaniem a reanimacją. (Pi- 
sarz i Świat współczesny). In: Argumenty 1974, 44:8£. 


Mencwel, Andrzej: Jedność w różnorodności. In: Współczesność 
1971, 18:3. 


Mencwel, Andrzej: Lafcadio, jako bibelot. In: ders.: Spoiwa. 
Refleksje krytyczne. Warszawa 1983:147-160. 


Mętrak, Krzysztof: Powieści Andrzeja Kuśniewicza albo kiks i 
mitologia zbiorowego działania. In: Współczesność 1964, 
10:5,11. 


Mętrak, Krzysztof: Na peryferiach historii. In: ebd. 1965, 13::8. 


Mętrak, Krzysztof: Filozofia powieści Kuśniewicza. In: Kul- 
tura. Warszawa 1971, 25:3. 


Misiorny, Michał: Trzecie królestwo Ernesta. (Refleksje nad 
książką). In: Trybuna Ludu 1975, 257:7. 


Nasiłowska, Anna: Dobre wychowanie. In: Odra 1986, 10:96£. 


Nawrocka, Barbara: Świat, którego już nie ma. In: Trybuna 
Ludu 1970, 14:6. 


Nawrocka, Barbara: Strefy. (Witryna księgarska). In: ebd. 
1971, 145:6. 


Nawrocki, Witold: Kuśniewicz i Niemcy. (Bez zakrętów). In: 
Życie Literackie 1975, 51/52:5. 


[Nawrocki, Witold] Vitol'd Navrockij: V pamjati Andżeja Kus'- 
nevića. In: Pol'Sa. Warszawa 1977, 9:24. 
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Nawrocki, Witold: Świat przywrócony pamięci. In: Trybuna Ro- 
botnicza 1978, 63:7. 


Neveux, Jean B.: L'ombre du passe. (Litterature polonaise). 
In: Table Ronde. Paris 1963, 191:145-148. 


Neveux, Jean B.: Andrzej Kusniewicz: W drodze do Koryntu. In: 
ebd. 1965, novembre:157£. 


Nicpan, Łukasz: Daleki, maleńki kwadracik. In: Nowe Książki 
1975, 24:32£. 


Niska, Jadwiga: Andrzej KuSniewicz. (Pisarze Polski Ludowej). 
In: Dziennik Bałtycki 1976, 242:5. 


Nitka, Danuta: Polsko-austriacki romans z "Królestwem Obojga 
Sycylii". In: Nurt 1984, 7:30-33. 


Nowak, Tadeusz: Wśród poetów. In: Życie Literackie 1959, 46:4. 


Nowicki, Krzysztof: Heroizm i korupcja. In: Pertraktacje. 
Szkice i felietony literackie. Warszawa 1971:269-283. 
[Zuerst in: Współczesność 1969, 1:1,11.] 


Nowicki, Krzysztof: Sytuacja stylizacji. In: Pertraktacje. 
Szkice i felietony literackie. Warszawa 1971a:338-345. 
(Uberarbeiteter Nachdruck von "Problem stylizacji" in: 
Miesięcznik Literacki 5, 1970, 9:141-143.] 


Nyczek, Tadeusz: Adwokat i kortestatorzy. (Co masz na mySli?). 
In: Echo Krakowa 1975, 256:4. 


Orłow, Krystyna: Spóźniona śmierć XIX wieku. In: Nurt 1970, 
7:58£. 


Owczarek, Bogdan: Moralność i utopia czyli o potrzebie ideo- 
logii. In: Miesięcznik Literacki 11, 1976, 6:124£. 


Owczarek, Bogdan: Zniewalający urok fikcji albo smutek za- 
kurzonych witraży. In: ebd. 15, 1980, 12:127£. 


Pawłowski, Włodzimierz: Królestwo kontestacji. In: Regiony 
1976, 1:166-169. 


Pawłowski, Włodzimierz: Galicyjski outsider. (O Andrzeju 
Kusnıiewiczu). In: Literatura. Warszawa 1987, 9:24-28. 


Pieszczachowicz, Jan: Lekcja Śmierci. In: Literatura. Warszawa 
1977, 50:1,4. 


Pieszczachowicz, Jan: Powaby wielkiego urlopu. In: Polityka 
1981, 7:11. 


Pietrzak, Ryszard: W kręgu wartości uniwersalnych. (Proza pol- 
ska). In: Trybuna Ludu 1977, 306:8. 


Pokrzywniak, Józef Tomasz: Oko mędrca. O prozie Kuśniewicza. 
In: Nurt 1976, 12:24-27. 


Przyboś, Julian: Proza Kuśniewicza. In: Proza - Poezja. 1964. 
Wybór szkiców i recenzji. Warszawa 1965:133-135. [Zu- 
erst in: Życie Warszawy 1965, 68.] 


Putrament, Jerzy: Krytyka "Korupcji" czyli o korupcji krytyki. 
In: Głos Olsztyński 1962, 112:8. 
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Rawicz, Piotr: Preface. In: Andrzej Kusniewicz: Le Roi des 
Deux-Siciles. Roman. Traduit du polonais par Christophe 
Jezewski et Francois-Xavier Jaujard. Paris 1978:7-22. 


Rogatko, Bogdan: Smakowanie Śmierci, czyli w sidłach estetyzmu. 
In: Życie Literackie 1978, 15:12. 


Rohoziński, Janusz: Rzeczywistość wyobrażni. (Książka miesiąca). 
In: Życie Warszawy 1974, 100:3. 


Rohoziński, Janusz: Portret z pamięci. (Książka miesiąca). In: 
ebd. 1975, 250:3. 


Rowiński, Cezary: PowieSciopisarstwo Andrzeja Kuśniewicza. In: 
Miesięcznik Literacki 17, 1982, 6:51-65. 


Rutkowski, Krzysztof: Martwy język. In: ders.: Ani było, ani 
jest. Szkice literackie. Warszawa 1984:47-66. [Zuerst in: 
Miesięcznik Literacki 13, 1978, 11:51-59.] 


Sadkowski, Wacław: Odejście i zbliżenie. In: Trybuna Ludu 1965,, 
2353, 


Sadkowski, Wacław: Andrzej KuSniewicz. In: Nowe Książki 1966, 
21:3. Umschlagseite. 


Sadkowski, Wacław: Kiedy Himmler odwrócił oczy... In: Pene- 
tracje i komentarze. Notatnik recenzenta 1960-1965. War- 
szawa 1967:163-167. [Zuerst in: Trybuna Ludu 1963, 283.] 


Sadkowski, Wacław: Różnorodność w jedności. In: Współczesność 
1971, 18:3. 


Sadkowski, Wacław: Kuśniewicz. Transl. by Joanna Infeld-Sosnow— 
ska. Warsaw 1974. 


Sadkowski, Wacław: Andrzej Kuśniewicz. In: Polish Literature 
1974a, 3/4:3-6. 


Sadkowski, Wacław: Droga pisarska Andrzeja Kusniewicza. In: 
Argumenty 1980, 6. 


Schnur, Roman: Ein Europäer aus Galizien. In: Merkur 1982, 
3:309-312. 


Skórzyński, Piotr: Andrzej Kuśniewicz: "Strefy". In: Tygodnik 
Powszechny 1972, 4:8. 


Sowińska, Beata: Między dawnymi a nowymi laty. (Książka tygod- 
nia). In: Życie Warszawy vom 28. 3. 1986. 


Sprusiński, Michał: Spełniony horoskop. (Książka miesiąca). Ini: 
Twórczość 27, 1971, 10:95-98. [Nachdruck in: ders.: Międzyy 
prawdą a zmySleniem. Szkice o nowszej prozie polskiej. 
Kraków 1978:114-118.] 


Sprusiński, Michał: Strefy pamięci. (Racje i irytacje). In: 
Poglądy 1971a, 17:12. 

Sprusinski, Michał: Zmierzch świata. In: Perspektywy 1971b, 
1:37; 


Sprusiński, Michał: Lekcja literatury żywej. (Szaleństwa i 
metody). In: Literatura. Warszawa 1977, 47:11. 
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Sprusiński, Michał: Skokiem w osiemnasty wiek. In: ders.: 
Między prawdą a zmyśleniem. Szkice o nowszej prozie pol- 
skiej. Kraków 1978:118-122. 


Sprusiński, Michał: "Trzecie królestwo" i milcząca większość. 
In: ebd. 1978a:123-127. 


Stanuch, Stanisław: Za pięć dwunasta. In: Dziennik Polski 1971, 
8:5. [Nachdruck in: ders.: Na gorącym uczynku. Kraków 
1978:56-58.] 


Sterna-Wachowiak, Sergiusz: Gawęda - parodia - poezja. In: 
Twórczość 33, 1977, 3:114-116. 


Styczeń, Janusz: Kuśniewicza wizja modernizmu. In: Sigma 
1971/72, 5:23. 


Szpakowska, Maria: W sidłach konwencji. In: Nowa Kultura 1961, 
47:2. 


Szwedek, Barbara: Powieść jako metodologia historii. In: Nurt 
1978, 4:29£. 


Termer, Janusz: Powieść o stadium psychiki. In: Nowe Książki 
1965, 4:159£. 


Termer, Janusz: Współczesna proza polska. In: Polonistyka 23, 
1970, 6:49-53. 


Termer, Janusz: Współczesna proza polska. In: ebd. 24, 1971, 
6:53-56. 


Termer, Janusz: Współczesna proza polska. In: ebd. 27, 1974, 
4:49-53. [Erneut: ebd. 27, 1974, 5:51-54.] 


Termer, Janusz: Wobec własnego czasu. (Lektury). In: Trybuna 
Ludu 1974a, 98:8. 


Tomala, Stanisław: Kuśniewicz - eseistycznie. In: Miesęcznik 
Literacki 18, 1983, 4:151-153. 


Umiński, Zdzisław: Nagrody literackie 1974. In: Kierunki 1974, 
29:8. 


Wagener, Françoise: Requiem pour un empire défunt. (Lettres 
etrangeres). In: Le Monde vom 3. 2. 1978:17. 


Wegner, Jacek: "Ja z grzywką na pazia"... (Z problemów nowej 
prozy). In: Kamena 34, 1967, 7:1,6£. 


Wiegandt, Ewa: Powieść faustyczna. In: Nurt 1974, 6:38£. 


Wiegandt, Ewa: Mit Galicji w polskiej prozie współczesnej 
(rekonesans tematologıczny). In: Teksty 1979, 5:52-62. 


Wiegandt, Ewa: Austria felix, czyli o micie Galicji w prozie 
współczesnej. In: Modele Swiata i człowieka. Szkice o po- 
wieści współczesnej. Pod red. Jerzego Święcha. Lublin 
1985:113-142. 


Wiercinski, Adam: Śmierć findesieclisty. In: Opole 9, 1978, 
2:26£. 


Wilhelmi, Janusz: Trzy powieści w jednej. In: Kultura. Warsza- 
wa 1972, 12:3. 
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Woldan, Alois: Österreich-Bild und Österreich-Mythos bei An- 
drzej Kuśniewicz. In: Die Welt der Slaven 30, N. F. 9 
1985, 2:364-386. 


Wygodzki, Stanisław: W poszukiwaniu Źródeł podłości. (Nowe 
książki). In: Głos Olsztyński 1964, 3:6. 


Wyka, Kazimierz: Ukraińskie dziedzictwo. In: Życie Literackie 
1956, 46:5. [Erneut in: ders.: Rzecz wyobrażni. Warszawa 
1959:273-282.] 


Wyka, Kazimierz: C. k. ballado-powieści. In: Życie Literackie 
1970, 37:1,6; 38:4. [Nachdruck nur (!) des ersten Teils 
in: ders.: Nowe i dawne wedröwki po tematach. Warszawa 
1978:284-297.) 


Wyka, Kazimierz: Literatura była pierwsza. In: Życie Literackie 
1970a, 41:5,12. 


Wyka, Marta: Kuśniewicza kraj lat dziecinnych. In: ebd. 1971, 
30:5. 


Wysłouch, Seweryna: Retoryka fabuły a retoryka narracji. In: 
Tekst i fabuła. Studia pod red. Czesława Niedzielskiego 
i Janusza Sławińskiego. Wrocław usw. 1979:67-91. 


L 


Wysłouch, Seweryna: Technika symultaniczna a technika monologu 
wewnetrznego w dwudziestowiecznej prozie. In: Modele świa- 
ta i człowieka. Szkice o powieści współczesnej. Pod red. 
Jerzego Święcha. Lublin 1985:84-112. 


Zantuan, Konstanty: Andrzej Kuśniewicz. Eroica. In: Books Ab- 
road. Oklahoma 1967, 3:355. 


Zaworska, Helena: Tęsknota. (Książka miesiąca). In: Twórczość 
30, 1974, 4:97-103. 


Zaworska, Helena: "Przewrotna radość". In: Twórczość 34, 1978, 
6:119-122. 


Zaworska, Helena: Klerk nieheroiczny. (Książka miesiąca). In: 
Twórczość 36, 1980, 11:126-130. 


Zaworska, Helena: Bilet do Trembowli. (Książka miesiąca). In: 
Twórczość 42, 1986, 6:91-94. 


v. Zitzewitz, Lisaweta: Das lebende und das tote Meer. Wenig 
bekannte Literatur aus Polen über Verfolgung, Krieg und 
Widerstand. In: Die Zeit 1985, 39:66. 


Żółciński, Tadeusz J.: Opis umierającego Świata. In: Magazyn 
Kulturalny 1978, 2:57-60. 


Żukrowski, Wojciech: Koniec zabawy. In: Nowe Książki 1975, 
22:48-50. 


Żurek, Jerzy: Strefy. Jedność w wielości. In: Dziennik Ludowy 
1972, 287:4. 


Żurek, Jerzy: Nasze prywatne Austro-Węgry. In: ebd. 1975, 165: 
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7,5. Weitere zitierte Literatur 


Bei der alphabetischen Anordnung nach den im Hauptteil der 
Arbeit verwendeten Stichwörtern bleiben diakritische Zeichen 
unberücksichtigt. 


van Baak, J(an] Jlost]: The Place of Space in Narration. A 
Semiotic Approach to the Problem of Literary Space. With 
an Analysis of the Role of Space in I. E. Babel's Konar- 
mija. Amsterdam 1983. (= Studies in Slavic Literature 
and Poetics. 3.) 


Bal, Mieke: Narratologie. (Essais sur la signification narra- 
tive dans quatre romans modernes). Paris 1977. 


Barthes, Roland: Introduction a l'analyse structurale des 
recits. In: Communications 8, 1966:1-27. 


Benn, Gottfried: Nach dem Nihilismus. In: ders.: Gesammelte 
Werke in acht Bänden. Hrsg. v. Dieter Wellershoff. Bd. 3: 
Essays und Aufsätze. Wiesbaden 1968:713-723. [Zuerst 1932] 


Booth, Wayne C.: The Rhetoric of Fiction. Chicago-London **1973. 
(Zuerst 1961] 


Bowling, Laurence Edward: What is the Stream of Consciousness 
Technique? In: Publications of the Modern Language Asso- 
ciation of Amerıca 65, 1950, 4:333-345. 


Breu, Walter: Handlungsgrenzen als Grundlage der Verbklassifi- 
kation. In: Werner Lehfeldt (Hrsg.): Slavistische Lingu- 
istik 1984. Referate des X. Konstanzer Slavistischen Ar- 
beitstreffens. Konstanz, 11. mit 14. 9. 1984. München 
1985:9-34. (= Slavistische Beiträge. 184.) 


Bronzwaer, W.: Mieke Bal's Concept of Focalisation. A Critical 
Note. In: Poetics Today 2:2, 1981:193-201. 


Burkot, Stanisław: Kontemplacja i pasja życia - Jarosław Iwasz- 
kiewicz. In: Bolesław Faron (Hrsg.): Prozaicy dwudziesto- 
lecia międzywojennego. Sylwetki. Warszawa 1972:241-272. 


Camus, Albert: Caligula. Piece en quatre actes. In: ders.: 
Theatre, récits, nouvelles. Préface par Jean Grenier. £di- 
tion etablie et annotee par Roger Quillot. Paris 1962: 
3-108. (= Bibliotheque de la Pleiade. 161.) [Zuerst 1942] 


Červenka, Miroslav: Der Bedeutungsaufbau des literarischen Werks 
Hrsg. v. Frank Boldt und Wolf-Dieter Stempel. München 1978. 
(= Theorie und Geschichte der Literatur und der schönen 
Künste. Texte und Abhandlungen. 36.) 


Chatman, Seymour: Story and Discourse. Narrative Structure in 
Fiction and Film. Ithaca-London 1978. 


Chrząstowska, BoZena/Seweryna Wysłouch: Wiadomości z teorii 
literatury w analizie literackiej. Warszawa 1974. 


Cohn, Dorrit: Erlebte Rede im Ich-Roman. In: Germanisch-Roma- 
nische Monatsschrift N. F. 19, 1969:305-313. 


Cohn, Dorrit: Transparent Minds. Narrative Modes for Presenting 
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Cudakov, Alleksandr] P.: V. V. Vinogradov i teorija chudożest- 
vennoj reći pervoj treti XX veka. In: V. V. Vinogradov: 
O jazyke chudożestvennoj prozy. Izbrannye trudy. Moskva 
1980:285-315. 


(Cyżevs'kyj)] Dmitrij TschiZewskij: Vergleichende Geschichte 
der slavischen Literaturen. Bd. I. Berlin 1968. 


Diemer, Alwin: GrundriB der Philosophie. Bd. 2: Die philoso- 
phischen Sonderdisziplinen. Meisenheim/Glan 1964. 


Doležel, Lubomir: Narrative Modes in Czech Literature. Toronto—- 
Buffalo 1973. 


Dygat, Stanisław: Jezioro Bodeńskie. Warszawa 21959. [ Zuerst 
1946] 


Dygat, Stanislaw: Podróż. Warszawa *1965. [Zuerst 1958] 


Eile, Stanisław: The Novel as an Expression of the Writer's 
Vision of the World. In: New Literary History 9, 1977, 
1:115-128. 


Faulkner, William: As I Lay Dying. London 1962. [Zuerst 1935] 


Faulkner, William: The Sound and the Fury. London 1974. [ Zu- 
erst 1929] 


Fredro, Aleksander: Pisma wszystkie. Wydanie krytyczne. T. 6. 
Warszawa 1956. 


Gałczyński, Konstanty Ildefons: Dzieła w pięciu tomach. T. I: 
Poezje 1. T. II: Poezje 2. Warszawa 1979. 


Genette, Gerard: Discours du recit. Essai de methode. In: ders..: 
Figures III. Paris 1972:65-282. 


Głowiński, Michał: Dialog w powieści. In: ders.: Gry powieścio— 
we. Szkice z teorii i historii form narracyjnych. Warsza-- 
wa 1973:37-58. 


Głowiński, Michał/Aleksandra Okopień-Sławińska/Janusz Sławińskii: 
Zarys teorii literatury. Warszawa *1967. 


Goethe, Johann Wolfgang: Ballade. Betrachtung und Auslegung. 
In: ders.: Werke. Bd. 41,1. Weimar 1902:223-227. 


Goethe, Johann Wolfgang: Gedenkausgabe der Werke, Briefe und 
Gespräche. Bd. 3: Epen. West-östlicher Divan. Theaterge- 
dichte. Zürich-Stuttgart 21962. Bd. 5: Die Faustdichtun- 
gen. Zürich-Stuttgart ?1966. 


Gogol’, Nikołaj V.: Polnoe sobranie soćinenij. T. 4: Revizor. 
Moskva-Leningrad 1951. 


Gombrowicz, Witold: Dzieła zebrane. T. II: Trans-Atlantyk. 
Paryż ? 1985. [Zuerst 1953] 


Grimm, Gunter: Rezeptionsgeschichte. Grundlegung einer Theo- 
rie. Mit Analysen und Bibliographie. Miinchen 1977. 
(= Uni-Taschenbücher. 691.) 


Gronczewski, Andrzej: Jarosław Iwaszkiewicz. Warszawa 1972. 


Gróssel, Hanns: Der ewige Augenblick. Claude Simons Roman "An- 
schauungsunterricht". In: Die Zeit 1986, 46:Literatur 9. 
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Hansen-Löve, Aage-Ansgar: Der russische Formalismus. Methodo- 
logische Rekonstruktion seiner Entwicklung aus dem Prin- 
zip der Verfremdung. Wien 1978. (= Veröffentlichungen der 
Kommission für Literaturwissenschaft. 5.) 


Herder Lexikon Symbole. Bearbeitet von M. Oesterreicher-Mollwo. 
Freiburg-Basel-Wien *1980. 


Hoensch, Jörg K./Gerlind Nasarski: Polen. 30 Jahre Volksdemo- 
kratie. Hannover 1975. 


Hoffmann, Gerhard: Raum, Situation, erzählte Wirklichkeit. Po- 
etologische und historische Studien zum englischen und 
amerikanischen Roman. Stuttgart 1978. 


Höhne, Heinz: Der Orden unter dem Totenkopf. Die Geschichte 
der SS. München [1976]. 


Husserl, Edmund: Logische Untersuchungen. 2. Bd.: Untersuchun- 
gen zur Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis. 1. Teil 
Halle a. d. S. 21913. 


Ingarden, Roman: Vom Erkennen des literarischen Kunstwerks. 
Tübingen 1968. [Zuerst polnisch 1937) 


Ingarden, Roman: Das literarische Kunstwerk. Mit einem Anhang: 
von den Funktionen der Sprache im Theaterschauspiel. 
Tübıngen *1972. [Zuerst 1931] 


Iser, Wolfgang: Der Akt des Lesens. Theorie ästhetischer Wir- 
kung. München 1976. (= Uni-Taschenbücher. 636.) 


Iser, Wolfgang: Akte des Fingierens. Oder: Was ist das Fiktive 
im fiktionalen Text? In: Dieter Henrich und Wolfgang Iser 
(Hrsg.): Funktionen des Fiktiven. München 1983:121-151. 
(= Poetik und Hermeneutik. 10.) 


Jakobson, Roman: Poetry of Grammar and Grammar of Poetry. In: 
ders.: Selected Writings. Vol. 3. The Hague-Paris-New York 
1981:87-97. = Poesie der Grammatik und Grammatik der Poe- 
sie. In: ders.: Aufsätze zur Linguistik und Poetik. Hrsg. 
und eingel. v. Wolfgang Raible. München 1974:247-260. 

(= sammlung dialog. 71.) [Zuerst russisch 1961] 


Jakobson, Roman/Morris Halle: Phonology and Phonetics. In: 
Roman Jakobson: Selected Writings. Vol. 1. The Hague-Paris 
21971:464-504, 738-742. = Phonologie und Phonetik. In: Ro- 
man Jakobson: Aufsätze zur Linguistik und Poetik. Hrsg. 
und eingel. v. Wolfgang Raible. Munchen 1974:54-106. 

(= sammlung dialog. 71.) [Zuerst 1956] 


Joyce, James: Ulysses. A Critical and Synoptic Edition. Ed. 
by Hans Walter Gabler. Vol. 3. New York-London 1984. 


Kahrmann, Cordula/Gunter Reiß/Manfred Schluchter: Erzähltext- 
analyse. Eine Einführung in Grundlagen und Verfahren. Mit 
Materialien zur Erzähltheorie und Übungstexten von Campe 
bis Ben Witter. Band 1. Kronberg 1977, (= Athenäum- 
Taschenbücher. 2121.) 


Konstantinović, Zoran: Phänomenologie und Literaturwissen- 
schaft. Skizzen zu einer wissenschaftstheoretischen Be- 
gründung. München 1973. (= List Taschenbücher der Wissen- 
schaft. 1448.) 


Konwicki, Tadeusz: Mala apokalipsakpstoadon"1979uie(aszaąoze 10.) 
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Koschmal, Walter: Semantisierung von Raum und Zeit. Dostoev- 
skijs Aufzeichnungen aus einem Toten Haus und Cechovs 
Insel Sachalin. In: Poetica 12, 1980:397-420. 


Koschmal, Walter: Vom Realismus zum Symbolismus. Zu Genese 
und Morphologie der Symbolsprache in den spaten Werken 
I. S. Turgenevs. Amsterdam 1984. (= Studies in Slavic 
Literature and Poetics. 5.) 


Koschmal, Walter: Gattungssynthese und literarische Entwicklung. 
(Odoevskij und Brjusov). In: Russian Literature 17, 1985: 
243-262. 


Koschmal, Walter: Ein 'narratives Emblem' als Psychogramm. J. 
Iwaszkiewiczs "Matka Joanna od Aniołów". In: Russian Lite- 
rature 18, 1985a:351-364. 


Koskimies, Rlafal]: Theorie des Romans. Helsinki 1935. (= An- 
nales Academiae Scientiarum Fennicae. B 35,1.) 


Kowalska, Aniela: "Trans-Atlantyk" Gombrowicza. In: Miesiecz- 
nik Literacki 15, 1980, 7:47-52. 


Krasiński, Zygmunt: Dzieła literackie. T. 1. Warszawa 1973. 
Krzyżanowski, Julian: Nauka o literaturze. Wrocław usw. ?1984. 


Lämmert, Eberhard: Bauformen des Erzählens. Stuttgart ”1980. 
[Zuerst 1955] 


Landwehr, Jürgen: Text und Fiktion. Zu einigen literaturwis- 
senschaftlichen und kommunikationstheoretischen Grund- 
begriffen. München 1975. (= Kritische Information. 30.) 


Lea, Henry Charles: Die Inquisition. Übs. v. Heinz Wieck und 
Max Rachel. Hrsg. v. Joseph Hansen. Nördlingen 1985. 
(= Die Andere Bibliothek. 6.) [Zuerst 1887] 


Lichalev, Dmitrij S.: Razvitie russkoj literatury X-XVII vekov.. 
Epochi i stili. Leningrad 1973. = D. S. Lichatschow: Rus- 
sische Literatur und europäische Kultur des 10. - 17. Jahr- 
hunderts. Berlin (Ost) 1977. 


Lintvelt, Jaap: Essai de typologie narrative. Le 'point de vue". 
Théorie et analyse. Parıs 1981. 


Lotman, J[urij] M.: Struktura chudožestvennogo teksta. Moskva 
1970. (= Semiotičeskie issledovanija po teorii iskusstva.) 
= Die Struktur des künstlerischen Textes. Hrsg. mit einem 
Nachwort und einem Register v. Rainer Grübel. Frankfurt/ 
Main 1973. (= edition suhrkamp. 583.) 


Maciejewska, Irena: Ipsa interminabilis est vita - Jarosław 
Iwaszkiewicz. In: dies. (Hrsg.): Poeci dwudziestolecia 
miedzywojennego. T. 1. Warszawa 1982:311-365. 


Majakovskij, Vladimir V.: Polnoe sobranie soćinenij v trinadca— 
ti tomach. T. 1: 1912-1917. Moskva 1955. 


Makota, Janina: O klasyfikacji sztuk pięknych. Z badań nad este- 
tyką współczesną. Kraków 1964. 


Mann, Thomas: Doktor Faustus. Das Leben des deutschen Tonsetzeırs 
Adrian Leverkühn erzählt von einem Freunde. Frankfurt/Maim 
1980. (= Gesammelte Werke in Einzelbänden. Frankfurter Aus- 
gabe.) 
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Markiewicz, Henryk: Twórczość Romana Ingardena a rozwój badań 
literackich. In: Fenomenologia Romana Ingardena. Wydanie 
specjalne "Studiów Filozoficznych". Warszawa 1972:307-322. 
= Das Werk Roman Ingardens und die Entwicklung der Litera- 
turwissenschaft. In: Aleksandar Flaker und Viktor Źmegać 
(Hrsg.): Formalismus, Strukturalismus und Geschichte. Zur 
Literaturtheorie und Methodologie in der Sowjetunion, ĆSSR, 
Polen und Jugoslawien. Kronberg 1974:221-246. (= Scriptor 
Taschenbücher Literaturwissenschaft. S 22.) 


Markiewicz, Henryk: Places of Indeterminacy in a Literary Work. 
In: Roman Ingarden and Contemporary Polish Aesthetics. Es- 
says. Ed. by Piotr Graff and Sław Krzemień-Ojak. Warszawa 
1975:159-171. 


Markiewicz, Henryk: Główne problemy wiedzy o literaturze. Kra- 
ków *1980. [Zuerst 1965) 


Martinez-Bonati, Felix: Erzählungsstruktur und ontologische 
Schichtenlehre. In: Wolfgang Haubrichs (Hrsg.): Erzähl- 
forschung 1: Theorien, Modelle und Methoden der Narrati- 
vik. Mit einer Auswahlbibliographie zur Erzählforschung. 
Göttingen 1976:175-183. (= Zeitschrift für Literaturwis- 
senschaft und Linguistık. Beiheft 4.) 


Mendilow, Adam A.: Time and the Novel. London 1972. [Zuerst 1952. 


Mickiewicz, Adam: Dzieła wszystkie. T. I, cz. 2: wiersze 
1825-1829. Opracował Czesław Zgorzelski. Wrocław usw. 1972. 


Mukarovsky, Jan: Máchův Maj. Esteticka studie. In: ders.: Kapı- 
toly z České poetiky. Dil III: Machovske studie. Praha 
1948:7-202. [Zuerst 1928] 


Muller, Giinther: Die Bedeutung der Zeit in der Erzahlkunst. In: 
ders.: Morphologische Poetik. Gesammelte Aufsätze. In Ver- 
bindung mıt Helga Egner hrsg. v. Elena Müller. Tübingen 
11974a:247-268. [Zuerst 1947] 


Müller, Günther: Erzählzeit und erzählte Zeit. In: ebd. ?1974b: 
269-286. [Zuerst 1948] 


Neuhaus, Volker: Typen multiperspektivıschen Erzählens. Köln- 
Wien 1971. (= Literatur und Leben. N. F. 13.) 


Nischik, Reingard M.: Einsträngigkeit und Mehrsträngigkeit der 
Handlungsführung in literarischen Texten. Dargestellt ins- 
besondere an englischen, amerikanischen und kanadischen 
Romanen des 20. Jahrhunderts. Tübingen 1981. (= Tübinger 
Beiträge zur Anglistik. 1.) 


Norwid, Cyprian: Pisma wszystkie. T. 1: Wiersze. Część pierw- 
sza. Warszawa 1971. 


Okopień-Sławińska, Aleksandra: Relacje osobowe w literackiej 
komunikacji. In: Problemy socjologii literatury. Pod red. 
Janusza Sławińskiego. Wrocław usw. 1971:109-126. (= Z 
Dziejów Form Artystycznych w Literaturze Polskiej. 23.) 
= Die personalen Relationen in der literarischen Kommuni- 
kation. In: Rolf Fieguth (Hrsg.): Literarische Kommunika- 
tion. Sechs Aufsätze zum sozialen und kommunikativen Cha- 
rakter des literarischen Werks und des literarischen Pro- 
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zesses von Kazimierz Bartoszyński, Michał Głowiński, Win- 
centy Grajewski und Aleksandra Okopień-Sławińska. Mit Ein- 
leitung und Namensregister. Kronberg 1975:127-147. (= 
Scriptor Hochschulschriften Literaturwissenschaft. 8.) 


Petersen, Jürgen H.: Kategorien des Erzählens. Zur systemati- 
schen Deskription epischer Texte. In: Poetica 9, 1977: 


Pfister, Manfred: Das Drama. Theorie und Analyse. München ?°1982.. 
(= Uni-Taschenbücher. 580.) 


Podraza-Kwiatkowska, Maria: "Naga dusza” i "epoka mundurów”. (© 
Stanisławie Przybyszewskim). In: dies.: Somnambulicy - de- 
kadenci - herosi. Studia i eseje o literaturze Młodej Pol- 
ski. Kraków-Wrocław 1985:297-313. 


Proust, Marcel: A la recherche du temps perdu. £d. par Pierre 
Clarac et Andre Ferre. Vol. 3. Paris 1977. (= Bibliotheque 
de la Pleiade. 102.) 


Puśkin, Aleksandr S.: Polnoe sobranie soćinenij. T. 2,1. Moskva— 
Leningrad 1947. 


Romberg, Bertil: Studies in the Narrative Technique of the Firstt- 
Person Novel. Stockholm-Göteborg-Uppsala 1962. 


Sartre, Jean-Paul: A propos de "Le Bruit et la Fureur". La tem- 
poralite chez Faulkner. In: ders.: Situations. 1: Essais 
critiques. Paris 1947:65-75. [Zuerst 1939] 


Scheljakin, M. A./H. Schlegel: Der Gebrauch des russischen Ver- 
balaspekts. Teil I: Theoretische Grundlagen. Potsdam 1970. 
(= Lehrbriefe für das Fernstudium der Lehrer.) 


Schaid, Wolf: Der Textaufbau in den Erzählungen Dostoevskijs. 
München 1973. (= Beihefte zu Poetica. 10.) 


Schmid, Wolf: [Rez. zu] Dieter Janik: Die Kommunikationsstruk- 
tur des Erzählwerks. Ein semiologisches Modell. (Thesen 
und Analysen. 3). Bebenhausen 1973. In: Poetica 6, 1974: 
404-415. 


Schmid, Wolf: Der ästhetische Inhalt. Zur semantischen Funkti- 
on poetischer Verfahren. Im Anhang Diskussionsthesen von 
B. J. Amsenga, J. van der Eng-Liedmeier, J. M. Meijer, 
A. L. Sötemann und eine Replik des Autors. Lisse 1977. 
(= Utrecht Slavic Studies in Literary Theory. 1.) 


Schaid, Wolf: Die narrativen Ebenen "Geschehen", "Geschichte", 
"Erzählung" und "Präsentation der Erzählung". In: Wiener 
Slavistischer Almanach 9, 1982:83-110. 


Schmid, Wolf: Der semiotische Status der narrativen Ebenen 
"Geschehen", "Geschichte", "Erzählung" und "Präsentation 
der Erzählung". In: Klaus Oehler (Hrsg.): Zeichen und Re- 
alität. Tübingen 1984:477-486. 


Schwarze, Hans-Wilhelm: Ereignisse, Zeit und Raum, Sprechsitu- 
ationen in narrativen Texten. In: Hans-Werner Ludwig (Hrsg .): 
Arbeitsbuch Romananalyse. Tübingen 1982:145-188. (= Lite- 
raturwissenschaft im Grundstudium. 12.) 


Sienkiewicz, Henryk: Dzieła. Wydanie zbiorowe pod red. Juliana 
Krzyż anowsk 1ego. T. 38. Warszawa 1 9340:-Peter Hoelscher-Obermaier - 9783954792139 
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Simmel, Georg: Das Problem der historischen Zeit. In: ders.: 
Zur Philosophie der Kunst. Philosophische und kunstphilo- 
sophische Ansätze. Potsdam 1922:152-169. [Zuerst 1916] 


Simon, Claude: La route des Flandres. Paris 1960. 


Sławiński, Janusz: Semantyka wypowiedzi narracyjnej. In: w 
kręgu zagadnień teorii powieści. Pod red. Janusza Sła- 
wińskiego. Wrocław usw. 1967:7-30. (= Z Dziejów Form Ar- 
tystycznych w Literaturze Polskiej. 7.) = Die Semantik 
der narrativen AuBerung. In: ders.: Literatur als System 
und Prozeß. Strukturalistısche Aufsätze zur semantischen, 
kommunikativen, sozialen und historischen Dimension der 
Literatur. Ausgewählt, übs., kommentiert und eingeleitet 
v. Rolf Fieguth. München 1975:81-109. 


Spengler, Oswald: Der Untergang des Abendlandes. Umrisse einer 
Morphologie der Weltgeschichte. Bd. 1: Gestalt und Wirk- 
lichkeit. München *1919. [Zuerst 1918] 


Staffhorst, Albrecht: Die Subjekt-Objekt-Struktur. Ein Beitrag 
zur Erzähltheorie. Stuttgart 1979. (= Stuttgarter Arbeiten 
zur Germanistik. 63.) 


Stanzel, Franz K.: Theorie des Erzählens. Göttingen ?1982. 
(= Uni-Taschenbücher. 904.) [Zuerst 1979] 


v. Stegmann, Werner: Das Dritte Reich. In: Kindlers Literatur 
Lexikon im dtv. Bd. 7. München 1974:2874£. 


Steinberg, Günter: Erlebte Rede. Ihre Eigenart und ihre Formen 
in neuerer deutscher, französischer und englischer Erzähl- 
literatur. Bde. 1-2. Göppingen 1971. (= Göppinger Arbeiten 
zur Germanistik. 50/51.) 


Stempel, Wolf-Dieter: Erzählung, Beschreibung und der histori- 
sche Diskurs. In: Reınhard Koselleck und Wolf-Dieter Stem- 
pel (Hrsg.): Geschichte - Ereignis und Erzählung. München 
1973:325-346. (= Poetik und Hermeneutik. 5.) 


Stierle, Karlheinz: Geschehen, Geschichte, Text der Geschichte. 
In: ders.: Text als Handlung. Perspektiven einer systema- 
tischen Literaturwissenschaft. München 1975:49-55. (= Uni- 
Taschenbücher. 423.) [Zuerst 1973) 


Stierle, Karlheinz: Erfahrung und narrative Form. Bemerkungen 
zu ihrem Zusammenhang in Fiktion und Historiographie. In: 
Jürgen Kocka und Thomas Nipperdey (Hrsg.): Theorie und 
Erzählung in der Geschichte. München 1978:85-118. 


Striedter, Jurij: Einleitung. In: Felix Vodička: Die Struktur 
der literarischen Entwicklung. Hrsg. v. der Forschungs- 
gruppe für strukturale Methoden in der Sprach- und Lite- 
raturwıssenschaft an der Universität Konstanz. Mit einer 
einleitenden Abhandlung von Jurij Striedter. München 1976: 
VII-CIII. (= Theorie und Geschichte der Literatur und der 
schönen Künste. Texte und Abhandlungen. 34.) 


Suerbaum, Ulrich: Der gefesselte Detektivroman. Ein gattungs- 
theoretischer Versuch. In: Viktor Źmegać (Hrsg.): Der 
wohltemperierte Mord. Zur Theorie und Geschichte des De- 
tektivromans. Frankfurt/Main 1971:221-240. 
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Szczepanska, Anita: Artistic Functions of Clarity in Proust. 
In: Roman Ingarden and Contemporary Polish Aesthetics. 
Essays. Ed. by Piotr Graff and Sław Krzemien-Ojak. War- 
szawa 1975:247-268. 


Tuwim, Julian: Dzieła. T. 1: Wiersze 2, Warszawa 1955. 


Uspenskij, B(oris] A.: Poetika kompozicii. Struktura chudoźżest- 
vennogo teksta i tipologija kompozicionnoj formy. Moskva 
1970. (= Semiotićeskie issledovanija po teorii iskusstva.) 
= Poetik der Komposition. Struktur des künstlerischen Tex- 
tes und Typologie der Kompositionsform. Hrsg. und nach e. 
revidierten Fassung des Originals bearbeitet v. Karl Eimer-- 
macher. Aus dem Russischen übs. v. Georg Mayer. Frankfurt / 
Main 1975. (= edition suhrkamp. 673.) 


Vańko, J.: Die Projektion der Sprachebenen im Text der kiinstle-. 
rischen Prosa. In: Zeitschrift für Slawistik 29, 1984: 
467-472, 


Vodička, Felix (Hrsg.): Svět literatury. Sv. 1. Praha 1967. 


Volek, Emil: Die Begriffe "Fabel" und "Sujet" in der modernen 
Literaturwissenschaft. Zur Struktur der 'Erzahlstruktur'. 
In: Poetica 9, 1977:141-166. 


weber, Dietrich: Theorie der analytischen Erzählung. München 
1975. (= Edition Beck.) 


Weber, Robert Wilhelm: Die Aussage der Form. Zur Textur und 
Struktur des Bewußtseinsromans. Dargestellt an W. Faulk- 
ners The Sound and the Fury. Heidelberg 1969. (= Bei- 
hefte zum Jahrbuch für Amerikastudien. 27.) 


Wielka Encyklopedia Powszechna. Suplement. Warszawa 1970. 


Wóycicki, Kazimierz: Z pogranicza gramatyki i stylistyki. (Mo- 
wa zależna, niezależna i pozornie zależna). In: Stylisty- 
ka teoretyczna w Polsce. Pod red. Kazimierza Budzyka. 

Łódź 1946:161-191. (= Z zagadnień poetyki. [8].) 
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8. Register 


Die in den Registern angeführten Stichwörter sind im Text 
nicht notwendigerweise exp li zit verwendet. Dienen Anner- 
kungen als Belegstellen, wird dies nicht besonders kenntlich 
gemacht; die Verweisung erfolgt durch die entsprechenden 
Seitenzahlen. Diakritische Zeichen bleiben bei der alpha- 
betischen Einordnung der Stıchwörter unberücksichtigt. 


8.1. Andrzej Kuśniewicz” Romane, Lyrik- und Essaybände 


Czas prywatny (CP) 12. 14. 214 
Diabłu ogarek (DO) 12. 14. 118. 119 


Eroica (E) 11. 12. 14. 15. 49. 50. 62. 70-99. 109. 110. 114. 
120-122. 145. 147. 166-168. 170. 182-185. 191. 195. 201-2C 
205. 206. 216. 218-220 


Korupcja (K) 11. 12. 14. 15. 49-75. 89. 90. 92-95. 97-99. 109 
110. 114. 120-122. 166-168. 170. 182-185. 191. 194. 195. 
201. 202. 205. 218. 221 


Król Obojga Sycylii (KOS) 12-15. 49. 50. 62. 91. 115. 120. 12 
146. 157. 167. 175-177. 180. 181. 184. 186-188. 191. 192. 
195. 196. 198. 200. 201. 203-205. 209. 214. 216. 221 


Lekcja martwego języka (LMJ) 13. 14. 50. 102. 114. 167. 175-1 
182. 184. 186. 188. 191. 192. 198. 201. 207-210. 214. 216. 
217 


Mieszaniny obyczajowe (MO) 10. 13. 49. 50. 53. 101. 161. 167. 
172-174. 182. 184. 186-188. 191. 192. 199-201. 211. 212. 2 


Moja historia literatury (MHL) 10. 11. 53. 66. 140. 159. 160. 


Nawrócenie (N) 10. 11. 13. 49. 50. 80. 136. 151. 153. 159. 16 
169. 170. 179. 184. 185. 187-191. 200. 201. 206. 212 


Piraterie (P) 12. 14. 206. 214 
Słowa o nienawiści (SON) 12. 14 


Stan nieważkości (SN) 13. 14. 49. 50. 62. 119. 151. 152. 167. 
168. 170. 180. 184. 185. 187-191. 197. 198. 201. 205-207. 
212. 221 


Strefy (S) 10-12. 14. 49. 50. 76. 101. 107. 111. 114. 115. 
123-167. 170. 171. 174. 180. 183-189. 191. 192. 195. 196. 
201. 203. 205. 208. 213. 214. 216. 217. 220. 221 


Trzecie królestwo (TK) 13. 14. 49. 50. 167-170. 181. 184. 185 
188. 191. 196. 197. 201. 205 


W drodze do Koryntu (WK) 10. 12. 14. 15. 49. 50. 98-123. 130. 
139-141. 143. 145. 148. 151. 166. 167. 170. 180. 181. 
184-186. 188. 191. 195. 201-203. 205. 216. 217, 221 


Witraż (W) 11. 13. 14. 50. 53. 167. 171. 174. 176. 181. 184. 
186. 188. 191. 192. 199. 201. 210. 211. 216. 219 
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8.2. Personen 


Abetz, O. 82 
Adler, A. 159 
Amsenga, B.J. 240 
Asnyk, A. 159. 160 


Baak, J.J.v. 48. 235 

Babaevskij, S.P. 160 

Babel', I.E. 235 

Bajerowicz, M. 189. 225 

Bal, M. 43. 44. 235 

Balajka, P. 213. 225 

Balajkova, A. 225 

Balzac, H.de 158 

Banaszkiewicz, G. 224 

Bartelski, L.M. 10. 196. 
205. 206. 225 

Barthes, R. 28. 235 

Bartoś, O. 206. 225 

Bartoszyński, K. 240 

Beethoven, L.v. 91. 202 

Bejta, J. siehe Rzewuski, 
H. 

Benn, G. 80. 235 

Bereza, H. 10. 12. 98. 
106. 114. 196. 198. 
225 

Bieńkowska, D. 129. 225 

Bieńkowski, Z. 128. 225 

Błażejewski, T. 15. 53. 
82. 130. 132. 205. 216. 
225. 226 

Błoński, J. 12. 15. 62. 
64. 82. 83. 108. 109. 
113. 226 

Bodnar, I. 224 

Bogusławska, A. 129. 226 

Boldt, F. 235 

Bonaparte, N. 86. 93. 207 

Booth, W.C. 35. 235 

Bourdelle, E.-A. 211 

Bowling, L.E. 38. 235 

Brahms, J. 91. 202 

Breu, W. 21. 235 

Breza, T. 223 

Brjusov, V.J. 238 

Broniewski, W. 160 

Bronzwaer, W. 43. 235 

Brzekowski, J. 9. 226 

Budzyk, K. 242 
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